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/ısterzienser östlich der Weser
iın Niedersachsen

Vord UlrichEaust
Die Anfänge des Ordens un die Charta carıtatıs

Im i un 12. Jahrhundert zab SS zahlreiche Reformbewegungen 1m
1bendländischen Mönchtum. Di1e Antänge VO  } (Citeaux unterscheiden sıch
eigentlich wen1g VO  83 anderen Klosterretformen. Als Robert 1075 Molesme
1m Bıstum Langres gründete, hatte schon ein1ıge Klöster geleitet, zuletzt
die Einsiedlergemeinschaft Collan. In dem Kloster sollte das
Eremitenideal mıiıt Betolgung der Benediktsregel’ gelebt werden.
ber auch mıt dieser Lebensweıise W aAr 111all nıcht zutrieden. Am est des

Benedikt 1098 eröffneten 21 Mönche mı1t dem Prior Alberich das „Neu-
kloster“ (novum monasterıum) in (iteaux süudlich VO  = Dıyon iın der
schrecklichen FEinöde eınes Waldes. Der gerade Weg der heilıgen Regel
(rectıssıma U1d anctae vegulae) sollte das Leitbild des monastischen Lebens
ın Citeaux Robert se1ın. Auf Betehl des päpstlichen Legaten mulfste
Robert 1099 ach Molesme zurückkehren, 1111 als Abt starb. Die

Leıitung VO Citeaux übernahm 1099 der Prior Alberich, der 1106 das
Neukloster den jetzıgen Platz verlegte. Auf ıhn geht dıe typische /.istetr-
zıenserkleidung (weißer Habıt, weıße Kukulle un ungefärbtes SrFaucs
Skapulıer) SOWI1e das Bekenntnıiıs eınem Leben ın apostolischer Armut
zurück. Eın Privileg des Papstes Paschalıs 11 VO 19 Oktober 1100I
tıerte den päpstlichen Schutz iußere Belästigungen. 1109 tolgte dem

Alberich seın AaUuUS England stammender Prior Stephan Hardıng iın der
Leıtung VO  } ('iteaux. uch hatte mehrere Klöster durchlauten un: auf

Die Benediktsregel. Lateinisch und eutsch Hrsg. 1m Auftrag der Salzburger Abtekonfe-
reNzZ, Beuron 1992



Ulrich Fayust

eıner Walltahrt ach Rom die Retormzentren Camaldoli: un allombrosa
kennengelernt, bevor ın Molesme eingetreten W 3ar. Stephan zeichnete
sıch durch eiıne gründlıche Bıldung un eın ausgepragtes Urganısationsta-
lent AUS. Not un Entbehrung pragten die Gründungsjahre ıIn Citeaux,
bıs 1112 der Bernhard mi1t Freunden un: Verwandten 1ın dieses
Kloster eıntrat. Damıt begann der Aufstieg VO  =) (ıteauxZMutterkloster
eiınes Ordens. Viele begeisterte Junge Männer irAaFen ın ('iteaux e1n,

da{fß INan bald CUuU«cC Klöster gründen konnte: 1113 La Ferte-sur-Grosne
sudlıch VO  > ('ıteaux ın der 10zese Chälons, 1114 nordwestlich Pontigny
1m Bıstum Auxerre, 1115 nördliıch Morımond 1m Bıstum Langres un
Clairvaux 1ın emselben Bıstum. Letzteres wurde VO Bernhard gele1-
GET,, ın dessen Konvent sıch 1er seıner Brüder SOWI1e seın Onkel un seın
Vetter befanden.

Di1e J1er. erstien Gründungen VO (Citeaux wurden bald Primarabteien
ZCNANNLT. Von ıhnen gıngen die Straänge Lineae) weıterer Klostergründun-
SCHh au  ® S1e hatten auch die Autsıcht ber das Mutterkloster des
Ordens. Als besonders fruchtbar erwıes siıch Claiırvaux, das eım 'Tod des

Bernhard 1153 mıt der Gründung VO 68 Klöstern meısten Z

Ausbreitung des Zıisterzıienserordens beigetragen hatte. Zur linea VO  z}

Clairvaux gehörten damals 166 VO 344 Klöstern des Ordens. Jeweıils eın

Legende ZUrFr Karte „Maänner- un Frauenklöster der /Zıisterzienser östlıch
der Weser“

Untergegangenes Erzbistum (Hamburg) Bremen
Bestehende Bıstümer
Untergegangenes Bıstum

Heutiger Zustand des kırchlichen Baubestandes
Großteil Teilweise nıcht mehr erhalten

Rechtlicher Status iın Vergangenheıt un Gegenwart
Männerklöstera}  © Untergegangene Frauenklöster

4 Bıs 1803 bestehende Klöster
Evangelısche Prälaturen
Evangelische Damenstitte
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10 Ulrich Fayust

Abt un zwolf Mönche wurden als Gründungskolonie ausgesandt. Di1e
Neugründungen östliıch des Rheins un weıter 1m (Osten gingen unmuıttel-
bar der mıttelbar auf die Primarabtei Moriımond zurück, dıe ıhrem
deutschen Gründerabt Arnold esonders stark mı1ıt Deutschen besetzt W Aar.
11616 Jahre ach dem Tod Bernhards VO Clairvaux zab CS 647 Zisterzen
mı1t etwa 01010 Mönchen un La:enbrüdern In Italıen, Spanıen, Portugal,
Deutschland, England, Irland, Polen, Ungarn, ın Skandinavien un den
Kreuzftfahrerstaaten Kleinasıens.

Di1e zısterziensıische Lebenstorm bte auf die riıtterlich gepragte Welt
des Adels, der S1e iın schroffem Gegensatz durch Armut, Verzicht un:
Gehorsam stand, große Anzıehungskraft Aaus. Bischof Otto VO Freising,
e1InNst Abt VO Morımond, konnte „Dehaupten“, da{ß „die Welt z1ıster-
zıiensıisch“ geworden se1i Dıie Jungen Rıtter eıne Oblation vab 6S nıcht
mehr die In das Kloster eintraten, wollten den Kampf den Bösen
ın eınem Leben der Entsagung mutıg austragen.

Die Verfassung des Ordens War ın der Charta Carıtatis, VO der
bıs Jetzt reı Fassungen bekannt sınd, testgeschrieben: dıe Charta Carıtatıs
DYLOY, dıe Summa Chartae Carıtatıs un die Charta CaYıtatıs hosterı0Y. OT
1939 entdeckte urk die Charta Carıtatıs prı07, ach der die Jährliche
Vısıtatiıon ın allen Klöstern außer in (CCiteaux vorgesehen SE Dem Bıschof
un: seiınem Kapıtel wırd och eın ZEW1SSES Autsichtsrecht eingeräumt.
Für den Fall eıner Vakanz In CCiteaux kommt dıe Administration der
Primarabtei a Ferte In der Summa Chartae Carıtatıs werden dıie
Beziehungen zwischen Vaterabt un seıner Gründung ebenso geregelt W1e
die Beziehungen ZUu: Biıschof. Di1e Charta Carıtaltıs hosterı0r der bısher
schon bekannte Text behandelt die Ermahnung, Absetzung und Neu-
ahl der bte W1e auch des Abtes VO (Citeaux. Dem zuständıgen Bıschof
werden keine Rechte mehr eingeräumt. Auf Kosten des Abtes VO Citeaux
werden die Rechte der Vateräbte, der Primaräbte un: des Generalkapitels
gestärkt.

Dıie Charta CaYrıtatıs verlangt VO  a allen Klöstern des Ordens dıie Betol-
sSung der Regelauslegung un der Consuetudines VO (iteaux. Di1e sıch
tOonOomen Abteien sınd durch die Filiation un: das Generalkapıtel MIt-

Zum Ganzen sıehe Jean Bouton/ Jean Van Damme (Firsg.); Les plus ancıens LeXties
de i1teaux (Commentarıi Cıistercıenses Studıa Documenta; 2) Achel 1985; Edmond
Miıkkers, Dıi1e Charta carıtatıs und dıe Gründung VO 1teaux. In Rottenburger Jahrbuchfür Kırchengeschichte } 11 —



/isterzienser östlich der Weser ın Niedersachsen 11

eınander verbunden. Der Vaterabt 1St ZAUT jJaährliıchen Vısıtation des Tochter-
klosters berechtigt un: verpflichtet. Jedem Kloster standen 1aber FRUHE: die
Aufsichtsrechte ber seıne unmıttelbare Gründung Oberster Gesetzee-
ber des Ordens W ar das Generalkapitel dem Vorsıtz des Abtes VO  D}

Citeaux. Dıi1e Beschlüsse des Generalkapıtels, das jährlıch un bel
dem alle bte erscheinen mulfSsten, für alle Klöster bindend. General-
kapiıtel un!: Vısıtatıiıon garantıerten eın Zahnz Kontrollsystem A

Schutz der einheıtlichen Observanz iın allen Zisterzen.  S
Di1e Zisterzienser suchten die Erneuerung der monastıschen TIradıtion

ın der eremitischen Askese. S1e strebten dıie SCHNAUC Befolgung der Regel
Benedikts un: ehnten die Consuetudines VO Cluny 1b Dıiıe Oblatıon
VO Knaben, dıe die Regel vorsah, schafften die /Zisterzienser 1b Dıie
Eıntührung des Konverseniınstituts W al gegenüber der Regel eıne Neue-
runs. Armut un Weltentsagung Leıtmotive der Regelauslegung.
esonderes Gewicht legten dıe Zısterzienser autf die Handarbeit Sanz im
Geilste Benedikts: „S1e sınd 29981 wirklich Mönche, WE S1e WwW1e HIT SGEE

Väter un die Apostel VO  = iıhrer Hände Arbeıit leben  CC 48,8) Ebenso
Ww1e€e die Kırchen schlicht seın sollten, wurde iın ihnen die Lıturgıe hne
Prunk Seteiert. Der Umfang des Gotteslobes wurde auft das ın der Regel
vorgesehene Mafß zurückgeführt. Bewulft torderten dıe Eersten Zısterzien-
SCT: eıne harte Lebensweise ın Kleidung, Nahrung un Wohnung. Sıe ehn-
tfen 1NS- un: Rentenwirtschaft ebenso aAb W1€e Eıgenkirchen, weıl S1€e
bewulfßt VO den Ertragen ihrer Handarbeıt leben wollten. So standen S1e
In schroffem Gegensatz den teudalen Bindungen der Clunuazenser. Di1e
Unı1itormität aller Klöster des 7isterzienserordens wurde ın den Instıtuta
Generalıs Capıtulı un der Charta Carıtaltıs geregelt.

Die Ausbreitung des Ordens in Niedersachsen

Die anfangs stark VO  ; Deutschen durchsetzte Primarabteili Moriımond
ıhrem A4US Deutschland stammenden Gründerabt Arnold hat ach Clair-
au X meısten für die Ausbreitung des Zisterzienserordens Un-
mıttelbar der mıittelbar geht der oröfßte e1] der Neugründungen ın

Louis J. Lekaı, The Ci1istercıians. Ideals an Realıty. Kent State Universıty Press OE 69



12 Ulrich Fayust

Deutschland SOWI1e 1im europäischen Osten un Südosten auf Morimond
zurück. Dıie alteste deutsche Zıisterze W ar Altenkamp“ Nıederrhein,
eıne Gründung Morimonds VO 1123

1127 stiftete Grätin Adelheıid, Gemahlın des Graten Volkmar VO  m Wal-
kenried, das Kloster Walkenried.? Volkmar W ar ıIn das Benediktinerkloster
Huysburg eingetreten. Deshalb wollte Adelheid das geplante Sudharzklo-
STGr auch mıt Mönchen VO der Huysburg besetzen. Dazu kam CS nıcht:
enn die Huysburger Benediktiner der Neugründung nıcht
interesslert. Die Ablehnung eıner Neugründung 1ın Walkenried durch die
Huysburg wırd me1lst dargestellt, da{ß dıie eıt der Benediktiner eben
vorüber W ar un die Zukunft den Retftormorden gehörte. Das 1St nıcht
richtig; enn die orofße Zeıt der benediktinischen Klostergründungen ın
Nıedersachsen sınd die 120 Jahre VO  e) 1080 bıs 1270606 In diesem Zeıtraum
entstanden C Männerklöster benediktinischer Observanz zwıischen
Weser und Elbe ® Die Benediktiner aber nıcht gewillt und ohl
auch nıcht 1ın der Lage, alle S$1@e gestellten Erwartungen erfüllen.
Jedenfalls entliefßen die Huysburger Mönche das auf dem Eıgengut der
Stitterin gegründete Walkenried A4aUsSs ıhrer Verfügung. Grätin Adelheı1d
wandte sıch darauthın das deutsche Zisterzienserkloster Alten-
kamp, das 1129 dıe Möglıchkeit ZUT Gründung eınes Eersten Tochterklosters
ın Walkenried ergriff. Am Januar 1129 zwolt Zisterzienser VO  =

Altenkamp mıiıt ıhrem Abt Heıinrich ın Walkenried Suüudharz eın un:
begründeten damıt die Zısterze Norddeutschlands. Der Ort Walken-
rıed wırd schon 1085 urkundlich erwähnt, da{ß die Gründung aut Kul-
turboden un nıcht ın der Einöde erfolgte.

uch die Gründungskolonie des Klosters Amelungsborn kam 1135 aus

Altenkamp ach Nıedersachsen. Von jer aus wurde das durch Heıinrich
den Löwen spater reich dotierte Kloster Rıddagshausen aut Betreiben des
Mınıiıster1ialen Liudolf VO Dahlum 1145 begründet un: besiedelt. 100 Jahre
spater besiedelte Rıddagshausen Isenhagen, das ach eıner Brandkata-

Kolumban Spahr, Art. Camp In EK z 958<FD, Sp 906
ord Alpheı, Walkenried. In Ulrich Faust Bearb)); Dıie Männer- und Frauenklöster
der Zıisterzienser ın Nıedersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg (Germanıa Bene-
dictina; 12) St Ottılıen 1994, 678 — 472
Ulrich Faust, Benediktinisches Mönchtum ın Norddeutschland In Ders (Bearb.), Di1e
Benediktinerklöster ın Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen (Germanıa Be-
nedictina; 6) St Ottilien 1979 24—26
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Kloster-Kırche IN Rıddagshausen



/ısterzıienser Oöstlıch der Weser ın Nıedersachsen 15

strophe 1259 ach Marienrode be1 Hıldesheim verlegt wurde. Miıttelbar
gehen auf Altenkamp och reı weıtere Klöster Norddeutschlands zurück:
LOccum wurde 1163 VO Volkerode besiedelt un: konnte 1190 eıne (Srüun-
dungskolonıe ach Reinteld 1n Holstein schicken. ber Hardehausen
wurde Scharnebeck 1145 eın Enkelkloster Altenkamps.

Das 1133 VO  - Morimond begründete Kloster Altenberg‘ sollte bald für
den nıedersächsischen Raum Bedeutung erlangen; enn seın GFEStTIES och-
terkloster wurde Mariental be] Helmstedt Im Jahre 1138 hat Pfalzgraft
Friedrich B5 VO  } Sommerschenburg Ort ein Hauskloster als Grablege für
seıne Famıulıe gegründet. Dıie Besiedelung durch Altenberger Mönche CI-

tolgte aber Eerst 1143 Der Abt Bodo hatte eıne Zeıt lang ın Amelungs-
Orn gelebt, obgleich ın Altenberg eingetreten W Aar. uch dieses Kloster
wurde durch Heinrich den LÖöwen gefördert, der urz VOT 1190 die Ansprü-
che Marıiıentals auf den Lappwald unterstutzte. Keıne dieser nıedersächsı1ı-
schen Klostergründungen erfolgte Orten unberührter Einöde. Dıie -
sterzienser bevorzugten für ıhre Klöster Täler un: fließende Gewässer.
Feuchtes un tiefgelegenes Land ertorderte auch 1ın Walkenried,; Rıddags-
hausen un Loccum umfangreiche Entwässerungsarbeiten, bevor miıt dem
Bauen begonnen un: landwirtschaftliche Nutztlächen werden
konnten. Die Anlage der Klöster ın bereıts vorhandenen Gründungsorten
schliefßt 1aber die Gewinnung VO Neubruchflächen nıcht aUus Dıie Ziıster-
zienser sollten Ja VO  , der Arbeıt iıhrer Hände leben un ın treı gewählter
Armut für ıhren Unterhalt autkommen. Di1e wiırtschaftliche Entwicklung
eınes Klosters War aber auch davon abhängıg, welches Stiftungsgut 7E

Vertügung gestellt wurde. Die eindeutigen normatıven Texte des Ordens
mufßten durch Anpassung die örtlıchen Gegebenheiten modıiıtiziert WOCI -

den Oftft wurde die abgelegenste Stelle des gestifteten Landes für das
Kloster ausgewählt, aber dıe ungünstıge Entwicklung erftorderte bald eıne
Verlegung. Was Rodung un Landausbau anbetrifft, wurde dıe Tätigkeit
der Zıisterzienser ın der Alteren Forschung überschätzt. Neuere ntersu-

Hans Mosler, Dıie Altenberger Klostertamiulie. Begründung, Zertall,; Wıederautbau. In
Annalen des Hıstorischen ereıns tür den Nıederrhein 1537 154 (1953%% 490.=97: Ders.,
Die Cistercıienserabtei Altenberg (Germanıa Sacra Z Das Erzbistum Köln; 1) Ber-
lın 1965
Sıehe aZu Jan lat Rüttgardt, (sottes Geilst über dem Wasser. Zur Wasserbaukunst der
Zısterzienser. In Jahrbuch der Gesellschaft für nıedersächsische Kırchengeschichte 972
(1994) 69— 84
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chungen wollten dıe Verdienste der Zisterzienser entmythologisıeren.
„Wıswe un andere Hıstoriker gehen 1aber der geschichtlichen Wırklich-
eıt vorbeı, WCnNnn S1e den Zisterziensern fast jedes Verdienst hochmiuittel-
alterlichen Landesausbau bestreiten wollen<q

Die Mönche des Klosters Marıental legten 1im Bereich des Lappwaldes
Grangıen d dıe S1e durch Rodung O  gewannen. Die Zısterzienser VO  $

Marıienrode übernahmen ZW aar eın Augustinerchorherrenstift un: mIı1t die-
SC dıie alte Besitztorm VO  - Renten und Zehnten, dennoch versuchten S1Ee
durch Rodung un Anlage des Vorwerks Neuhof, das S1e mıt Konversen
betrieben, den Ordensvorschriften entsprechen. So ann VO  aD} den n1ıe-
dersächsıschen Zisterzienserklöstern ZESAYT werden, da{ß S1e ZW ar mıt be-
reits erschlossenem Altsıedelland hınreichend dotiert wurden, 1es aber
ach ıhren eigenen Vorstellungen NEeu organısıerten. Die Verankerung ın
der eiıgenwiırtschaftliıchen Basıs ermöglıchte eım Anwachsen des Konven-
LeGsS un!: beim Bau größerer Kırchen un: Klöster den Erwerb zusätzlicher
Guter. Durch Schenkungen un: Einzelkäufe wuchs der Grundbesıitz der
nıedersächsischen Zıisterzen ebenfalls beachtlich. So brachte CS Walkenried

Ende des 13 Jahrhunderts auft Grangıen, Marıental besafßß diese
Zeit bereıts 13 Höfe, die 1ın Eigenwirtschaft betrieben wurden. Während
Ccs Rıddagshausen auf zwoölt Grangıen brachte, blieb LOoccum mı1t zehn
Besitzschwerpunkten ın Eigenbetrieb aM dahınter zurück.

Di1e Grangienbildung auf Altsıedelland stiefß allerdings auf oröfßere
Schwierigkeiten als auf NCUSCWONNCNECIN Rodungsland. Der Umftang der
Grangıen aut dem VO Zasterziensern NM erschlossenen Land 1St urkund-
ıch schlecht bezeugt un:! deshalb LLUT schwer schätzen. Genaueres
wıssen WIr VO  e} der Grangie des Klosters Loccum ın Kolenfeld S1e brachte
CS aut V Huten oder etwa 600 ha, der Loccumer Klosterhof ın Oedelum
umtafßte 68 Huten der 500 ha Etwas kleiner die Walkenrieder
Grangıen Rıethof miıt Huten un Mönchspfitfel mı1t Huten ber
den Viehbestand ertahren WIr anläfslich eıner Fehde VO  e 1381 auft der
Walkenrieder Grangıe Beringen. Dort wurden 99 Pferde, 600 Schate, 36
ühe un: 130 Schweine geraubt, wodurch eın Schaden VO  en) 1010 Mark

Werner Rösener, Dıie Wırtschattsstruktur der nıedersächsischen Zıisterzienserklöster 1m
Miıttelalter. In Zeıitschrift der Gesellschaft für nıedersächsische Kirchengeschichte 88
1990); 41 — 60, hıer
Hans Wıswe, Grangıen nıedersächsischer Zisterzienserklöster. In Braunschweıigisches
Jahrbuch 1953% j —134, 1er
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entstand. Auf den thüringischen Gutern Bodenrode un!: Steintaleben baute
Walkenried Weın ber auch Obstkultur un: Bienenzucht, Fischzucht
un Forstwirtschaft sınd aut den Grangıen bezeugt.

Di1e Grangıen wurden VO Konversen bewirtschaftet, dıe aber auch
vieltfach VO  e Lohnarbeıtern unterstutzt wurden. [)as Instıtut der Konver-
SC  u W Aar schon be] anderen monastıschen Reformbewegungen des 11 Jahr-
hunderts (z Hırsau) bekannt, obgleich die Regel Benedikts Cc5 nıcht
vorsıeht. Be1 den Zisterziensern wurde das Konverseniınstitut 1aber erst

voll entwickelt. Dıie Laienbrüder für die Eigenwirtschaft un Ent-

wicklung der Grangıen unentbehrlich. Die Konversen gehörten nıcht
den Vollmönchen, WE S1e auch ach eınem Novızıat un!: durch ıhre
Gelübde Z Konvent der Zisterze zählten. Dıie Handarbeıit W alr ıhre
eigentliche Aufgabe. S1e standen der Auftsicht des Brüdermagısters,
der Aufstieg den Vollmönchen W ar ıhnen ebenso versagt W1e€e das Lesen
VO  © Büchern. Auf wenıge wichtige Gebete W ar ıhr geistliches Leben be-
schränkt. Während die gesamte Wiırtschaftsführung eınes Zisterzienserklo-

dem Zellerar unterstand, konnte die Leıtung eıner Grangıe auch
eiınem erfahrenen Konversen übertragen werden. Die Gemeinschafttsräume
(Dormıitorium un: Retektorium) der Konversen 1im Kloster VO

denen der Mönche In Mariental 1St der eindrucksvolle Raum
des Laienreftektoriums erhalten geblieben. Offensichtlich hatten die nıe-
dersächsıschen Zisterzen 1im EFSTEeEN Jahrhundert ach ıhrer Gründung
orofße Anziehungskratt, da{ß ın tast allen Konventen zahlreiche Konver-
SC  } finden egen Ende des 13 Jahrhunderts hatten Walkenried
180 und Amelungsborn Konversen 1ın ıhren Konventen. Diese Konver-
S  > haben sicher dem raschen Autfblühen der nıedersächsischen /Zıster-
ZeN beigetragen. Im 13 Jahrhundert wırd Annn VO wachsenden soz1ıalen
Spannungen 7zwıschen Mönchen un Konversen auch aus Niıedersachsen
berichtet. E kam Cr ın Amelungsborn eınem Autstand der Konver-
SCH, W as sıcher autf eıne beginnende Kriıse der Grangienwirtschaft schliefßen
5ßt Abt 1 Mönche VO Amelungsborn mulfsten sıch 1im Laufe der
Revolte VOTLT den Konversen in Sıcherheit bringen. Dıieses Ereign1s tührte
ın Amelungsborn zunächst eınem Aufnahmestop für Lai:enbrüder, 1aber
1279 bemühte sıch der Abt dieser Zısterze auf dem Generalkapitel wıeder
darum, Konversen autnehmen dürten.

Dıie normatıven Vorschriften des Ordens für dıe zisterziensıische Klo-
sterwirtschaft haben dıe Forschung die tatsächlichen Verhältnisse oft nıcht
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erkennen lassen. Das oılt auch für die norddeutschen Klöster, dıe Ja bereıts
auf Altsıedelland gegründet wurden. Es xab VO Anfang nıcht Nnu  — die
ın Eigenwirtschaft betriebenen Grangıen, sondern auch andwirtschattlı-
che Flächen, die Bauern verpachtet wurden. So 1St CS eıne Tatsache,
„dafß viele Zisterzienserklöster bereıts 1m 12 un: 13. Jahrhundert ber
ordenswıdrıge Besitztümer W1e€e Zıinsgüter, Zehntrechte, Eigenleute un
Kırchen verfügten un ungünstıg gelegene Teıle ıhres rundbesıtzes Z71NS-
wiırtschaftlich nutzten  « 11 1ne Tendenz ZAUT: Grangienauflösung zeıgte sıch

Begınn des Jahrhunderts, als nıcht mehr genügend „Dartige Brüder“
1ın die Klöster eıntraten un damıt das Konverseniınstitut iın eıne Kriıse
gerlet. So xab Rıddagshausen 1331 die Eigenbewirtschaftung seıner (Sran-
o1€ Klein-Schöppenstedt auf un verpachtete die Anbaufläche Bauern.
Um dieselbe Zeıt verlieh Walkenried seıne Grangıen Rıethof, Beringen
un Berbisleben Zıins Bauern. Dıie drastisch gesunkene Zahl der
Konversen W auch LOccum ZUT Aufgabe der Grangienwirtschaft.
Pestepidemien un Agrarkrıse beschleunigten die Mıtte des Jahr-
hunderts diesen Irend

Frauenklöster ın Niedersachsen

Das Frauenkloster Jully stand der Jurisdiktion des Abtes VO Mo-
lesme, als 1170 einıge Schwestern ıhr Kloster verließen, ın Tart, eınem

km nordöstlich VO  e (Citeaux gelegenen ÖOft: eın Kloster errich-
e  =) Der Ort für diese Neugründung W ar den Nonnen durch Vermittlung
des Abtes Stephan Hardıng VO  ; (Citeaux (11092-— 1153) geschenkt worden.
Dıie Satzungen VO 1128; dıe lart Mitwirkung einıger Zisterzienser-
\bte erhielt, ınderten eIN1SES der iußeren Verfassung eınes Clunıia-
zenserpriorates. Der Konvent VO  aD Jully wurde VO eıner Priorin geleitet,
die Güterverwaltung unterstand eınem VO  - Molesme ernanntlen Prior. Tlart
dagegen wurde VO Antang VO eiıner Abtissin geleıtet. [)as iınnere
Leben sollte durch die Regel Benedikts un: die Charta carıtatıs bestimmt
werden. Das galt auch für die Tochterklöster VO Tlart. Wıe Abt Stephan

11 Osener (wıe Anm 8 56
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Hardıng haben auch andere bte Frauenklöster errichtet, Wenn sıch 1ın
ıhrem Bereıich dıe Notwendigkeit ergab. Nach dem Tod des Abtes Stephan
Hardıng 1134 hat sıch das Generalkapıtel VO  mn} dieser Ausweıtung des (Jr-
ens dıstanzıert, ındem s den Abten verbot, Nonnen „weıhen“ Tart
un seıne Tochterklöster 1aber bereıts zisterziensisch organısıert un
bıldeten eıne Kongregatıion, in der die Abtissın VO Tart das Vısıtations-
recht besafß Aus dem 1187 bel Burgos gegründeten Kloster Las Huelgas
entstand ebentalls eıne Kongregatıon ach zısterziensıschem Vorbild. Sıe
wurde dem Zisterzienserorden inkorporiert, ebenso 1196 dıe Kongregatıon
VO  e Tart. Dıie Nonnen erlangten die Exemtıon un hatten allen
Privilegien der Zisterzienser teıl. Sıe wurden auf diese We1ise eınem
vollberechtigten Zweıg des ungeteilten Ordens VO ( 1teaUux. Jedes Frauen-
kloster wurde eiınem Vaterabt unterstellt, der das Visıtationsrecht ausübte,
der W.ahl eıner Abtissin vorstand un: S1e benedizıierte.

Angesıichts der Fülle VO Inkorporationsgesuchen wollte der Orden die
Aufnahme VO Frauenklöstern beschränken. Di1e Generalkapıtel VO 12206
un och VO  a} 122 schrieben OI; da{ß Frauenklöster HUT och
durch Vermittlung VO Bischöfen un orofßen Herren SOWI1e aut Weıisung
des Papstes aufgenommen werden durtten. Papst Innozenz I1 verzichtete
1251 auf dieses päpstliche Vorrecht. Das Generalkapitel VO  e} 122 hatte
ZW ar die Inkorporation VO Frauenklöstern untersagt, nıcht aber, da{fß
solche Haäuser VO Nonnen ach den Consuetudines VO (Citeaux leben
un dıe zıisterziensıische Ordenstracht tragen konnten. So kam CS der
großen Zahl VO Frauenklöstern, dıie ZW ar ach zıisterziensischen Grund-
satzen lebten, hne aber dem Orden anzugehören.“ Diese überstieg bald
die Zahl der inkorporierten /Zısterzienserıinnen. Leclercq unterschied
dıe Zisterzienserinnen VO  m} diesen „Zisterzıienserinnen“.  <C;15 Nur solche
„Zısterzıenserinnen“ hat s 1n Norddeutschland vegeben, obgleich CS nıcht
ganz eintach ISt; 1m Falle Lilienthals die Zuordnung eindeutig treffen.

Zur Gründung des Eerstien „Zısterzienserinnenklosters“ ın UMNSETIGEN

Raum kam Cr ohl VOTr 1185, weıl dıe Benediktiner das für S1Ee VO den
Graten VO Wöltingerode spater Wohldenberg) 11/4 als Hauskloster un
Grablege gestiftete un: reich dotierte Kloster Wöltingerode offensıichtlich

Sıehe Z Ulriıch Faust, Rezension In Studien und Mıtteilungen ZUT Geschichte des
Benediktinerordens und seıner Zweıge 102 (1991); 469

13 Jean Leclercg,; Cistercıennes e Fılles de Bernard. PIODOS des Structures varıees des
monasteres de mon1ales Moyen Age In Studıa Monastıca (1990), 139— 156
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nıcht besetzen konnten Wöltingerode wurde durch Besiedelung MI1 Non-
NCN AUS dem thüringischen Kloster Ichtershausen das Alteste „Zısterzıense-
rinnenkloster Niedersachsens und überhaupt die CINZISC Gründung VOT

1760 Seine Abtissın kam MI der Gründungskolonie AausSs Ichtershau-
SC  w un! hıefß Ida Inkorporiert wurde dieses bedeutende Kloster L1L1IC Es
blieb der Jurisdiktion des Biıschofs VO Hıldesheim

In der Gründungsurkunde Wöltingerodes VO  a 11/4 wırd die Stittung
Benediktinerklosters MIt aAbDbas ‚BESY seinen fratres behandelt

Nachdem Wöltingerode 1aber C1Nn Frauenkloster geworden WAaIl, hat INa  en

versucht die Worte aAbbatıs durch DreDosikı un: fratrum durch monıialıum
Hatte e1in monastıisches Frauenkloster nıedersächsischen

Raum CITIE Abtissın, deutet 1es auf zisterziensıische Observanz hın;
enn die Benediktinerinnen hatten 1Ur CI Priorin TIrotz der Abitissın
W ar aber der Propst die dominıerende Persönlichkeit des Klosters,
hätte INan die Stelle des Abtes nıcht den offensichtlich VO Konvent
gewählten Propst ZESELZL Di1e Kaıiserurkunde VO 1188 erwähnt bereıts
Nonnen des Srauch Ordens (sanctımonı1a4les STEISEL ordinıs) Wöltingerode.
Die Graten VO  aD} Wohldenberg bliıeben Vögte ıhres Hausklosters, WEECNN SIC

sıch auch tortan LuULOTES, Datronı der defensores nannten

Das alteste „Zısterzienserinnenkloster“ Bıstum Hıldesheim entwiık-
kelte sıch außerordentlich Zunst1g Nach Petke W ar CS 1700
der Lage, das Kloster Beuren, 1221 St Lorenz VOT Magdeburg un: 1233
Neuwerk VOT Nordhausen MI1t Nonnen besetzen Fur Alt Haldensleben
konnte Wöltingerode 12728 ebentalls die Gründungskolonie stellen Nach

Heutger Wöltingeroder Nonnen außerdem 1208 ach St Burk-
hardt Halberstadt 1221 ach Wiıenhausen und 13006 ach Wasserleben
Nach antfänglicher Blüte rı(ß 14 Jahrhundert das bel des Privateigen-
LUumMsSs C414 und ZETISLIOFTIE weıtgehend dıe 114 Die Retform des
15 Jahrhunderts tührte Blüte des spiırıtuellen Lebens dıe erst VOT

Ulrich Faust, War Wöltingerode Benediktinerkloster? In Dıie 107zese Hıldesheim
Vergangenheıt und Gegenwart 58 (1990) 17 73
Wolfgang Petke, Dıie Graten VO  - Wöltingerode-Wohldenberg Adelsherrschatt, KOn1g-
u und Landesherrschaft Nordwestharz und 13 Jahrhundert röffentliı-
chungen des Instıtuts für historische Landestorschung der Uniiversıität Göttingen
Hıldesheim 1971 100f
Niıcolaus Heutger, Aus Hıldesheims Kirchengeschichte Hıldesheim 1984
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kurzem durch die Bıbliotheksgeschichte Wöltingerodes VO Rüthing”
bekannt veworden 1St

War VOT 1200 1U  F eın einZIgESs Frauenkloster mıiıt zısterzıiensischer Obser-
anz gegründet worden, entstanden im 13. Jahrhundert östlıch der
VWeser 1n Nıedersachsen elt weıtere Klöster: Marıensee, VWıenhausen, Me-
dıngen, Rulle, Lilienthal, VWiıebrechtshausen, Osterode, Marıengarten,
Höckelheim, Hımmelpftorten un als etztes 1265 Isenhagen. 1244 hatte
das Generalkapitel testgelegt, da{ß die Inkorporation VO  w Nonnenklöstern
den Verzicht des zuständıgen Bischofs auf seıne Rechte VoOoraussetizte Dazu

die für Norddeutschland zuständigen Bischöfe nıcht bereıt. In den
Klöstern yab CS aber gelegentlich den Wunsch ach eiıner vollständigen
Eıngliederung ın den Orden 1241 hatte das Generalkapitel eıne eingehende
Besichtigung des Klosters Medingen angeordnet; enn die Inspectio durch
beauftragte bte W ar die Voraussetzung für eıne Inkorporation. Dıie H:
tersuchung ın Medingen ertolgte FANaT auf Intervention VO  w Papst (Gre-
SOI I eıne Inkorporation Medingens gveschah dennoch nıcht.

1244 wırd VO eıner Inspectio Wienhausens'® aut Bıtten des Herzogs
VO Braunschweig berichtet. Vaterabt für Medingen sollte der Abt VO

Rıddagshausen werden. ber auch 1im Falle Wiıenhausens W alr CS mıt der
Untersuchung Dem Orden wurde dieses Kloster seınes mäch-
tıgen Gönners nıcht einverle1bt. Dıie hbte VO  > Loccum und Marıental
sollten auf Anordnung des Generalkapıtels VO 1258 ın Lilienthal die
Voraussetzungen eıner Inkorporation prüfen. Abt Luder VO  m Hude HNAanNBte
sıch 1324 Viısıtator Lilienthals im Auftrage des Abtes VoO  a ('iıteaux. Im
15. Jahrhundert erscheint Lilienthal 1m Verzeichnis der Nonnenklöster,
die den Abten VO Citeaux un: Clairvaux direkt unterstellt So
könnte INa  an bei Lilienthal als einz1gem norddeutschen /ısterzıienserinnen-
kloster eıne Inkorporation annehmen. ber 1St mallıs liliıorum, das
be] Canıvez im Regıster erscheint, das norddeutsche Lilienthal verstie-
hen 3L

Heıinrich Rüthing, Dıi1e mıttelalterliche Biıbliothek des Zısterzienserinnenklosters Wöltin-
gerode Studıien un: Miıtteilungen ZUTF Geschichte des Benediktinerordens und seıner
Zweıige; Ergänzungsband 34) St Ottilıen 1994, 189—216

185 anıvez (Hrs2.); Statuta Capıtulorum Generaliıum Ordinis Ciıstercıiensis ab 11110
1116 ad NNu 1786 Bd Z Löwen 1954, 783
Nıcolaus Heutger, Zısterziensernonnen 1m mıttelalterlichen Nıedersachsen. In 1teaux.
Commentarı1 Cıistercıenses, Jg 1987, 193-200: hiıer 195
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1443 befafßste sıch das Generalkapıtel mıt dem Wunsch der Wöltingeroder
Nonnen, dem Orden inkorporıert werden.“” Der Abt VO  D Marienrode
wurde beauftragt, die hiıerfür ertorderlichen Voraussetzungen prüfen.
Offensichtlich W ar Bischof Magnus VO  m] Hiıldesheim aber nıcht bereıt, auf
seıne Rechte ber Wöltingerode verzıchten; enn autf dem nächsten
Generalkapitel wurde die Angelegenheıt nıcht mehr behandelt DDas Inkor-
porationsstreben der Nonnen offenbart aber 1er den Wunsch, die 1ın

Wöltingerode durchgeführte Retorm dauerhaft 1bzusichern.
Dıie nıedersächsischen Zisterzıienseriınnen lebten ach der Regel des
Benedikt un den Consuetudines der Zısterzıenser, hne diıesem Orden

rechtlich anzugehören. Als einz1ıge Ausnahme aine das Kloster Lilienthal
1ın TaZe, 1aber m1t absoluter Sıcherheıit ARY 1es nıcht behauptet werden.
Gelegentlich wurden benachbarte hbte mM1t der Vısıtation VO  ' Frauenklö-

beauftragt. Di1e Pröpste jedoch, die ohl nıcht NUur den Besıtz verwal-
un: das Kloster ach aufßen VeErtrTatenNn; entsprechend den

Vorschritten des Zisterzienserordens keıine Zrauch Mönche. Der Orden
schreckte davor Zurück; diese Klöster inkorporıeren, weıl ıhm 1es
Seelsorgs- un Jurisdiktionsverpflichtungen autferlegte. Di1e Frauenklöster

1aber für dıe Gestaltung ıhres relıg1ösen Lebens auf dıe priesterliche
un: rechtliche Betreuung durch dıe Mönche angewılesen. Es bleibt die
Hrage;, W1€e weıt den Zisterzienserorden durch seıne ablehnende Haltung
gegenüber der Betreuung VO Frauenklöstern eıne Mitschuld allgeme1-
HCI Nıedergang 1m Jahrhundert trıttt.

In dem Reze{f®ß eıner Vısıtatiıon Wöltingerodes durch ordensftremde Kilö=
stervorsteher un eınen Weltpriester wırd 1483 dıe Lebensweıise der Non-
HC WwW1e€e tolgt beschrieben: A4UxTta regulam sanctı Benedıiceti tormam
beato LA  Bernardo tradıtam“. Das dürfte für alle norddeutschen Zısterzien-
seriınnenklöster zutreften. Der Rezef{b schreıibt OI; da{ßs keine Ov1ızın mehr
VOT dem vorgeschriebenen Alter CX wırd nıcht ZCeSAQYL, welches Alter
dıe Profef{fß auf diese Lebenstorm ablegen dart Keıne Nonne dart VOTI der
Profefß „gekrönt“ werden. Es handelt sıch dabel ohl dıe nıedersächsi-
sche Ofm der Jungfrauenweihe. Diese W arlr Ja se1lt dem Aufkommen des
Lebens ın gyottgeweihter Jungfräulichkeıit 1im Jahrhundert dem Bischof
vorbehalten. Dıie Jungfrauenweihe oder Nonnenkrönung mu VO  z der

anıvez (wıe Anm 16), 4, 479
Pl} HStA Hannover, Hıld.Or. Wöltingerode Nr. DA
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Profte{ß unterschieden werden. Die Protfef{fß wurde 1m Kloster 1e] häufiger
abgelegt. FEın Bischofsbesuch erfolgte 1m Kloster dagegen seltener. Be1
eınem solchen Besuch ertolgte dıe Krönung VO  a mehreren Nonnen, die
ın den VETrSANSCHCH Jahren die Prote{ß abgelegt hatten. Die Erteilung der
Jungfrauenweıhe durch den Bıschof der die Krönung VO  m Nonnen iın
den norddeutschen Klöstern, die Ja nıcht LLUT 1ın Wöltingerode, sondern
auch anderswo erfolgte, bedart och der SCHAUCICH Erforschung.

Spiritualität der Zisterzienser

In den orofßen theologischen Lexıiıka deutscher Sprache RC  ® und
TRE) sucht Lan das Stichwort ASpiritualitat: bısher vergeblich. Und doch
1St dieses Wort heute ın aller Munde Es wırd dabe] oft sehr Vapc gebraucht,

da{fß 119a  5 sıch ın den etzten Jahren eıne Umschreibung
des Begriftes bemühen mufste. Unter christlicher Spirıtualität wırd INZWI1-
schen allgemeın ein ‚Leben mi1t dem gekreuzigten un erhöhten Herrn
1im Heılıgen SGeist“ deverus) verstanden. Dıiese christliche Spirıtualıtät
suchten die Mönche VO Citeaux un 1ın den anderen Zıisterzen 1m Gebet
In eınem weltabgeschiedenen Leben Wıe die überlieferten Dokumente
der Gründungszeit zeıgen, ving A den sTaucCch Mönchen VOT allem die
Beobachtung der Regel Benedikts.

„Unter die Obhut der Regel des heıilıgen Vaters Benedikt“ (Exordium
DAarvum wollten dıie Mönche VO  an (Citeaux ıhr Leben stellen. Als
Grund für die Anftänge des Neuklosters wiırd 1m „Exordium Cistercnun“
stärker die Armut betont. Im „Exordium parvum“ werden dıie Mönche
auch „PaAauUpCcICS Christı“ ZENANNLT. \Waüste un „Einsamkeıt“ sınd Be-
oriffe, die SCINn für die Neugründung verwendet wurden. Das deutet auf
die Herkunft der Bewegung Aaus dem 1m I, Jahrhundert verbreiteten
Eremitenı1ideal hın 7Zwischen 1165 un 1180 entstanden die eigentlichen
Consuetudıines der Zıisterzienser der Bezeichnung „Ecclesiastıca Of-
ficıa“ der ‚Liıber Ecclesiastıcorum Offic10orum“. In diıesen Schriften wırd
deutlich, W1e€e zısterziensıische Spirıtualıität 1m Alltag der Mönche velebt
wurde.

AD Bouton/ Van Damme (wıe Anm 2
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Im Epilog der Regel Benedikts (RB F3 heifßt CS Aur den aber, der
ZAHT: Vollkommenheıt des klösterlichen Lebens eilt, o1bt CS die Lehren der
heilıgen Väter, deren Beobachtung den Menschen ZULF Höhe der Vollkom-
menheıt führen anı Ist enn nıcht jede Seıte der jedes VO  ® (5Oft beglau-
bıgte Wort des Alten un Neuen Testamentes CC verlißliche Wegweısung
für das menschliche Leben? der welches Buch der heilıgen katholischen
Vater redet nıcht laut VO  e dem geraden Weg, auf dem WIT uUuNseTCIN

Schöpter gelangen?“ Dementsprechend wurde auf die Lesung un Be-

trachtung der Heılıgen Schrift un der Kırchenväter besonderer Wert
gelegt So 1ST das Bestreben verstehen den Mönchen zuverlässıge Texte
für dıe Lesung TT Verfügung stellen können Dabe] W ar 1114l bemüht;,
GC111% SCWISSC Ausgewogenheıt Rhythmus VO Beten, Lesung un kör-
perlicher Arbeıt erreichen Citeaux wollte C1iNEC „Schola Christı (Exor-
1UMm DAarvum 17 SCINMN, WIC Benedikt SC1IIMN Kloster SC Schule für
den Dienst des Herrn (RB Prolog 45) In dieser Schule 1ST Christus
selbst der Lehrer Das Ziel des Unterrichts 1ST CS Christus kennenzulernen,

lıeben un: ıhm tolgen Dıe Schule 1ST CI „Audıtoriıum Spırıtus
Sanctı C1H Hörsaal des Heılıgen Geıstes, dem der Mönch lernt, W as

Liebe (SOtf un Z Nächsten (Carıtas et amoY) bedeuten (Jarıtas un
aAMr sınd Zentralbegriffe zisterziensischer Spiritualıität

Auf die apostolische Nachtolge Armut und SEMECINSAMECHN Leben
auch der Begritff „Schola eccles142e pr1m1t1vae hın Daneben gehören

ZzZu monastischen Vokabular der /Zıisterzıienser auch andere Bezeiıchnun-
gCHh Weniıger häufig der Ausdruck „Schola philosophıae christianae
auf der als höchste Weisheıt das Gottsuchen der Einsamkeıt un: die
Hıngabe des erzens bezeichnet. DiIie innNere Freiheıit und die uhe der
Mönche sollen ı dieser Schule gewahrt bleiben.

Der bedeutendste Vertreter zisterziensischer Spirıtualıität W ar Bernhard
VO  a} Claırvaux 0— 1153 Als ] Leclercq C116 kritische Ausgabe SCIHNEGT

Werke vorbereıtete fand 1500 mıittelalterliche Handschritten LEr nannte

ıh deshalb nıcht hne Grund den Bestseller des 12 Jahrhunderts;, WCeNnNn

nıcht des Miıttelalters überhaupt Was Bernhard den Mönchen VO  3 Clair-
AdUuX un anderen hatte, ertreute sıch großer Wertschätzung,
da{fß Zuhörer 1es gelegentlıch aus der Erinnerung autfzeichneten

Jean Leclerca; Bernhard VO Claıiırvaux Eın Mann Zeıt München eiCc 1990
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Um die schrıiftliche Ausarbeıtung anderer Ansprachen hat INa  a ıh e1gens
gebeten. Das oilt für die Schriuft De gradıibus humuilıtatıis et superbiae
VO  m 1124 ** Dıi1e geistliche Führung Junger Mönche 1St der Anlafi AELT:

Entstehung dieses Werkes. „Demut 1St näamlıch die unverzichtbare un
unersetzbare Grundlage geistiger Vervollkommnung des Christen. Der
Aufstieg (3Ott ann 1Ur auf eıner Basıs gelıngen, die die selbstgewählte
Erniedrigung un Demütigung Jesu bewuftt nachzuvollziehen versucht.
Bernhard stellt test, da{ß Menschwerdung un: Leiden (sottes iın Jesus das
zentrale Mysteriıum des Glaubens bılden, wodurch WIrFr der Tatsache SC
wahr werden sollten, da{fß demütige Anerkennung HASCTGE menschlichen
Schwächen un: Leidensbereitschaft und -erfahrung uns GEST befähigt, die
Stute wiırklicher Nächstenliebe erkliımmen un: damıt (sott eınen Schritt
näher kommen“, Sagl Stadler*> ber dieses Werk Eınes Tages hatte
Bernhard das Wırken der Gnade 1n sıch besonders betont. [ )a iragte ıhn
eıner seıner Zuhörer, W as 1m Werk der Heıiligung sıch selbst zuschreibe.
Auf diese rage wollte Bernhard mıt seınem theologischen Iraktat „De
oratıa G# lıbero arbitrio“ VO 128/30 eıne Antwort geben. Bernhard Aälst
dem Menschen auch VOTLT der Gnade Gottes die freie Zustimmung (libertas

necessitate). Dıi1e Übungen der monastıschen Frömmuigkeıt werden VO

ıhm als das höchste Zusammenwirken des Menschen mıt Gott, des freıen
Wıllens mıt der Gnade dargestellt.“® In mehrfacher Hınsıcht annn deshalb
die Theologie Bernhards als monastische Theologıe bezeichnet werden,
sowohl iıhrer heilsgeschichtlichen Betrachtungsweise als auch
iıhrer Rechtfertigung der monastıischen Aszese. Luther, der Bernhard
schätzte, hat ıh deswegen ın seıner chrıft „De arbitrio“ kritisiert
un mıfßverstanden.

Schon 1125 hatte Bernhard den Brief 1 verfalst, dessen Thema die Liebe
WATFL. Das zwıschen 1130 un 1141 geschriebene Werk De dıligendo Deo 1St
eıne Ausarbeitung dessen, W as ın Briet 11 bereıts keimhaft enthalten W afrl.

„Das Vokabular Bernhards 1St bıblisch, seın SANZCS Denken entwık-
kelt sıch auf der Grundlage der Texte des Alten un 1m besonderen des
Neuen Testaments. Dıie Sprache selbst otfenbart bereits die Natur der

Bernardı Opera Ed Jean Leclercq“ Rochaıis, Romae 1963, 13—59
Kındlers Lıteratur Lexikon. Zürich 602
Ulrich Faust, Bernhards „Liber de gratia el lıbero arbitrio“. Bedeutung, Quellen und
Eınftluß. In Studıa Anselmıiana 50 35—51
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Liebe Cottes: S1e 1St eıne Wirklichkeıt, die der Mensch nıcht AUS sıch
selbst hat erfinden können. S1e kommt VO  en Gott, der ıh ZU0erst geliebt
un ıhm seıne Liebe hat“, bemerkt Leclercq“” ber diese AB
handlung.

Zahlreiche Predigten liturgischen Festen sınd erhalten, andere betas-
SC  - sıch mı1t besonderen Themen, ber Psalm 1Me Reihe
„ Zum Lob der Jungfrau Marıa“ 1st Ausdruck der Marienfrömmigkeıt
Bernhards. Seın Hauptwerk 1st A4US 86 Predigten ber das Hohelied—
mengestellt: Sermones Cantıca Cantıcorum. Von seıner umfangrel-
chen Korrespondenz sınd 500 Briete erhalten. Sehr früh hat INan Bernhard
den Titel Doctor mellıfluus (honigfließender Lehrer) gegeben. Auf seıne
Zeıtgenossen bte eıne unwiderstehliche Anziehungskraft AaUs, die sıch
ın der Hochschätzung seıner Schriftften ın monastıiıschen Kreısen fort-
setzte.“® egen der spärlıchen Überlieferung muittelalterlicher /Zisterziıen-
serbibliotheken ın Norddeutschland können WIr 1es 1er EHERE MUteCNHN;
für das Jahrhundert in Wöltingerode 1St der Einflu{fß Bernhards aber
bestens bezeugt.

Was blieb ach der Reformation und Siäkularisation?

Nıcht in allen Klöstern ührten die Reformbestrebungen des Jahrhun-
derts ZU Erfolg. a Frauenkloster Wöltingerode brachte dıie spätmuittelal-
terliche Reform eıne Blütezeıt des monastıschen un spirituellen Lebens
mıiıt sich, die den heftigen Widerstand dıe ZWwangswelse Einführung
der lutherischen Reformatıon verständlich macht. Das heruntergekom-
TE Männerkloster Marienrode selt 1538 braunschweigischem
Erbschutz konnte dagegen katholisch bleiben. Zwischen dıesen beiden
Extremen 1St jedes Kloster als eın besonderer Fall einzuordnen. Verallge-
meınernde Aussagen WwW1e be1 Kamp“” ertassen nıcht dıe Wirklich-
eıt „Dıie Reformation traf dıe Mehrzahl der Klöster im Lande Braun-

schweıg in eıner se1lt langem anhaltenden Phase geistlicher, geistiger un

Leclercq (wıe Anm 213 125
28 Edmond Miıkkers, Die Spirıtualıität der Zıisterzienser. In Dıie Zisterzienser. Darmstadt

1991°, 129— 160
Norbert Kamp, Der Braunschweigische Vereinigte Kloster- und Studientonds. Braun-
schweig 1962;,
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auch wirtschaftlicher Stagnatıon W1e€e überhaupt 1ın der Geschichte des
Mönchtums veistliche Hochzeıiten un wiırtschaftliche Blütezeıten eınan-
der nıcht ausschliefßen, sondern sıch eher entsprechen“

T4 der lutherischen Reformatıon zab CS jer Lınıen des Weltenhauses,
dıe alle den Titel eınes Herzogs VO Braunschweıig un Lüneburg tührten,
namlıch die Fürstentumer Lüneburg, Braunschweig-Woltenbüttel, Calen-
berg-Göttingen un Grubenhagen.?” Die Landesherren der Fuürstentumer
Lüneburg un Grubenhagen übernahmen bald die Reformatıion, während
Herzog Erich VO  e Calenberg-Göttingen un: erzog Heıinrich
der Juüngere VO Braunschweig-Woltenbüttel katholisch blieben.
0—15 führte 1m Fuürstentum Calenberg-Göttingen Herzogın Elisa-
beth A4US dem Hause Brandenburg, die Wıtwe Erichs L die Regentschaft
für ıhren unmündıgen Sohn Dıie se1lit 1538 lutherische Fürstın erliefß 1547
eıne Kırchen- un: Klosterordnung, mıt deren Durchführung sS1e den
Superintendenten Antonıus Corvıinus betreute. Vısıtatiıonen un Synoden
bemühten sıch dıe Eiınführung der Reformatıon verade auch in den
Klöstern. Im Laufe dieser Vısıtatiıonen wurden katholischer Gottesdienst,
Regel und Ordenstracht abgeschafft un dıe GE Klosterordnung überge-
ben Mönche un:! Nonnen konnten ıhr Kloster verlassen. Dıi1e Zahl der
Konventualen durfte nıcht vergrößert werden. erzog Erich L1
5— teilte den retormatorischen Eiıter seıiner Mutltter nıcht, sondern
blieh katholisch. So W ar die Entwicklung für dıie Klöster zUunst1g, bıs ach
seiınem 'Tod das Furstentum Calenberg-Göttingen durch Erbvertrag
das Fürstentum Braunschweig-Woltenbüttel gelangte. Dort hatte Herzog
Julıus (1568-1589) bald ach seınem Regierungsantrıtt die Kırchenord-
HNUNS VO 1569 erlassen. Gemäß reformatorischer Auffassung W ar der
lutherische Landesherr SLAITLITLUN eDISCODUS. Nach dem Wegfall der bischöfli-
chen Gewalt un!: der katholischen Ordensverbände fühlte sıch erzog
Julius nıcht NUur als Obervogt aller Klöster seınes Landes, sondern ean-
spruchte gegenüber den nunmehr reformıerten Klöstern umtassende Anı
torıtät. Dıie durch dıe Reformatıon dem Landesherrn unterstellten Klöster
bedeuteten miıt ıhrem reichen Grundbesitz WwW1e€e auch durch iıhre Rechte

Der Allgemeıne Hannoversche Klosterfonds und die Klosterkammer Hannover. Hanno-
ver 19/5; 18 Christot Römer, Geschichte des Landes Braunschweig. In Braun-
schweıig und das and zwıischen Harz und Heide Nıedersachsen VO Grenzland
Z and ın der Mıtte, Folge Hannover 1994, 9—14
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un:! Renten CIn oroßes Vermogen iınnerhalb des Landes. Dıie bisherige
Autonomıie der Klosterverwaltung wurde durch herzogliche Eingriffe ın
rage gestellt. Spater erfuhren dıie landesherrlicher Autsıicht stehen-
den Klostergüter eıne Zusammenftassung als einheıitliches Wirtschafttsver-
mogen. Unter erzog August (1635—1666) wurde dıe Zweckbindung auf
„gerstliche Sachen“ erweıtert, 8803  m auch Armenpflege un Unter-
richt verstand. Bıs 1634 blieben Woltfenbüttel un Calenberg-Göttingen
vereıin1gt. Unter erzog Heinrich Julıus (1589— 16153) ahm dıe Verschul-
dung der Klöster, die allmählich keıine Konvente mehr hatten, iInNe
Sanıerung W ar nıcht VOL dem Ende des 30)jährıgen Krıeges
Nach der Restitution des Grofßen Stiftes muß ten Derneburg un: Wöltinge-
rode, die neben Marienrode als Zisterzienser- bzw. Zisterzienserinnenklö-
Ster bıs ZUr Siäkularısatıon bestehen konnten, das Fürstbistum Hıldes-
eiım zurückgegeben werden.

Seılit 1646 wurden die (züuter der protestantisch gewordenen Klöster nıcht
mehr NUur durch herzogliche Klosteramtmänner bewirtschattet, sondern
auch verpachtet. 1662 wurden Naturalleistungen der Klöster durch eld-
rentenNn abgelöst. Rechtlich ware die Regierung ach 1803 freı SCWECSCNH, die
Klostergüter Z Staatsvermögen schlagen. Das Königreich Hannover

oing 1aber eınen anderen Weg als dıe anderen deutschen Staaten, ındem en

das ZESAMLE ehemals geistliche C3ut als Stiftung verselbständigte un:
staatliche Autsıicht stellte. Mıt Patent VO Maı 1818 errichtete Könıg
Georg VO Hannover den Allgemeınen Hannoverschen Klosterfonds.
Dieser wırd bıs heute VO der Hannoverschen Klosterkammer verwaltet
und 1im Rechtsverkehr VELTLIGCLEN Es handelt sıch dabe1 eıne
der bedeutendsten deutschen Stiftungen, die Kırchen, elf evangelısche
Klöster un zahlreiche Gebäude unterhält. Dazu gehören die Kırchen VO  e’

sıeben ehemalıgen Zisterzienserinnenklöstern: Höckelheım, Isenhagen,
Marıengarten, Marıensee, Medingen, Wiebrechtshausen un: Wienhausen
(nur der Nonnenchor). An dıe ehemalıge territoriale Gliederung Nıeder-
sachsens erinnert auch der „Braunschweigische Vereinigte Kloster- un:
Studienfonds“, der das ehemalıge Klostervermögen des Herzogtums
Braunschweig für Kırche, Kultur un: Wohltahrt gemäfß Stiftungsauftrag
verwaltet.

Den Orden der Zisterzienser un:! die „Zisterzienserinnenklöster“ o1bt
CS ın Norddeutschland nıcht mehr. Dennoch bestehen 1ın den ehemals
monastıschen ausern VWıenhausen, Medingen, Isenhagen und Marıensee
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evangelische Konvente miıt eıner Abtissın. hne das Tradıtionsbewußltsein
dieser evangelıschen Klöster hätten sıch aum viele zısterziensische
Bauten un Kunstwerke erhalten.

Die oröfste Kırche Nıedersachsens 1St nıcht eLwa eıne Kathedrale der
alten Bıschotssitze, sondern die ehemalige Abteikirche der Zisterzienser
V  — Rıddagshausen, das sıch der besonderen Förderung durch Heıinrich
den LOÖöwen erfreute. Wäiährend die Kırche VO Walkenried L1UTE och eıne
Rulne 1St; verrat der besonders eindrucksvolle Kreuzgang die Bedeutung
dieser ehemalıgen Zısterze. Weitgehend erhalten 1St dagegen das Zısterzien-
serkloster Loccum. Mıt seıner ununterbrochenen Abtsreıhe weIlst CS ohl
dıe oröfste Tradıtionskontinuität autf Bedeutende bte haben diese CVANSC-
lısche Prälatur ınnegehabt: Gerhard Molanus 16/7/7 — 1722°} un: 1mM 348 Jahr-
hundert die Landesbischöfe Johannes Lilye un: Eduard Lohse uch die
alte Zisterze Amelungsborn versteht sıch heute als eın evangelisches KIO=
ster.  ED Kırche un: Kloster VO  e} Marıiıenrode konnten durch das Bemühen
des Biıschofs VO  m} Hıldesheim VO  - der Klosterkammer vekauft un resSLau-
riert werden. Se1lit 1988 fteiern ın dieser Zisterzienserkirche Benedıiktinerin-
Nnen wıeder das monastische Gotteslob

Dıieter Brosıus, Der Loccumer Abt Gerhard Wolter Molanus. In Studien und Miıtteilun-
SCH Z Geschichte des Benediktinerordens und seıner Zweıge 103 (1992); 43 —59
Hans-Christian Drömann, Amelungsborn eın evangelısches Kloster 1ın der Gegenwart.
In Jahrbuch der Gesellschaftt für niedersächsische Kırchengeschichte 88 (1990),

95 — 100
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Die Kalande VO  . SeeHutz un Duderstadt
1m Mıttelalter

Malte \I?rietzel

Die Duderstädter Kalandslade

iıne kleine Holzkıiste, Kalandslade ZCNANNT, wırd VO Propst VO  m St
Cyrıiacus 1ın Duderstadt SOrgSam autbewahrt. Auf den ersten Blick scheint
S1e wenıg bedeutsam: S1€e 1St weder VO  a autfallender Größe och reizvoll
verzıert, un: Aufmerksamkeit CYFERL zunächst allentfalls ıhr offenkundig
hohes Alter och schon bald stellt sıch die Kalandslade als eInNn aÄußerst
interessanter Gegenstand heraus. Aus eıner aum och lesbaren Autschrift

der Innenseıte des Deckels geht hervor, da{ß diese Kıste 1464 dem
Seeburger Kaland VO eınem seıner Miıtglieder, dem Pfarrer VO  e} Renshau-
SCH Johann Pawes, geschenkt wurde.‘! Der Stifter selbst hıelt 1eSs auf der
Lade test, sıch die Dankbarkeit seıner Miıtbrüder sıchern, un diese
hatte sıch auch verdıient, enn CS handelte sıch be] dieser Kıste nıcht

eın beliebiges Behältnıis. Vıielmehr sollte diese Lade die Schrittstücke
der Gemeinschaft beherbergen, un W ar Ss1e ein wichtiges Symbol der
Gemeinschaft un: ihrer Dauer 1ın der eıt zugleıich aber auch ein banales,
WCNN auch unverzıchtbares Verwaltungshiltsmittel. Jeder, der 1m Miıttelal-
ter Urkunden besafß, bewahrte diese ın eıner Ühnlichen Kıste auft ber
IIUT wenıge VO diesen sınd och erhalten, da{ß die Duderstädter Ka-
landslade ın al] iıhrer Schmucklosigkeıt eın seltenes, kulturhistorisch wert-
volles Stück 1St

Die Aufschrift 1St (mıt einıgen ehlern wiedergegeben bei Georg Wolpers, Di1e Kalande
1m Eıchstelde, In Unser Fichsteld D (19227); I0S 17 D/=165,; DE 199

203—211, 233—241 und 209207 hıer 205
Erhalten 1st dıe Zuntftlade der Osnabrücker Schuhmacher. Abbildungen 1n: Stadt
1m Wandel Kunst und Kultur des Bürgertums ın Norddeutschlan —l  9 Landes-
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Der besondere Re1z der Kalandslade lıegt jedoch darüber hınaus darın,
da{ß s1e nıcht NnUu eıne interessante Antıquität ist, sondern bıs auf den
heutigen Tag emselben 7Zweck W1e VOI ber 50Ö Jahren dient. Denn och
heute befinden sıch ın ıhr dıie Urkunden des Kalands VO Seeburg un:!
Duderstadt, eıner der altesten och existierenden Gemeinschaftten dieser
Art in Deutschland, ıun 1sSt die Kalandslade das sinntäallıge Symbol der
siebenhundertjährıgen historischen Kontinultät des Kalands.

Ursprünglich freiliıch zab CS im Untereichsfeld Zzwel gELIFENNTLE Kalande,
den O  — Duderstadt un den VO Seeburg, die schon 1305 un 1388 das

Mal erwähnt wurden. or infolge der Kämpfe 7zwıschen Retormatıon
un Gegenreformatıon SOWI1e der Wırren des Dreißigjährigen Kriezes VOTI-

einıgten ST sıch Vielen anderen ÜAhnlichen Gemeinschaften, dıe C 1im
mittelalterlichen Norddeutschland gegeben hatte, wurde hıngegen die R:
tormatıon ZU Verhängnis.” Der Untergang der Kalande tührte me1lst auch

eiınem weitgehenden Verlust der Zeugnisse ber s1€, während die des
seeburgisch-duderstädtischen iın außergewöhnlichem Ma{fe erhalten sınd
Nahezu einzıgartıg 1St; da{ß auch das Memorienbuch des Duderstädter
Kalands, das VOI allem eın Verzeichnis aller verstorbenen Mitglieder der
Gemeinschatt enthält, och exıstlert r befindet sıch ın der Kalandslade.
Diese gyünstige Überlieferungslage bıetet die erfreuliche Gelegenheıt, die
Z7wel Bruderschaften untersuchen un miteinander vergleichen,
ennn obwohl beide eıne recht ÜAhnliche Verfassung besafßsen, SOrgte doch
das unterschiedliche Umtfteld dafür, da{ß sS1e sıch sehr verschieden entwik-
kelten.

ausstellung Niedersachsen 1985, hrsg. VO Cord Meckseper, Stuttgart-Bad Cannstadt
1985; Bd Z Nr. 649 (ebd., Nr. 630({., auch Wel Urkundenladen aus dem Jh.), und
artmut Boockmann, Die Stadt 1im spaten Miıttelalter. München Nr. 446
Z den Priesterbruderschatten ın Südniedersachsen: Malte Prietzel, Dıie Kalande 1mM
sudlıchen Niedersachsen. Zur Entstehung und Entwicklung VO Priesterbruderschaften
1m Spätmuittelalter (Veröftentlichungen des Max-Planck-Instituts fur Geschichte; 117),
Göttingen 1995 Als Repertorium der Priesterbruderschatten ın Norddeutschland
benutzen: Hanns Kleın, Die Entstehung und Ausbreitung der Kalandsbruderschatten
ın Deutschland. Dıss phıil Saarbrücken 1958, als Manuskript vervielfältigt und mıt
Nachträgen versehen, Saarbrücken 1963
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Priesterbruderschaften un Niederklerus

Kalande Priesterbruderschaften, Vereinigungen VO Weltgeistlichen,
deren 7weck s WAal, standesspezifische Interessen VeETELrGLEN un: (56:
meıinschaft pflegen. Um diese Ziele erreichen, verpflichteten sıch
dıe Miıtglieder durch eınen Eıd, einander beizustehen un die Regeln
halten, die das gemeıinschaftliche Leben ordneten. Dıieser Eıd stellte damıt
dıe tormelle Basıs der Gemeinschaft dar, Ja diese entstand 1m Grunde EISE
durch ıhn, un: bezeichnet die hıstorische Forschung eıne Gruppe
VO  a mittelalterlichen Gemeıinnschaften, für die 1eSs oilt, als „geschworene
Eınungen“, „COnıuratiıones“ der „Gilden“ Charakteristisch für diese
Gilden W aar zudem, da{ß S1e sıch eiınmal der mehrmals 1m Jahr trafen,
eın gemeınsames Mahl halten un iıhrer Verstorbenen gedenken.
Wıe 1m Miıttelalter umta{ßte dıese Gemeiinschaft also nıcht LLUTE den
Beıistand 1m Leben, sondern ın gleichem Maf{(ie auch die dSorge für das
Seelenheil ach dem ode

Neben Handwerkerzünften un Kaufmannsgilden 1st diesen
Eınungen eıne spezıelle Gruppe VO  z Gemeıinschaften testzustellen, die die
Forschung „Bruderschaften“ S1e zeichnen sıch dadurch AaUuUs, da{ß
iıhre Aktıivıtäten 1ın erster Linıe relig1Öös aAICIl, der kırchenrechtliche Status
ıhrer Miıtglieder sıch aber durch den Eintritt nıcht anderte, W1€ CS 7A86

Beıispiel be] Mönchen oder Nonnen der Fall SCWESCH ware. Als rel1g1öse
Aktiviıtäten sınd dabe] 1m mıiıttelalterlichen Sınne außer gemeınsamen Mefßs-
teiern und Gebeten alle Tätigkeiten aufzufassen, dıe der Förderung des
Seelenheils dienen auch solche, die heute als karıtatıve der soz1ıuale
bezeichnet würden W1e€e Krankenpflege, Fürsorge für Pilzer der Pileze
VoO Gemeinschaft iınnerhalb eıner gesellschaftlichen Gruppe.” In Duder-
stadt xab E außer dem Kaland auch eıne Jakobsbruderschaft, deren

Grundlegend VOT allem (Jtto Gerhard Oexle, Dıiıe mıittelalterlichen Gilden Ihre Selbst-
deutung und ıhr Beıtrag ZUT Formung sozıaler Strukturen, 1n : Albert Zımmermann
(Firsg.) Soz1ıale Ordnung 1m Selbstverständnıis des Miıttelalters. Berlin/New ork 1979,

203 —226 Sıehe uch ders., Art "GCilde? In Lexiıkon des Mıttelalters, Bd 4, München/
Zürich 1989 Sp 1457
Fa dieser Definition des Begriftfs „Bruderschaft“ Ludwig Remling, Bruderschaften 1in
Franken. Kirchen- und sozialgeschichtliche Untersuchungen ZUE spätmuıttelalterlichen
und frühneuzeitlichen Bruderschaftswesen (Quellen und Forschungen ZUFE Geschichte
des Hochstifts Würzburg; 35} Würzburg 1986, 49
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7weck ohl iınsbesondere die Förderung der Pilgerfahrten ach Santıago
de Compostela WAal, eıner nordspanischen Stadt, in der das rab des
Apostels Jakob liegt.® Diese Bruderschatt Ww1e€e auch dıe meısten anderen
diıeser Gemeinschaften bestanden VOT allem AUS Laıen; einıge Bruderschaf-
Fen jedoch nahmen NUur Priester auf un: sınd daher „Priesterbruderschaf-
ten ME CEH: In Norddeutschland hießen diese „Kalande“, enn
den Kalenden, den Monatsersten des antıken römıiıschen Kalenders, hatten
Ühnliche Priestergemeinschaften einst iıhre TIreffen abgehalten.‘

Hatten ın Priesterbruderschaften 1U Geistliche dıe Möglichkeıit, vollbe-
rechtigte Mitglieder der Gemeinschatt werden un: ınsbesondere die
Geschicke der Bruderschaft mitzubestimmen, konnten Laı1en doch der
gyeistlichen Wohltaten des Kalands teilhaftıg werden, den Gottesdiensten
teilnehmen, manchmal den Mählern, un:! ach ıhrem Tod gC-
dachte die Priesterbruderschaft auch ıhrer. Voraussetzung dafür W ar treıi-
ıch eıne Spende. Verwirrenderweıise bezeichnen zuweılen die Quellen
auch diese LaJ:en als Mitglieder eınes Kalands; tatsächlich sınd s1e jedoch
nıcht Mitglieder der Bruderschaft als Instıtution, sondern lediglich eınes
Personenkreıises, der ın Anlehnung diese besteht und als Memorialge-
meıinschaftt bezeichnen ist.

Gerade Geistliche schlossen sıch 1im Miıttelalter häufıg geschworenen
Eınungen INMCN, enn gravierende standesübliche Probleme ließen
sıch besten gemeınsam lösen. Dıie Rolle als einz1ıge Miırttler zwıschen
(Goft un den Gläubigen verschaffte den einzelnen Priestern ZW alr den
Anspruch auf eıne hervorgehobene Stellung iın der mıittelalterlichen Gesell-
schaft, aber die Ehrerbietung, die eın Geistlicher verlangen konnte,
kaufte mıt Einschränkungen seınes persönlıchen Lebens, das andere,
StrenNgerEc Mafisstäbe gelegt wurden als das der Laien. Di1e Gläubigen

Urkundenbuch der Stadt Duderstadt bıs ZzU Jahr 1500 Firse. VO  $ Julius Jaeger, Hıldes-
heim 1885 (ım tolgenden: Duderstadt), Nr. 445, Z 14 // G vgl Stadtarchiv (ım
tolgenden: tadtA) Duderstadt, Urk 58—61 Eın Rechnungsbuch der Jakobsbruder-
schatt AUuS$ dem Jh betindet sıch 1MmM Stadtarchiv Duderstadt.
Klein, Entstehung (wıe Anm 3)s 27=—32, und Theodor Helmert, Kalendae, Kalenden,
Kalande In Archiv für Diplomatık 26 1=55,; hıer 19—21
Prietzel,; Kalande (wıe Anm 3 40—43
Zur Lage der nıederen Geıistlichkeıt 1m Spätmuittelalter Dietrich Kurze, Der nıedere
Klerus 1n der soz1ıalen Welt des spateren Miıttelalters. In Beıträage YA0WE Wıiırtschafts— und
Sozlalgeschichte des Miıttelalters Festschriuftt tür Herbert Helbig, hrsg. VO  n Knut
Schulz, Köln/Wıen 1976; 273 —305
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wollten, da{ß ıhre Priester Vorbilder für S1CEe seıen, un: die Geıistlichkeit
akzeptierte diese Erwartung un: versuchte, ıhr persönlıches Verhalten den
Normen ANZUDASSCH. Dıie schwerwiegendste Einschränkung für das Leben
eınes Priesters W ar sıcherlich das Keuschheitsgelübde, das unabdıngbare
Voraussetzung für die relıg1öse Posıtion un damıt das vesellschaftliche
Ansehen der Kleriker WAl, andererseıts 1aber den Geıistlichen des wiıchtigen
persönlichen Halts beraubte, den dıe Beziehung eıner TAal bıeten
konnte. Wenn viele Kleriker 1m spaten Miıttelalter ıhr Gelübde auf Dauer
brachen un ber lange Jahre mMI1t eıner TAau zusammenlebten, verschaffte
ıhnen 1es ZW ar eıne CHNSC soz1ıale Bındung, zugleich 1aber erfuhren S1e
vesellschaftliche Diskriminierung un schädigten das Ansehen iıhres Stan-
des

Die gesellschaftliche Sonderrolle des Klerus schuf also Isolation, un:
diese überwiınden, bot CS sıch d die Gemeinschaft mı1ıt anderen

Priestern suchen, dıe sıch ın derselben Sıtuation befanden. och nıcht
LLUT allgemeine standesspezifische Probleme belasteten die Geıstlichen.
Vıelmehr kamen besondere Schwierigkeiten hınzu, die VO den Jjeweılıgen
historischen Gegebenheıiten abhingen. Eın Geıstlicher eıner Stadtpfarr-
kırche Ende des 15 Jahrhunderts hatte andere dorgen als eın Kleriker
ın eiıner liändlichen Regıon zweıhundert Jahre Z  - un mulfiste S1€e in
eınem anderen Rahmen lösen. So entstanden mehrere Iypen VO  eD) Priester-
bruderschaften, deren charakteristische Eıgenarten sıch ach dem Umtfteld
richteten, 1ın dem der Iyp entstanden W 3AaTfl.

Am häufigsten 1St 1n Norddeutschland eıne Art VO  ; Priesterbruderschaf-
en anzutreffen, die als „Sedeskalande“ bezeichnen sınd, eCcrImm die
meısten der diesem Iyp zuzurechnenden Gemeıinschaften benennen sıch
ach eıner Sedes, eıner Verwaltungseinheit innerhalb des Bıstums, die eıne
unterschiedliche Anzahl VO Orten umftaßte. Dıi1e Sedes Seeburg un: Du
derstadt umschlossen Je rund Pfarreien 1m Umland des Seeburger
Sees bzw. der Stadt;: beıide zählten 7 Erzdiözese Mainz.” Auf diese
Sedesbezirke verwıes die Selbstbezeichnung der beiden untereichsfeldi-

Zum Umfang der Sedes Seeburg Altred Bruns, Der Archidiakonat Nörten (Veröffent-
lıchungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte Studien ZUER Germanıa
Sacra: f Göttingen 1967, 170 un: Karte, ZUuU Umfang der Sedes Duderstadt Johann
Wollt, Commentatıo de Archidiaconatu Heılıgenstadensı. Göttingen 1809, 45— 52 Zur
Verfassung der Sedeskalande allgemeın Prietzel, Kalande (wıe Anm 5 396—409
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schen Priesterbruderschaften, die sıch „Kaland der Sedes Duderstadt“
bzw „Kaland der Sedes Seeburg“ 1’121.1'11'1'C61'1.1  1

Wıe das Verhältnıs der Sedeskalande VE Sedes ursprünglıch AUS-

sah, 1St nıcht auszumachen, weıl Nachrichten ber diese Bruderschaften
ErST AaUusSs eıner eıt lange ach der Entstehung dieses Iyps vorliegen. uch
eım Duderstädter un e1m Seeburger Kaland sınd keıne Bindungen
dıe Sedes erkennen, die darüber hınausgıngen, da{ß S1€e iıhre Messen

hauptsächlıch 1m Vorort der Sedes fejerten. 1)a die Mitgliedschaft HUT

sinnvoll W al, WCNN eın Priester auch tatsiächlich den gemeınsamen
Gottesdiensten teiılnehmen konnte, ergab sıch daraus VO  e selbst, dafß die
meısten Kalandsherren innerhalb der Sedes bepfründet Eın Anrecht
VO Inhabern bestimmter Pfründen ın der Sedes darauf, Mitglied 1im Ka-
and werden, xab SN nicht.

Wıe eıne Reihe VO  3 Indizien nahelegt, entstanden die me1lsten Bruder-
schaften VO Iyp des Sedeskalands ursprünglich als Gemeinschatten VO

Landklerıkern, und Z W al eıner Zeıt, 1n der S 1m nördlichen Deutsch-
and och keine Stidte xab der diese zumiındest och nıcht zrofß un
bedeutend Di1e Dortpfarrer dürftten sıch hauptsächlıch ın zentralen
Orten getroffen haben, un 1e8 meı1st die Sedesvororte. Als 21nnn
dıe Stidte wuchsen, wurden viele Kalande ın diese Sıedlungszentren
verlegt, un: dıe Inhaber städtischer Pfründen verdrängten ach un: ach
die Landpfarrer. Erhalten blieben den Sedeskalanden jedoch dıie Grund-
zuge iıhrer Verfassung.

11 fratres halendarum sediıs Duderstat der auf eutsch halandesheren und yodere
des stolß tho Duderstad. Propsteiarchiv (ım folgenden: PropsteiA) Duderstadt, Kalands-
buch, tol IIr TZE 1384 Junı 1 9 tol 69rt., 1416 Juli 20, ÜAhnlich tol 68r{£.; 1414 Sept.
Z ebd., tol /6r, 1521 Junı Nur eiınmal NCNNEIN sıch dıe Miıtglieder des Duderstädter
Kalands en Pes tolgen Namen | nde alle ZSCHMEYHE heren nde yodere des
halandes LO Duderstad. Ebd., tol /4r, 1507 Feb Fraternıtas Calendarum sediıs
Seborch. Johann Wolt, Commentatıo 11 de Archidiaconatu Nortunensı\ı. Göttingen 1810,
Nr. 42, 1523 Aprıl 18 Zur deutschen Bezeichnung des Seeburger Kalands n  N,
Anm 74
7u eiınem Rechtsstreıt, den der Seeburger Kaland diese Frage tühren mußßste, unten,
Kapıtel
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Die Verfassung
Eın typisches Beıispıiel für die Verfassung eınes Sedeskalands zeıgen dıe
Statuten des Seeburger Kalands VO 1523 auf.* Wıe alle Sedeskalande W ar

die Seeburger Priesterbruderschaft VO ıhrer orofßen Autonomıie gepragt.
hne Einmischung VO außen konnten die Brüder ber ıhre eıgenen
Belange entscheıiden, während Priesterbruderschaften anderer Iypen welt-
gehend dem Eintflu{fß VO Stadträten der Adlıgen unterlagen.”“ Im Seebur-
gCI Fall iußert sıch diese Selbstbestimmung der Gemeimninschaft schon darın,
da{fß die Priester selbst die Regeln des bruderschaftlichen Lebens testlegten
un der erzbischöfliche Rıchter 1ın Erfurt SI lediglich billıgte. Die Äutono:=
mı1e€e schlofß zudem mıt e1ın, da{fß die Brüder selbst dafür SOrgteN, da{fß die
Regelungen eingehalten wurden, un Vergehen S1e ahndeten. uch
dıie Zusammensetzung der Bruderschaft bestimmten die Kalandsherren
selbst, ındem S1e e1n Mitglied wählten, WeNn eıne Stelle ın der
Bruderschaft £rei geworden WAal, stillschweigend diese Bestimmung
der Statuten VOTIaUs, da{ß die Zahl der Kalandsherren beschränkt W al, gvewi(S
auf dreizehn W1e be] fast allen Bruderschaften dieses Typs.? ber nıcht
LLUT C146 Mitglieder wurden gewählt, sondern auch der Dekan, der dıe
Bruderschaft eıtete. Er stand den Messen, den Beratungen und den Bru-
derschaftsmählern ÖI y auch hatte die führende Rolle 1ın der bruder-
schaftlichen Jurisdiktion ınne. Seıne Stellvertreter die beiden Sen10-
reNnN, be] denen s sıch ohl die beiden Brüder handelte, die der Gemeın-
schaft längsten angehörten. Den Besıtz der Bruderschaft verwalteten
die 7zwel Kimmerer, die W1e€e der Dekan zewählt wurden. Di1eses Amt W ar

sehr zeıtaufwendiıg, weıl die damıt betrauten Brüder alle Einnahmen der
Bruderschaft eintreıben, die nötıgen Ausgaben tatıgen un darüber einmal
im Jahr Rechnung legen mußflten. Da S1e obendreın persönlıch für Fehl-

E3 Wolf, Commentatıo 11 (wıe Anm I; Nr. Eıne Zusammentassung des Inhalts be1
Wolpers, Kalande (wıe Anm 205—208 Schon lange VOT 15723 sınd Dıignitäre
der Bruderschaft belegt, und MuUu: Regeln gegeben haben, ach denen diese bestimmt
wurden. Die Statuten VO  a} 15723 Iso keineswegs die erTSteN Bestimmungen, die
das Leben der Gemeinschaft regelten. Wolf, Commentatıo 1 (wıe Anm I1 Nr. 4 9
und Wolpers, Kalande (wıe Anm 1), PA199% 1432 NOov. 11: darın inserlert die Ir
kunde raf Heıses VO Lauterberg, 1388 Juli 25 die eınen Kammerer des Kalands
erwähnt.
Zu den pfarrkirchlichen und den VO Adlıgen inıtıerten Priesterbruderschaften Prietzel,

15
Kalande (wıe Anm 3); 4 —82 und 7—10
Kleın, Entstehung (wıe Anm 335 269
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beträge hafteten, W ar das Amt ohl wen1g beliebt, enn dıe Statuten
mußten testlegen, da{ß jeder Neuauftgenommene sıch eidlich verpflichten
mußte, wen1gstens sechs Jahre lang als Kiammerer tungleren.

Wer 1ın den Kaland gewählt wurde, mu{fte zudem auf dıie Evangelıen
schwören, dıe Statuten einzuhalten, den Besıtz der Bruderschaft bewah-
FCN, ıhre Geheimnisse nıcht Laten; keinen Mitbruder beleidigen,
dem Dekan gehorchen treıilıch LLUTr ın den Dıngen, iın denen dieser
Anspruch darauf hatte (ın ICLELS et honestis). Diese Bestimmungen
für das UÜberleben der Bruderschaft un: die Wahrung des Friedens
ıhren Mitgliedern unbedingt nÖötıg un: tinden sıch daher ın den Statuten
der me1ısten Priesterbruderschatten un überhaupt der meısten Gilden.
Weıt verbreıtet 1Sst auch eıne weıtere Forderung, die 1ın Seeburg den
Neuaufgenommenen gestellt wurde: Er sollte versprechen, wenıgstens
eınen der ZzWel seıner Mitbrüder AA Testamentsvollstrecker

Diese Bestimmung verschaffte der Bruderschaft Einflu(ß auf die
Verwaltung des Nachlasses jedes verstorbenen Mitbruders un: damıt
terjelle Vorteile.

Ebentalls üblich be1 Priesterbruderschaften Aufnahmegebühren,
un auch beim Seeburger Kaland solche entrichten, allerdings
iın außergewöhnlıcher öhe Jedes CUe Mitglied des Seeburger Kalands
mu{flÖte geloben, außer Z7we!l Pfund Wachs auch Duderstädter Mark
zahlen. Fur diesen Betrag konnte 11La 1ın Duderstadt ein Haus ın miıttlerer
Wohnlage kaufen.!® och hatte diese CNOTINEC Gebühr nıcht eintach das
Zıael,; das Vermogen der Bruderschaft ımmer weıter steıgern; vielmehr
W ar S1e nÖt1g, weıl der Besıtz des Kalands VO  e der Inflatıon un der
Zahlungsunftähigkeıt der Schuldner gefährdet W aTl. In diesem Fall hätte
die Ausrichtung der Gottesdienste nıcht mehr ANSCMCSSC tinanzıert WeCI-

den können, die Bruderschaft hätte be] Laıen W1e€e potentiellen Mitgliedern
Ansehen verloren un!: wenıger Stifttungen empfangen. Dıies wıederum

hätte AZU geführt, da{fß das Vermoögen aut Dauer sank, und hätte eın
Teutelskreis beginnen können, als dessen Folge der Untergang der Bruder-
schaft drohte.

StadtA Duderstadt, Stadtbuch 2i 151 und 15% 1475 und 1E Hıer W1e€e 1m
tolgenden beziehen sıch die Angaben ın Mark, Schilling un: Pfennig auft Duderstäd-
tfer Währung, dıe Angaben ın Gulden auf rheinische Gulden Zur Duderstädter Währung
Christoph Lerch, Duderstädter Munz- und Geldgeschichte. In Dıie Goldene Mark 26
(1975); eı d A Umrechnungskurs ZU Gulden bes
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[Das Ansehen der Gemeimninschaft sollten auch andere Bestimmungen der
Statuten ördern. So wurde ausdrücklich testgelegt, da{ß Kalandsherr L1UT

werden konnte, Wer VO  e’ ehelicher Geburt se1l un: AaUS eıner ehrbaren
Famılıie SEATDING uch wurden ausdrücklich Straften für Fehlverhalten
festgelegt, das das Prestige der Bruderschaft mındern konnte. So durfte
CIa Miıtglied unordentlich gekleidet umhergehen der seıne Pflichten bel
den Messen der Mählern der Bruderschaft vernachlässigen. Insbesondere
galten diese Gebote tür die Feıer der Bruderschaftsbegängnisse, dıe der
Seeburger Kaland viermal 1m Jahr veranstaltete, jeweıls im Maı, Junı,
August un: September.” All diese detaıillierten Regelungen sollten nıcht
zuletzt verhüten, da{ß s Streıt iınnerhalb der Bruderschaft kommen
konnte, talls jemand tatsächlich oder vermeıntlıch die Erwartungen
verstiefß, die seıne Mitbrüder 1ın ıh GCeEZtien

Tatsächlich $ällt insgesamt auf, da{ß die Seeburger Priester welılt orößere
Sorgfalt als andere Priesterbruderschaften darauf verwendeten, die FEın-
tracht den Brüdern wahren un: befördern ® Der Kaland
reagıerte damıt aut Kontlikte, die ıh urz beschättigt hatten. Eınıge
Jahre bevor die Bruderschaft sıch (l Statuten vab, hatte der für das
Eichsfteld zuständıge geistliche Rıchter, der erzbischöfliche Kommıuissar ın
Heılıgenstadt, autf Betreiben des Priesters Wedekind VO Uslar un des
Seeburger Pfarrers Nıkolaus VO Offkersleben die Kalandsgüter beschlag-
nahmt. Der Versuch der Brüder, mı1t Hılfe VO Herzogın Elısabeth, der
Multter Herzog Philıpps VO Grubenhagen””, ıhren Besıtz zurückzube-
kommen, schlug tehl, un auch die römische Kurıe, die sıch die Bruder-
schaft darauthin wandte, überwiıies den Fall 1Ur den Erzbischof zurück.
Eınige Monate spater, Dezember 1517 fällte der Heılıgenstädter
Kommıissar ann eıne Entscheidung ın eınem Prozefß, der offenbar eıne
Fortsetzung der Neuaufnahme des VOT die Kurıe getragenen Streıtfalls
War2

Dıiese ermiıine auch schon 1388 uübliıch. Wolbpers, Kalande (wıe Anm 199
In den Statuten heifßt CS; der Dekan und die Kalandsbrüder hätten diese Regeln Ppro
fırmiorı Conservatıiıone dictarum calendarum, UNLONE fraterne dilectionıs oder Pro

concordıa el dılectione fraternalı ertaflßt
Dombibliothek Hıldesheim, Hs S d, 209 E 1516 Okt
Bıstumsarchiv Hıldesheim (im folgenden: ıldesheım), Urk



Malte Prietzel

Wıeder die Kontrahenten der Seeburger Kaland un der Seebur-
Secr Pfarrer.  Z Dıieser beschwerte SiCHh;40  Malte Prietzel  Wieder waren die Kontrahenten der Seeburger Kaland und der Seebur-  ger Pfarrer.“! Dieser beschwerte sich, ... das die gedachtenn dechannt  unnde kalandshernn ime in denn kalandt zu kommen geweigertt haben,  unangesehenn das er siener pfarr halber des staede unnde fugk habe, in  denn kalandt zu kommen, unnde werde ime szo unbilche geweigertt. Die  Kalandsherren hingegen bestritten, daß jemand aufgrund seiner Pfründe  automatisch und sofort Mitglied der Bruderschaft werde. Vielmehr finde  immer nur dann eine Aufnahme statt, wenn ein Platz im Kaland vakant  sei, und auch in diesem Fall lege eine Abstimmung im Kaland fest,  wen die Bruderschaft neu aufnehme, ohne daß eine Pfründe ein Anrecht  auf die Mitgliedschaft bedeute. Der Kommissar gab dem Kaland — dies-  mal — recht und gestand ihm zu, seine Mitglieder nach seinem Belieben  zu wählen.  Obwohl damit der juristische Streit beigelegt war, gab es offenbar noch  Auseinandersetzungen mit dem Pfarrer, wie die veränderte Benennung  der Bruderschaft andeutet. Die Priester nannten sich nun kaland to Bernß-  husen in deme stole to Seborch** und ließen sich einmal sogar als freier  kaland to Bernshusenn*? bezeichnen, während sie sich seit ihrer ersten  Erwähnung kalandsbroder des stols Seeborch** nannten. Das letzte Mal  %” Der Name des Pfarrers wird diesmal allerdings mit Nikolaus Guntheri angegeben;  dennoch dürfte es sich um denselben Geistlichen handeln, da er beide Male ausdrücklich  als Pfarrer von Seeburg bezeichnet wird und die verschiedenen Namen durchaus erklär-  bar sind. Guntheri dürfte der Familienname im heutigen Sinne oder der Name des Vaters  gewesen sein, während von Offkersleben wohl den Herkunftsort des Pfarrers oder seiner  Familie bezeichnete.  ?? BA Hildesheim, Urk. E I 14, 1521 Juni 24. Ähnlich in Urk. E I 1, 1522 Feb. 9, erwähnt  bei Wolpers, Kalande (wie Anm. 1), S. 204. Wolpers’ Theorie über einen eigenständigen  Kaland in Bernshausen ebd., S. 191—194. Beim Seeburger und Bernshäuser Kaland han-  delt es sich jedoch eindeutig um dieselbe Bruderschaft, wie sich schon daran zeigt, daß  Hermann Venstermaker, der 1509 Mai 2 und 1511 Okt. 16 als Dekan des Seeburger  Kalands erwähnt ist, 1521 Juni 24 auch als Dekan des Bernshäuser Kalands erscheint.  Am letzteren Datum und 1522 Feb. 9 ist Henning Underberg Kämmerer des Bernshäuser  Kalands, 1541 März 8 erscheint er als Senior der kalandeßheren in dem stoll Seborch.  PropsteiA Duderstadt, Urk. in der Kalandslade; BA Hildesheim, Urk. E I 9, 14, 1 und  16. Auch ist der Bernshäuser Kaland sicher keine aus dem Seeburger durch Abspaltung  o. ä. hervorgegangene Bruderschaft, da darauf jeder Hinweis fehlt, er nur 1521 und 1522  erwähnt wird und die Namensänderung erklärlich ist.  23  Wolf, Commentatio II (wie Anm. 11), Nr. 63; hier nach dem Original im BA Hildesheim,  24  Urk/ E I 18, 521 Aug! 18.  Wolf, Commentatio II (wie Anm. 11), Nr. 42, und Wolpers, Kalande (wie Anm. 1),  S: 197 199, 1388 Juli 23das die gedachtenn dechannt
unnde balandshernn 1Me IN enn alandt bommen geweıgertt haben,
unangesehenn das sıener pfarr halber des staede unnde fugk habe, ın
enn halandt kommen, unnde zwwerde ıme SZO unbilche geweıgertt. Die
Kalandsherren hingegen bestrıitten, da{ß jemand aufgrund seıner Pfründe
automatisch un sotort Miıtglıed der Bruderschaft werde. Vielmehr tinde
ımmer IL1UT annn eıne Aufnahme STa WCNnNn eın Platz 1m Kaland vakant
sel, un: auch ın diesem Fall lege eıne Abstimmung 1m Kaland fest,
WCN die Bruderschaft ME autnehme, hne da{ß eıne Pfründe eın Anrecht
auf dıe Mıtgliedschaft bedeute. Der Kommiuissar zab dem Kaland 1es-
mal recht un: gestand ıhm Z seıne Miıtglieder ach seınem Belıeben

wählen.
Obwohl damıt der Juristische Streıt beigelegt WAarl, xab CS offenbar och

Auseinandersetzungen miıt dem Ptarrer, W1€ die veränderte Benennung
der Bruderschaft andeutet. Die Priester nannten sıch 11U haland Bern/S-
husen ın eme stole Seborch*“* un: ließen sıch eiınmal als freier
baland Bernshusenn“? bezeichnen, während S1IEe sıch se1lt ıhrer EPSTEN

Erwähnung halandsbroder des stols Seeborch** nNnannten Das letzte Mal

21 Der Name des Ptarrers wırd 1esmal allerdings mıt Nıkolaus Guntheriı angegeben;
ennoch dürfte CS sıch denselben Geıistlichen andeln, da beide Male ausdrücklıich
als Pftarrer VO Seeburg bezeichnet wırd und die verschiedenen Namen durchaus erklär-
bar sınd Guntheri dürfte der Familienname 1m heutigen Sınne der der Name des Vaters
SCWESCH se1ın, während VO Ottkersleben wohl den Herkunftsort des Pftarrers der seıner
Famaiulıie bezeichnete.

22 Hıldesheim, Urk 14, 1521 Junı Ahnlich ın Urk 1’ 157 Feb 9 erwähnt
bel Wolpers, Kalande (wıe Anm 1)s 204 Wolpers’ Theorie ber eiınen eigenständıgen
Kaland ın Bernshausen eb 191 —194 Beım Seeburger und Bernshäuser Kaland han-
delt CS sıch jedoch eindeutig dıeselbe Bruderschaftt, WI1e€e sıch schon daran ze1gt, dafß
ermann Venstermaker, der 1509 Maı und 1511 Okt als Dekan des Seeburger
Kalands erwähnt Ist, 1521 Junı uch als Dekan des Bernshäuser Kalands erscheınt.
Am letzteren Datum und 1527 Feb 1St Henning Underberg Kämmerer des Bernshäuser
Kalands, 1541 Mäarz erscheıint als Senıior der kalandeßheren In dem s$to eborch
PropsteiA Duderstadt, Urk ın der Kalandslade; Hıldesheim, Urk 9 14, und

Auch 1Sst der Bernshäuser Kaland sıcher keine aus dem Seeburger durch Abspaltung
hervorgegangene Bruderschaft, da daraut jeder 1nweIls ©  t’ Nu 15721 und 15272

erwähnt wırd und dıe Namensänderung erklärlich 1St.
23 Wolf, Commentatıo 11 (wıe Anm 11); Nr. 635 1er nach dem Orıginal 1m Hıldesheim,

Urk 18, 1521 Aug
Wolf, Commentatıo { 1 (wıe Anm 1: Nr. 42, und Wolpers, Kalande (wıe Anm 1

197—199,; 1388 Jul: 23
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traten S1e dieser Bezeichnung auf, als S1e 1519 eın Haus ın Bernshausen
kauften, das otffenbar der GCUu«e Sıtz der Bruderschaft wurde. .“ Wahrschein-
ıch versperrte der Seeburger Pfarrer der Bruderschafrt seıne Kırche für
ıhre Bruderschaftsbegängnisse und andere Zusammenkünftte WwW1e€e gemeıln-

Mahl un: veschäftliche Besprechungen der erschwerte S1e zumın-
dest, weıl dıie Bruderschafrt ıh abgewiesen hatte. Weniıg spater jedoch mu
6S der Bruderschaft gelungen se1ın, den Zwiıst beheben, enn als 1523
der erzbischöfliche Kommıissar die Statuten der Bruderschaft bestätigte,
sprach wıeder VO Kaland der Sedes Seeburg, un: VO  ; eınem Bernshäu-
SCI Kaland 1St spater nıe mehr dıe ede

Anders als be] der Seeburger Priesterbruderschaft haben sıch eım Du-
derstädter Kaland keıine Statuten erhalten, doch zeıgen dıe VErSEFeGUT erhal-

Nachrichten ber seıne Verfassung, da{ß$ SanNz Ahnlich strukturiert
W ar. uch wurde VO eınem Dekan geleıtet, un vewifs wurde dieser
VO  ) den Brüdern vewählt. Hınsichtlich der anderen Dıgnitäten tinden sıch
geringe Unterschiede ZUuU Seeburger Kaland. Es oab 88886 eınen Kiammerer,
nıcht Zzwel W1e iın Seeburg, un Senı0ren als wiırkliche Dıignitäre zab CS

ohl nıcht. 7/war werden eınmal reıl Senıoren ZCNANNT, die dafür zuständig
gemeınsam mıiıt dem Dekan un: dem Kämmerer das Vermögen

eiıner Pfründe beaufsichtigen, 1aber wahrscheinlich W ar 1es eıne Sonder-
bestimmung, die die re1 altesten Mıtglieder der Gemeıinschaft betraft,
hne da{fß diese och andere Funktionen erhielten *® Wıe wahrscheinlich
auch der Seeburger Kaland bestand die Duderstädter Priesterbruderschaft
aus dreizehn Priestern.?/ Ihre Bruderschaftsbegängnisse tanden viermal
1m Jahr 1n der Marıenkapelle VO Gerblingerode STa un ZW ar 1m Maı,
Junı, August un Oktober Tagen, die die Bruderschaft selbst testsetzte.
Am Abend telerten die Kalandsbrüder jeweıls eıne Marıenvesper und eıne
Totenvigıl, Lags darauf eıne Marıen- un: eıne Seelmesse. Aufßfßerdem wurden

25 Hıldesheim, Urk 2 E} 1519 Dez 31
Dıi1e Erwähnung eiınes Dekans und eınes für die Wiırtschaftsführung zuständıgen
Dıgnitärs bel Wolt, Commentatıo (wıe Anm 10), Nr. ö1 1420 Aug Ebd Nr. 6/, 14 74
Sept. 7, die einzıge Erwähnung VO  ; Senıi0oren: Decanus, CAMEYAYLUS e Eres S$EeNLOTYES. Der
Kämmerer mu{fßte das eld für ıne Memuorıe auszahlen und jährlich eıne Rente
VO Rat abholen, die der Kaland bei diesem gekauft hatte. PropsteiA Duderstadt,
Kalandsbuch, tol A2wf. 1495 Okt 18 StadtA Duderstadt, Annale 1516/17, tol 45r,
1516 dept 2 9 Notız eıner Rentenzahlung den Kaland: Recepit dominus Bernhardus
Grief, CAMeEYAYLUS.
Prietzel, Kalande (wıe Anm 39; 204—7206
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Almosen verteılt ohl nıcht HUr Bargeld, sondern auch Tot  28 un:
zwoöltf Armen die Füßle gewaschen, W1€ W e1nst Jesus bel seınen Jungern

hatte <?

Die Initialstifttungen
Außer den Grundzügen iıhrer Vertassung 1St beiıden Kalanden gemeınsam,
da{ß S1€e in den Quellen erstmals erwähnt werden, als S1e ıhre orofße
Stittung empfingen, un beide erhielten diese VO Adliıgen des Untereichs-
teldes. eC1im Duderstädter Kaland 1eSs die Herren VO  w Westernha-
SCNH, eıne der bedeutendsten Adelsfamıilien des Eichsfeldes.® Als 1305 der
Kaland prestigeträchtige Vereinbarungen mı1t bedeutenden kırchlichen In
stıtutiıonen ın der Stadt Rom traf, wurde 1ın eıner dieser Urkunden nıcht
HL: der Kaland ZCENANNT, sondern CS wurden auch die Namen dreier Herren
VO Westernhagen aufgezählt””, wahrscheinlich weıl dıese r WAarcn, dıe
dem Beauftragten der Bruderschatt, dem Mönch Engelhard?“, dıe
Reıise tinanzıert hatten. Ursprünglıch LNAas beabsıichtigt SCWESCH se1n, eıne

28 Dıieses als Almosen verteılte Brot 1St wohl gemeınt, als der Rat den innebeckeren ZUSAQL,
LRULT: s1e urften alle spendebrot, halandesbrot nde hochtidenbrot ungehindert 7877 R  s

den anderen hbeckeren herstellen Duderstadt (wıe Anm 6 Nr. 4595, 1470 Julı:
29 Wolf, Commentatıo (wıe Anm 10), Nr. 51 Dıie Fufßwaschungen be1 den Bruderschatts-

begängnıssen sınd uch bei zweıen der Ablässe belegt, die der Kaland Anfang des 15 Jh
rhielt Unten, Anm / Die Sıtte der Fuiswaschung STAamMmMTL 4aus der monastıschen
Liturgie und wurde spater uch VO Kollegiatstiften übernommen. Thomas Schäter, Dıi1e
Fußwaschung 1m monastıschen Brauchtum un 1ın der lateinıschen Liturgıie (Texte und
Arbeıten, tlg Beıträge ZUT Ergründung des alteren lateinıschen christlichen chrıtft-
LeUums und Gottesdienstes; Heft 47) Beuron 1956
Zu dieser Famiılie (die sıch uch eintach [1UTI V Hagen der lateinısch „de Indagine“
nannte) VOT allem Max VO Westernhagen, Geschichte der Famılıie VO  = Westernhagen
auf dem Eichstelde während eınes Zeıitraums VO Jahrhunderten. Erturt 1913; 171
Zur Abstammung der Famiılıie Werner Deıch, Das Goslarer Reichsvogteigeld. Stautische
Burgenpolıitik ın Niedersachsen und auft dem Eichsteld (Hıstorische Studien; 425) E
beck 19/4, 76 —86 und Franz Boegehold, Dıie alteren Vögte VO Duderstadt. In Dıie
Goldene Mark (1976) 12—20 Zu anderen Famılıen, die sıch ebentalls „ VOIL Hagen”
nNnannten, ber nıcht mıt dieser verwechseln sınd, Levın Freiherr VO Wıntzingeroda-
Knorr, Dıie W üstungen des Eichsfeldes (Geschichtsquellen der Provınz Sachsen; 40)
Halle 1903 1018, Anm

31 Miılıites de Endagıne He., Con el UXOYES LDSOTUM. PropsteiA Duderstadt, Kalands-
buch, tol 6/7vV.
Ebd:, tol 66v{f., SOWI1e Urkundenbuch des Klosters Teistungenburg 1m Eichstelde. }
bearb VO Julius Jaeger, 1878, Nr. 41
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Bestätigung un: vielleicht eınen Ablafß VO Papst erlangen, doch der
Papstthron W ar se1lt einıgen Oonaten vakant, un!: mu{fte sıch Bruder
Engelhard damıt begnügen, VO angesehenen Kırchen der Stadt Rom (Sna*-
denmiuıttel erwerben. Das Kapıtel \VA@) St Peter, das Heilıg-Geist-Hospi-
tal SOWI1e die Klöster St Paul] VOTr den Mauern un!: St Agnes nahmen den
Kaland 1ın die Gemeinschaft iıhrer Werke auf, da{fß 1U alle Gebete
un: TOMmMMEenN Handlungen, die ın diesen römiıschen Kırchen stattfanden,
und alle Ablässe, die In ihnen erwerben AICIl, auch den Miıtgliedern
der FEichsfelder Bruderschafrt ZUgULEC kamen. Dıi1e Gegenleistungen des Ka-
lands bestanden ın eıner Spende die jeweılıge Kirche: deren Höhe
beträchtlich SCWESCH seın dürfte. uch diese Kosten tırugen ohl eiınem
Großteil dıe Herren VO  m Westernhagen.

Di1e Unterstützung eıner geistlichen Gemeıinschaft W ar ein frommes
Werk, das dem Seelenheil der Stitter ZUgZULE kam och die Herren VO

Westernhagen dürften sıch VO ıhren außergewöhnlichen Investitionen
och mehr erhofft haben Anzunehmen ist; da{ß S1e zugleich Seelmessen
tür die verstorbenen Familıenmitglieder beım Kaland einrichteten,
auch für deren Seelen effektiv SOrSCN. Zugleıich hob Gs das Prestige der
Famiıulıie aut Erden, WenNnn eıne angesehene Gruppe VO  > Priestern ıhrer Toten
gedachte. Vielleicht hätte auf lange Sıcht eın repräsentatıves Erbbe-
orabnıs der Famaılie eingerichtet werden können, das ebenfalls sowohl dem
Seelenheil der Toten als auch dem Ansehen der Lebenden gedient hätte.

Tatsächlich sıch die Kalandsherren auch och mehr als anderthalb
Jahrhunderte spater der besonderen Raolle bewußt, die die Famıuıulıe VO  e

Westernhagen für ıhre Bruderschaft gespielt hatte. Das 1478 angelegte
Memorienbuch der Gemeıinschaft, das auf ältere Aufzeichnungen zurück-
geht, verzeichnet neben vielen hundert weıteren Wohltätern des Kalands
auch einıge Herren VO  a} Westernhagen un hebt deren Namen durch
Markıerungen iın Tinte hervor.? Diese dankbare Erinnerung W ar

begründet, enn auch wenn die Bruderschaft gewnfs schon bestand, bevor
S1e die Autmerksamkeit der Adelsfamılıe tand, legte doch CrSE deren Unter-

Henrıicus 019} deme Vesterenhagen mulıtis !] Mechthildıis UXOY, Borchardus Didericus
de Westerenhagen,\ el eredum. Wernerus VDOOMEeEe HMagen milıtis, Alheyt
KT43  Die Kalande von Seeburg und Duderstadt im Mittelalter  Bestätigung und vielleicht einen Ablaß vom Papst zu erlangen, doch der  Papstthron war seit einigen Monaten vakant, und so mußte sich Bruder  Engelhard damit begnügen, von angesehenen Kirchen der Stadt Rom Gna-  denmittel zu erwerben. Das Kapitel von St. Peter, das Heilig-Geist-Hospi-  tal sowie die Klöster St. Paul vor den Mauern und St. Agnes nahmen den  Kaland in die Gemeinschaft ihrer guten Werke auf, so daß nun alle Gebete  und frommen Handlungen, die in diesen römischen Kirchen stattfanden,  und alle Ablässe, die in ihnen zu erwerben waren, auch den Mitgliedern  der Eichsfelder Bruderschaft zugute kamen. Die Gegenleistungen des Ka-  lands bestanden in einer Spende an die jeweilige Kirche, deren Höhe  beträchtlich gewesen sein dürfte. Auch diese Kosten trugen wohl zu einem  Großteil die Herren von Westernhagen.  Die Unterstützung einer geistlichen Gemeinschaft war ein frommes  Werk, das dem Seelenheil der Stifter zugute kam. Doch die Herren von  Westernhagen dürften sich von ihren außergewöhnlichen Investitionen  noch mehr erhofft haben. Anzunehmen ist, daß sie zugleich Seelmessen  für die verstorbenen Familienmitglieder beim Kaland einrichteten, um  auch für deren Seelen effektiv zu sorgen. Zugleich hob es das Prestige der  Familie auf Erden, wenn eine angesehene Gruppe von Priestern ihrer Toten  gedachte. Vielleicht hätte auf lange Sicht sogar ein repräsentatives Erbbe-  gräbnis der Familie eingerichtet werden können, das ebenfalls sowohl dem  Seelenheil der Toten als auch dem Ansehen der Lebenden gedient hätte.  Tatsächlich waren sich die Kalandsherren auch noch mehr als anderthalb  Jahrhunderte später der besonderen Rolle bewußt, die die Familie von  Westernhagen für ihre Bruderschaft gespielt hatte. Das 1478 angelegte  Memorienbuch der Gemeinschaft, das auf ältere Aufzeichnungen zurück-  geht, verzeichnet neben vielen hundert weiteren Wohltätern des Kalands  auch einige Herren von Westernhagen und hebt deren Namen sogar durch  Markierungen in roter Tinte hervor.”” Diese dankbare Erinnerung war  begründet, denn auch wenn die Bruderschaft gewiß schon bestand, bevor  sıe die Aufmerksamkeit der Adelsfamilie fand, legte doch erst deren Unter-  ®3 Henricus vom deme Vesterenhagen militis [!], Mechthildis uxor, Borchardus et Didericus  de Westerenhagen, parentum et heredum. (...) Wernerus vome Hagen militis, Alheyt  uxor ... Andreas vom Westerhagen, Melchthilt uxor adhuc in vita, Berlt vom Westerhagen  filius, Leyne uxor, Otte, Ernst, Engele pueri, et omnium progenitorum ... Didericus vome  Hagen, Drudele uxor, Gyseler, Hugo et Hans filiorum. PropsteiA Duderstadt, Kalands-Andreas DO Westerhagen, Melchthilt OT: adhuc In viba, Berlt Uvo Westerhagen
fılius, Leyne HXOT, ÖÜtte, Ernst; Engele puerı, el OMNLUM progenıtorum43  Die Kalande von Seeburg und Duderstadt im Mittelalter  Bestätigung und vielleicht einen Ablaß vom Papst zu erlangen, doch der  Papstthron war seit einigen Monaten vakant, und so mußte sich Bruder  Engelhard damit begnügen, von angesehenen Kirchen der Stadt Rom Gna-  denmittel zu erwerben. Das Kapitel von St. Peter, das Heilig-Geist-Hospi-  tal sowie die Klöster St. Paul vor den Mauern und St. Agnes nahmen den  Kaland in die Gemeinschaft ihrer guten Werke auf, so daß nun alle Gebete  und frommen Handlungen, die in diesen römischen Kirchen stattfanden,  und alle Ablässe, die in ihnen zu erwerben waren, auch den Mitgliedern  der Eichsfelder Bruderschaft zugute kamen. Die Gegenleistungen des Ka-  lands bestanden in einer Spende an die jeweilige Kirche, deren Höhe  beträchtlich gewesen sein dürfte. Auch diese Kosten trugen wohl zu einem  Großteil die Herren von Westernhagen.  Die Unterstützung einer geistlichen Gemeinschaft war ein frommes  Werk, das dem Seelenheil der Stifter zugute kam. Doch die Herren von  Westernhagen dürften sich von ihren außergewöhnlichen Investitionen  noch mehr erhofft haben. Anzunehmen ist, daß sie zugleich Seelmessen  für die verstorbenen Familienmitglieder beim Kaland einrichteten, um  auch für deren Seelen effektiv zu sorgen. Zugleich hob es das Prestige der  Familie auf Erden, wenn eine angesehene Gruppe von Priestern ihrer Toten  gedachte. Vielleicht hätte auf lange Sicht sogar ein repräsentatives Erbbe-  gräbnis der Familie eingerichtet werden können, das ebenfalls sowohl dem  Seelenheil der Toten als auch dem Ansehen der Lebenden gedient hätte.  Tatsächlich waren sich die Kalandsherren auch noch mehr als anderthalb  Jahrhunderte später der besonderen Rolle bewußt, die die Familie von  Westernhagen für ihre Bruderschaft gespielt hatte. Das 1478 angelegte  Memorienbuch der Gemeinschaft, das auf ältere Aufzeichnungen zurück-  geht, verzeichnet neben vielen hundert weiteren Wohltätern des Kalands  auch einige Herren von Westernhagen und hebt deren Namen sogar durch  Markierungen in roter Tinte hervor.”” Diese dankbare Erinnerung war  begründet, denn auch wenn die Bruderschaft gewiß schon bestand, bevor  sıe die Aufmerksamkeit der Adelsfamilie fand, legte doch erst deren Unter-  ®3 Henricus vom deme Vesterenhagen militis [!], Mechthildis uxor, Borchardus et Didericus  de Westerenhagen, parentum et heredum. (...) Wernerus vome Hagen militis, Alheyt  uxor ... Andreas vom Westerhagen, Melchthilt uxor adhuc in vita, Berlt vom Westerhagen  filius, Leyne uxor, Otte, Ernst, Engele pueri, et omnium progenitorum ... Didericus vome  Hagen, Drudele uxor, Gyseler, Hugo et Hans filiorum. PropsteiA Duderstadt, Kalands-Didericus VOaOmMEe

Hagen, Drudele HXOY, Gyseler, Hnug0 Hans fılıorum. PropsteiA Duderstadt, Kalands-
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stutzung den Grundsteıin für das Ansehen, das der Kaland spater haben
sollte. Der Aufschwung, den das bruderschaftliche Leben ın der unmıttel-
baren FolgeShaben mufß, 1St darın dokumentiert, da{ß ın den
Jahren Urz ach 1305 der Vorläufter Jenes Kalandsbuches angelegt worden
seın mufßs, das och heute exıstiert, ennn die aAltesten datierbaren Eıntragun-
gCHh ın die Memuorienliste beziehen sıch auftf Personen, dıe ın jener Zeıt
belegt sind.**

iıne solche Inıtialstiıttung 1St auch beım Seeburger Kaland beobach-
LO  5 Hıer W ATr 6S raf Heıse VO Lauterberg, dessen Stiıftung dıe Bruder-
schaft erstmals ın den Quellen erscheinen Alst Am Jul: 1388 übertrug
CT den Seeburger Kalandsherren verschiedene Zinse insgesamt Schil-
lıng, acht Hühner, 200 1er un!: eiınen Malter We1zen für dıe dıe
Bruderschaft jJäahrlıch eıne emorıe für dıe Seelen des Graten un: seıner
Angehörigen einrichtete.?? Dieser Gottesdienst sollte jeweıls Mittwoch
un!: Donnerstag ach der (Gemeınen Woche, also Anfang Oktober, in der
Pfarrkirche VO Bernshausen stattiinden, siıcherlich weıl OÖrt. der Vater
des Stifters, der 1363 verstorbene raf Otto, bestattet War.  56 An dessen
rab mulfste für seın Seelenheıil gebetet werden, un Wenn 1es mehrere
Priester gemeınsam aten, versprachen die Fürbitten be] (3SOft wırkungsvol-
ler se1ın: obendreın SiE repräsentatıver un: törderten das Ansehen
der Lauterberger aut Erden mehr, als WenNnn eın einzelner Prıiester,
der Pfarrer VO Bernshausen, die Messen gelesen hätte.

Eınıge Jahre spater VErTFEALtFEN auch Friedrich un: Erich, Ferzoze VO

Braunschweig-Grubenhagen, dem Kaland die orge für ıhr Seelenheil
S1e nahmen ıh ın ıhren Schutz un übertrugen ıhm dıe Wustung Dörren-
hagen, be] der 6S sıch jedoch ohl 1Ur eıne Urtswüstung handelte.
Dıie Felder wurden wahrscheinlich weıterhiıin VO  } den jeweıls L1UT andert-
halb Kılometer enttfernten Dörtern Seulıngen un: Seeburg aUs bestellt,

buch, tol 6vt. und tol Sr. Zur Abstammung der (3;enannten sıehe VO Westernhagen,
Geschichte (wıe Anm 30); 191 —20 225—230 und Stammtatel Der Rıtter Werner
VO Hagen 1st 1314 Nov. belegt. Duderstadt (wıe Anm 6), Nr. Dietrich mıiıt
seınen Söhnen 1st hingegen nıcht eindeut1g ıdentifizieren. Vielleicht 1St der 1358
Feb als Zeuge Dietrich VO Hagen. EDd:: Nr. 101
Prietzel, Kalande (wıe Anm 39 480 —4872
Wolf, Commentatıo 11 (wıe Anm 11 Nr. DZe und Wolpers, Kalande (wıe Anm 1);

19/ —199 1432 Nov. 19 bestätigte die Abtissin VO Quedlinburg als Lehnsherrin des
Graten diese Stiftung. Wollf, Commentatıo l (wıe Anm 143 Nr.
Unten, Anm 41
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enn die Flur, dıe Jetzt den Namen ‚Kaland“ tragt, wiırd auch heute och
andwirtschaftlıch genutzt.” Als Gegenleistung versprachen die Prıiester,
der Brüder auf ew1g gedenken, W as sıch angesichts des Werts des
Stiftungsguts ohl nıcht L1UT aut dıe Aufnahme iıhrer Namen 1ın das Memo-
rienbuch, sondern auf die Abhaltung VO Gedächtnismessen bezog.”® Die
Nachfahren der beiden Herzöge blieben sıch lange ıhrer Verbindung Z}

Kaland bewulßßbt. Noch 1516 bezeichneten S$1Ee sıch als Patrone des Kalands?”
W 4S ohl auf das Schutzversprechen Friedrichs un!: Erichs zurückgıing.

uch der Kaland behielt dıe Stiıftungen der Fierzoge WwW1e€e die des Graten
VO  } Lauterbere ın besonderem Gedächtnis, Ja diese Adlıgen galten den
Kalandsbrüdern nıcht I11UT als diejenıgen, dıe der Bruderschaft die
bedeutende Schenkung vermacht hatten, sondern als Gründer der
Gemeinschaft. Als die Kalandsherren 1573 den erzbischöflichen Rıchter
baten, iıhre Statuten bestätigen, berichteten S1e ıhm, da{ß dıe Herzoge
VO Braunschweig-Grubenhagen un der ratVO Lauterberg die Bruder-
schaft gegründet un: mı1t ANSCIMNCSSCHELL jJährlichen Einküntten ausgestattel
hätten.?° Noch 00 wurde in das Kırchenbuch VO  — Bernshausen
eingetragen, der raf VO Lauterberg habe den Seeburger Kaland gegrun-
det.“

Dıie Stiftungsurkunden CEZLUCH hingegen als selbstverständlich VOTaUs,

Es handelte sıch bel der Stiftung gewis mehr als LLUTr die 1CUN Morgen, dıe der
Kaland noch 1n diesem Jahrhundert besafßß, WwW1€e Wolbpers, Kalande (wıe Anm 1 195
meınt. Zur Lage der Wuüstung Dörrenhagen und der heutigen Flur ‚Kaland“ sıehe
Hiıstorisch-landeskundliche Exkursionskarte VO  a Nıedersachsen, eıl Blatt Duder-
stadt,; hrsg. VO Helmut Jager, Hıldesheim 1964, und VOT allem VO Wıntzingeroda —
Knorr, Wuüstungen (wıe Anm 30), 163 Dort uch eın Regest der Urkunde Herzog
(Ottos VO 1478 nach dem Druck bel 'olt.

35 Johann Wolf, Politische Geschichte des Eichsteldes. de., Göttingen 1792/938, hıer
Z Nr. 68, und Wolpers, Kalande (wıe Anm 1), 195 f 9 das Orıginal 1ın Hıldes-

heım, Urk 10; Bestätigung der Stiftung Hän Friedrichs Sohn Utto, 14258 Sept D
weıl die Stittungsurkunde verlorengegangen W Aal. erzog Phılıpp VO Braunschweıig-
Grubenhagen bestätigte 1517 die Stifttung seınes Vortahren. Regest ın Hıldesheim,
Ungeordneter Bestand, Calandsfonds 36—18
Wolpers, Kalande (wıe Anm D 197
Wolf, Commentatıo I1 (wıe Anm ( HBE Nr.

41 OMINUS (J)tto de Lutterberg Anno Domunı muillesimo trecentesımo SEX4ZESIMO
tert1ı0Die Kalande von Seeburg und Duderstadt im Mittelalter  45  denn die Flur, die jetzt den Namen „Kaland“ trägt, wird auch heute noch  landwirtschaftlich genutzt.?”” Als Gegenleistung versprachen die Priester,  der Brüder auf ewig zu gedenken, was sich angesichts des Werts des  Stiftungsguts wohl nicht nur auf die Aufnahme ihrer Namen in das Memo-  rienbuch, sondern auf die Abhaltung von Gedächtnismessen bezog.**® Die  Nachfahren der beiden Herzöge blieben sich lange ihrer Verbindung zum  Kaland bewußt. Noch 1516 bezeichneten sie sich als Patrone des Kalands??,  was wohl auf das Schutzversprechen Friedrichs und Erichs zurückging.  Auch der Kaland behielt die Stiftungen der Herzöge wie die des Grafen  von Lauterberg in besonderem Gedächtnis, ja diese Adligen galten den  Kalandsbrüdern nicht nur als diejenigen, die der Bruderschaft die erste  bedeutende Schenkung vermacht hatten, sondern sogar als Gründer der  Gemeinschaft. Als die Kalandsherren 1523 den erzbischöflichen Richter  baten, ihre Statuten zu bestätigen, berichteten sie ihm, daß die Herzöge  von Braunschweig-Grubenhagen und der Graf von Lauterberg die Bruder-  schaft gegründet und mit angemessenen jährlichen Einkünften ausgestattet  hätten.*° Noch um 1700 wurde in das Kirchenbuch von Bernshausen  eingetragen, der Graf von Lauterberg habe den Seeburger Kaland gegrün-  der. 4  Die Stiftungsurkunden setzten hingegen als selbstverständlich voraus,  37  Es handelte sich bei der Stiftung gewiß um mehr als nur die neun Morgen, die der  Kaland noch in diesem Jahrhundert besaß, wie Wolpers, Kalande (wie Anm. 1), S. 195f.,  meint. Zur Lage der Wüstung Dörrenhagen und der heutigen Flur „Kaland“ siehe  Historisch-landeskundliche Exkursionskarte von Niedersachsen, Teil 1: Blatt Duder-  stadt, hrsg. von Helmut Jäger, Hildesheim 1964, und vor allem von Wintzingeroda—  Knorr, Wüstungen (wie Anm. 30), S. 163f. Dort auch ein Regest der Urkunde Herzog  Ottos von 1428 nach dem Druck bei Wolf.  38  Johann Wolf, Politische Geschichte des Eichsfeldes. 2 Bde., Göttingen 1792/93, hier  Bd. 2, Nr. 68, und Wolpers, Kalande (wie Anm. 1), S. 195f.; das Original in BA Hildes-  heim, Urk. E I 10; Bestätigung der Stiftung durch Friedrichs Sohn Otto, 1428 Sept. 9,  weil die Stiftungsurkunde verlorengegangen war. Herzog Philipp von Braunschweig-  Grubenhagen bestätigte 1517 die Stiftung seines Vorfahren. Regest in BA Hildesheim,  39  Ungeordneter Bestand, Calandsfonds 1836—1848, S. 42.  40  Wolpers, Kalande (wie Anm. 1), S. 197.  Wolf, Commentatio II (wie Anm. 11), Nr. 64.  41  Dominus Otto comes de Lutterberg Anno Domini millesimo trecentesimo sexagesimo  tertio ... sepultus est in templo Bernshusano. Fundavit hic fraternitatem nostram calenda-  rum. Nach Wolpers, Kalande (wie Anm. 1), S. 191. Auch schon 1523 hatten die Kalands-  herren Graf Heise, der die Bruderschaft bestiftet hatte, mit seinem Vater Otto verwech-  selt, dem die Stiftung galt.sepultus est ıIn templo Bernshusano. Fundavıt hic fraternitatem NOSLramM Alenda-
YY} ach Wolpers, Kalande (wıe Anm {} 191 uch schon 1523 hatten dıe Kalands-
herren Graft Heıse, der dıe Bruderschaftt bestittet hatte, MI1t seiınem Vater (Otto verwech-
selt, dem die Stiftung galt.
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da{fß die Bruderschaft schon bestand, un! sprachen eindeutig H VO eıner
Güterübertragung. Diese Schriftstücke kannten die Kalandsherren zudem
mMI1t Sıcherheıit, ennn S$1e sınd 1ın denjenigen Archivbeständen überlıefert,
die VO Kaland tTammen Dennoch hiıelten die Priester die Adlıgen für
die Gründer ıhrer Gemeinschaft, enn CS entsprach dem Geschichtsbild
des Mıttelalters, die vorgefundenen Zustände nıcht als Ergebnis eıner
längeren Entwicklung sehen, sondern aut eın eiINZISES Ereign1s zurück-
zutühren. So meınte Man, Julius (aesar habe das Rıttertum begründet,
un arl der Grofße sSe1 der Urheber der Stiädtefreıiheıten. Das Instıitut
Kaland sollte apst Pelagıus erfunden haben.“*

Diese Gründungslegende bestätigt indırekt diıe Wiıchtigkeıt, dıie diese
Schenkungen für den Seeburger Kaland besaßen. Wıe auch be] der Duder-
städter Bruderschaft CS die Inıtialstiıttungen, dıe ıhm den EeErsten

orofßsen materiellen Zuwachs brachten un: seıne relıg1öse Attraktıvıtät für
andere Stitter wesentlich erhöhten, W 4S ıhm Gewıinn eintrug. S1e
begründeten den Kaland nıcht, aber hne S1e ware nıcht das geworden,
W as spater Wa  -

Die religiöse Attraktivität

Diıiesen SISICH, bedeutenden Stiftungen tolgten 1im Lauf der Jahre viele
weıtere, die die Attraktivität der Bruderschaften un das Vertrauen der
Gläubigen ın S1€e eindrucksvoll erhellen. Planmäfsig versuchten beıde Bru-
derschatten auch, ihre Anzıehungskraft durch den Erwerb weıterer (3a
denmıuıttel erhöhen.

Der Seeburger Kaland erwarb 1478 eınen Abllafß VO aınzer Weih-
bischof Heınrich, der otfenbar gerade aut Reısen WAaTr un: dabe] ıma Krebeck,
eiınem Nachbardorf VO  ' Seeburg, Statıon machte. Vıerzig Tage un eıne
Karene eın Zeitabschnitt esonders Buße der auterlegten
Süundenstraten sollten denjenıgen erlassen werden, die der Heılıg-
Geılst-, der Seel- der der Marıenmesse teilnahmen, die der Kaland

ohl woöchentlich teierte, un: die dabe] fünf Paternoster un fünf Ave

Prietzel, Kalande (wıe Anm 3), 398; Anm
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Marıa beteten, Lichter der anderes stitteten der sıch ın dıe Memo-
rialgemeinschaft autnehmen ließen.?

uch weıterhın erhielt der Seeburger Kaland Schenkungen VO adlıgen
Famıilien, die dem Beispiel des Graten un der Herzögze tolgten. Wohl
wenıge Jahre VOT 1430 überlielßen dıe Mutschepfahl der Bruderschaftt 7wel
Huten Land un eınen Hof ın Seeburg, die jJährlıch Mark einbrachten,
und die Herren VO Bernshausen stıfteten mehrere Natural- un: Geldzinse
SOWI1e eınen Hoft un: eın Haus ın Bernshausen.“* 1521 übertrug Hans VO  -

Grone A., Burgmann VO Gieboldehausen, dem Kaland dreieinhalb
orgen VWıese, tfünf orgen Ackerland un: eıne wuste Teichstelle ın Rolls-
hausen. Als Gegenleistung für diese beachtliche Schenkung mulfsten dıie
Kalandsherren jedes Jahr für das Seelenheıil des Stitters un: seıiner Ver-

45wandten 1er Memuorien in der Pfarrkirche VO Gieboldehausen telern.
uch wenıger bedeutsame Personen vVverLtralıten ıhr Seelenheiıil der Bru-

derschaft d soweılt ıhre Mıiıttel 6S ıhnen erlaubten. So überlie{fß Hans Tollen
A4US Bernshausen den Priestern dıe Summe VO  - Mark, für die die Kalands-
herren jedes Jahr Diıenstag ach Miıchaelıs eıne emorıe In der Berns-
häuser Pfarrkirche felern sollten.*® Damıt die Brüder dıe Begängnisse
seıner selbst, seıner TAauı und seıner Kınder ausrichteten un: zudem Me-
morıen abhielten, überlie{ß der Duderstädter Gıiseler Brinkes dem Kaland
Jährliche Zinsen 1in Höhe VO  m} 174 Mark un eın Handwaschbecken miıt
eiınem Aquamanıle iın Gestalt eınes Löwen.?

Hıldesheim, Urk 12 142585 Maäarz
Dıie Stiıftungen muflßten VO Maınzer Erzbischot 1430 Marz bestätigt werden, da die
gestifteten Guter VO ıhm Lehen gingen bzw. dıe Zinse aut Guütern lagen, bei denen
1eSs der Fall W dl. Wolt, Commentatıo { 1 (wıe Anm 1D Nr. 39 Orıiginal 1n Hıldes-
heim, Urk

45 Wolf, Commentatıo 11 (wıe Anm I; Nr. 65 Orıigıinal iın Hıldesheim, Urk 18,
1521 Aug Dıi1e 17 Morgen Wıese ın Rollshausen hatten die Brüder Hans un!
Ernst VO Grone mıiıt Einwilligung der Brüder Günzel und Johannes SOWI1e Friedrich
un Johannes VO Grone für eınen Schimmel 1mM Wert VO Gulden VO Duder-
städter Burger Hans Resehod gekauft. Hiıldesheim, Ungeordneter Bestand, Calands-
tonds6 42, D 9 Regest aus dem Jh

Hıldesheim, Urk 1E 1522 Feb 9 erwähnt be1 Wolpers, Kalande (wıe Anm 1:
204

Eyn hantbecken MYL einem lauwen. Hıldesheim, Urk 67 1439 Dez Zum Zıns
VO Fdg uch Hıldesheim, Urk 8) 1461 Nov. 1) die Wıedergabe VO deren
Inhalt be1 Wolpers, Kalande (wıe Anm 1} 203, 1st talsch Zudem ezieht Wolpers
die Stiftung VO 1439 außer auf den Seeburger uch auf den Duderstädter Kaland, W Aas

ebentalls nıcht stımmt. Ebd., 113
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Hauptsächlich jedoch bestitteten Priester den Kaland W1€e der Leıipzı-
CI Professor Dr lur. Johann VO  e Seeburg, der ohl 4aUs Duderstadt,
vielleicht aUus Seeburg tTammte In seinem Testament bedachte
den Seeburger Kaland mıt der beachtlichen Summe VO Gulden. Fuür
diesen Betrag sollten nıcht LU die Kalandsherren Jjedes Jahr a der Seebur-
SCr Pftarrkirche eıne emorıe teıern, sondern auch die Alterleute die
Verwalter des Kırchenvermögens ach der Vigıl un ach der Seelmesse
Jeweıls eın Essen ausrıichten, weıl die Priester AaUuUsS verschiedenen Orten
den Gottesdiensten herbeikämen.  45 uch der Dekan der Bruderschaft,
Hartmann, stiftete eıne Memorıe, für dıe seın Testamentsvollstrecker, der
Kalandsbruder Johann Pawes, dem Kaland Mark übergab. Pawes selbst,
Pfarrer VO Renshausen, schenkte der Bruderschaft die schon erwähnte
Kalandslade. Johann Schrader AaUs Bodensee überlie(ß der Bruderschaft
eıne Hufte Land ın Germershausen, die VO  m; seınem Vater geerbt hatte,
erhielt dafür jedoch aut Lebzeıiten jährlich Mark Schilling; ach seiınem
Tod sollte der Kaland als Gegenleistung für diese Schenkung eiıne emortıe
feiern.?? Etwas komplizierter War die Abinachung, dıe der Pfarrer VO
Gieboldehausen un Dekan des Kalands, ermann Venstermaker, miıt
seınen Miıtbrüdern traf. Er überlie( iıhnen den recht hohen Betrag VO  - 08
Mark un erhielt dafür eıne Jahrliche Leıibrente VO  e Mark un: 31 cht-
lıngen. Nach seınem Tod erhielt die Lebensgefährtin des Dekans weıterhin
eıne Hälfte der Kente, während die Kalandsherren für dıie andere Hältte
eıne wöchentliche emorıe einrichteten. Diese sollten die einzelnen K A-
landsbrüder ın der Reihenfolge ihres Ranges Jjeweıls eın Jahr lang abhalten,
zunächst der Dekan, ann der altere Kimmerer, gefolgt VO  a} seiınem Jünge-
E Amtskollegen, den Senı0oren Un den anderen Brüdern .

uch be] der Duderstädter Priesterbruderschaft die meısten
größeren Stiftungen VO  e ihren eigenen Mıtgliedern. Das Kalandsbuch VCOI-
zeichnet insgesamt Memorıen, die die Bruderschaft 1ın den 1520er Jahren
48 Duderstadt (wıe Anm 6), 993 Nr. 51 1499 De7z Zu Johann VO Seeburgartmut Boockmann, Dıie Lebenswelt eınes spätmıttelalterlichen Jurısten. Das Testa-

InentTt des doctor legum Johann VO Seeburg, In: Philologie als Kulturwissenschaft. Fest-
schrift tür arl Stackmann ZUuU 65 Geburtstag, Göttingen 1987 287—305

49 Hıldesheim, Urk 1: 1466 Okt 16; alsche Wiıedergabe des Inhalts beı Wolpers,Kalande (wıe Anm 13 204
Hıldesheim, Urk 97 1511 Okt Eıne Urkunde ber dieselbe MefSsstiftung VO

1509 Maı Z deren Bestimmungen geringfügig VO den spater testgelegten abweichen,ın PropsteiA Duderstadt, Urk In der Kalandslade.
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elerte un dıe erst ach 14 78 gestiftet worden be] jeder VO ıhnen
sınd dıie Namen des Stitfters un!: seıner Angehörigen aufgeführt, deren
Seelenheıil S1e ZUgutLe kommen sollten. Dabe]l steht der Name des Stifters
me1lst ETrStTEer Stelle; lediglich WECNN eıne Yalı die Einrichtung des (sottes-
dienstes veranlaft hat, steht der Name ıhres (s3atten Be1l weıteren
7 Memorıen, die VOT 14758 gestiftet worden aICIl, IsSt der Name des
Stifters nıcht eindeutig ermitteln, da viele der Gottesdienste
gelegt worden waren.  91 Diese 76 ach 1478 eingerichteten Memorıen hatten
18 Personen gestiftet. (Gsenau die Hälfte VO ıhnen Kalandsherren,
7wel weıtere Stitter ebenftalls Prıiester, gehörten jedoch der Bruder-
schaft nıcht A un LLUTE sıeben Laıen. Die Laı1en also 1m
Vergleich ZUrFr Gesamtbevölkerung deutlich unterrepräsentiert, während
die Weltgeistlichen überrepräsentiert

Di1ese sıeben Laıen zählten tast alle AT Oberschicht Duderstadts. Von
den in den entsprechenden otızen ZUeETsT gCNANNTLCN annern ist 1Ur

ber einen, 1ıle Godeke”*, nıchts weıter bekannt, während eın zweıter,
Maurıtıus Gerlach, Z W ar eın Amt innehatte, aber mi1t eıner einflufßreichen
Famılie CNS verwandt WAaTl ; se1ın Grofßvater W ar der Bürgermeıister Heınrich
Griefß A53 eım drıtten der Männer handelt CS sıch ohl Jjenen
ord Henkel, der 1497 als Rıchter für das Landgericht VOT Duderstadt
belegt 1St WEe1 weıtere Vıermänner; eıner dieser beiden, ord
Jans, W ar auch eıister der Meınheıt, der andere, Hans Jans, eıster der
Bäcker. ”° Der sechste Stitfter \W. ATı Hans Resehout, Ratsherr VO  e Duderstadt

51 PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 34r—47/r. Von den insgesamt 54 Eınträgen VO

Memorıen sınd 26 Stammeinträge; WEeIl weıtere Memorıen wurden VO derselben Hand,
ber ın einem anderen Zug eingetragen. Von diıesen 28 Memorıen wurden 1Jer spater
gestrichen und anderen tellen wıeder eingetragen. 26 Memorıen wurden VO spateren
Händen nachgetragen, da{fß sıch 1ne Zahl VO Memorıen erg1bt, die der Kaland

1526 teierte. 7u den Memorıen schon Wolbpers, Kalande (wıe Anm 1); 117
Die Memorı1e PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 46r.
'OSt Vocem Tocundıtatis: Memaorı1a Manyrıtı Gerlages, Hermannı Gerlach pater, Margare-
tha A}  ' Michael frater C1LUS, enrıich Grifs AUUSD, Margreta Xar AUA, enrich Grifss
el dominus Bernhardus Grifßs falız LOLd parentela el progenitores. Ebd., tol 42r
Duderstadt (wıe Anm 6 508

Duderstadt (wıe Anm 6 Nr. 502 1495 Jul: Dıie Memorıe ın PropsteiA Duder-
stadt, Kalandsbuch, tol 34v.
Cord Jans W al 481/82 Meıster der Meınheıt der Vereinigung der Burger, dıe nıcht den
anderen Gıilden angehörten), ann 489/90 und 490/91 SOWI1e 495/96 und 496/97
Vıermann. StadtA Duderstadt, Annale 1481/82, tol 172% und Duderstadt (wıe
Anm 6) 508 Hans Jans W alr 503/04 Meıster der Bäcker, Vıermann wohl schon
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un:! Vormund VO  = St Servatıius”®, un: auch der sıebte, Hans Nıgerode,
W arlr ohl eın Ratsherr.?/ Diese deutliche Beschränkung des Stifterkreises
auf die Oberschicht erklärt sıch A4US den hohen Kosten für eıne Memorıie,
die bıs 22 Mark betrugen, sovıel W1e€e ın Duderstadt eın kleines Haus
kostete.”®

Bıllıger W aTtr 6S Zewil5, sıch lediglich ın die Memorienliste des Kalandsbu-
ches eintragen lassen; allerdings wurde des Stifters, der 1€eS$s veranlalste,
annn nıcht be] eiıner e1gens für ıh gefejerten Messe, sondern L1UTLE be]l den
Bruderschatftsbegängnissen gemeınsam MmMIıt allen anderen Mitgliedern der
Memorialgemeinschaft gedacht. Damıt tatsächliıch alle Verstorbenen, die
eın Anrecht darauf hatten, 1ın die Fürbitten mitaufgenommen wurden,
verlas der Prıiester, der die Seelmesse zelebrierte, die Memorienliste des
Kalandsbuches un die ıhr vorangestellte Bitte.”? In ıhr torderte der Mefifßs-
ftejernde die Anwesenden auf, tür alle beten, die die Bruderschaft gC-
gründet hätten un: miıt Worten un Werken fortsetzten, Almosen gäben
un ıhr testamentarısche Legate hınterließen. Wenn S1e och lebten, solle

493/94 und wahrscheinlic 1494 /95, ann wıieder 515/16 und 516/17 StadtA Duder-
stadt, Annale 1503/04, tol 253 Duderstadt (wıe Anm 6) 509; und Annale
16, tol 316r, und Annale 1516/17; tol 3T, Dıie Memorıen 1mM Kalandsbuch, tol 34r, tol
3DV, tol 38V, tol 39r und tol 4972 v. Zum Amt der Vıermänner Julius Jaeger, Duderstadt

Ende des Miıttelalters. Hıldesheim 1886, 42—44, und Ulrich Hussong, Dıie
Verfassung der Stadt Duderstadt ın Miıttelalter und trüher euzeıt. In [ )as Rathaus 1ın
Duderstadt (Forschungen ZAUT: Denkmalpflege ın Nıedersachsen; 6) Hrsg. VO Hans
Herbert Möller, Hannover 1989 )—40, hıer 15— 18
Resehout W alr 485/86 511/12 Ratsherr, davon 1499/1500 507/08 Bürgermel-
SB Duderstadt (wıe Anm 6), Nr. 490, 1486 dept. 2 b} und Annelıes Rıtter, Liste
der Ratsherren Duderstadt VO 1500 bıs 1/00 In Unser Eichsteld (1939); 38—44,
1er 43 Zweımal 1sSt als Vormund VO St Servatıus belegt. Duderstadt (wıe
Anm 6), Nr. 505, 5) 1495 dept. 29 und Nr. 515, D 1499 Sept. 18 Dıie Stiftung ın StadtA
Duderstadt, Stadtbuch 2’ 306, 1507 Sept Dıie Memorıe Resehouts eım Kaland
in PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, fol 36v.
Eın Hans Nıgerode W ar Ratsherr und 1471 /72, 491/92 un! 1499/1500 Kammerer.
Duderstadt (wıe Anm 6 508 Sollte dieser Ratsherr jedoch derselbe Hans Nıgerode
se1n, der gleichzeıitig ın Duderstadt geNANNL wiırd und eıne Frau Ilse hatte (ebd.; Nr. 4/1,
1451 Marz 14); kann nıcht der Stitter der Memuorıen eım Kaland se1ın, weıl dessen
Frau Geise hıelßß Dıi1e beıiıden Memorıen für Hans Nigerode 1n PropsteiA Duderstadt,
Kalandsbuch, tol 36r und tol 40r.

55 Z u den Hauspreisen oben, Anm Die Kosten tür eıne Memorı1e sınd errechnet 4aUus

den üblichen Zinssätzen und den Angaben ber die Höhe der ausgeschütteten Präsenz-
gelder. PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 34r—492r.
Wiıedergegeben mıt einıgen leinen Fehlern bei Wolpers, Kalande (wıe Anm 157£.,
ach PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 2rf
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(SOffT ıhr Leben erhalten, WECNN S1€e LOLT seıen, solle ıhnen onadıg se1n.
Außerdem sollten dıe Brüder der Ablässe un aller Csuten Werke der
Gemeinschaft teilhaftıg werden, iınsbesondere der sechs Messen, die der
Kaland ın der Kapelle nm Gerblingerode tejere.

Diıiese Memorienliste tührt zunächst die Namen der Geistlichen auf, die
Mitglied der Memorialgemeinschaft nıcht 1Ur die der verstorbe-
He Kalandsherren.®  \ Diesen 189 Namen tolgt das Verzeichnis der Laıen,
rund w 1010 Eınträge, dıe tast alle mehrere Personen NCNNECN, meı1st zumındest
eC1in Ehepaar, manchmal mMı1t Kındern, Geschwistern oder Eltern, ınsgesamt
ber 200606 Personen.®! Die me1ısten VO  e) ıhnen ohl Duderstädter,
enn Bauern aUus den Dörtern 1m Umland der Stadt sınd nıcht ıdentifi-
zıeren, un: Adlıge werden L1UT selten ZCENANNT, ın der Zeıt ach 1478 fast
überhaupt nıcht mehr Wıe schon die hohe Zahl der Eınträge
Läfst, befinden sıch den Mıiıtgliedern der Bruderschaft keineswegs
TI Angehörıge der Duderstädter Oberschicht, Ja den Eınträgen
der Jahre 1496 bıs 1522 $finden sıch tatsächlich HLF Je 7wel Ratsherren un
Zzwel Viermänner.  62 Dıi1e Möglıchkeıit, sıch ın die Memorialgemeinschaft
des Kalands autnehmen lassen, mussen also zumındest auch Angehörige
der Miıttelschicht ZENUTZL haben

Die Stitter konnten den Kaland jedoch nıcht IAr  — miıt der Abhaltung
ıhres Totengedächtnisses beauftragen, sondern ıh auch als TIreuhänder
für eıne andere Stiftung einsetzen, WwW1e 6S wenıgstens einmal geschah: Heıse
Fratzhart, Vıkar Johannes-Altar ın St Marıen, übergab dem Kaland
1465 reı Rentenbriete ber eın Gesamtkapıtal VO  ; 1/4 Gulden SOWI1eE
26 Gulden iın old un weıtere Mark Dafür sollte der Kaland jJäahrlıch

artını 7zwel Laken uch Arme verteılen, eın weıilßes un: eın SrauCcs.,
Vor allem 1aber sollte VO dem eld jedes Jahr jer Memorıen bezahlen,

Prietzel; Kalande (wıe Anm SE 625
61 Dıi1e Lıste der Geıstlichen 1St ediert beı Prietzel, Kalande (wıe Anm 3 Anhang 1 } nach

PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 2V DV ebd., tol Y 281 dıe Lıste der Laıen.
Fa dieser schon Wolpers, Kalande (wıe Anm 164 Er zaählte 536 Famıiliennamen
und meınte, einıge der aufgeführten Personen iıdentitizıeren können, W as 1m einzelnen
recht 7zweıtelhaftt iSt, weıl die einzelnen Eınträge WenNnn überhaupt L1UT sehr grob
datieren konnte.
Prietzel, Kalande (wıe Anm $); 221
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denen jedoch nıcht I: Kalandsherren, sondern alle Priester teiılnehmen
sollten, dıe kamen.°

Wäiährend die Seeburger Bruderschaft ıhre Messen ın verschiedenen
Pfarrkırchen feierte, stand dem Duderstädter Kaland eıne eıgene Kapelle
AT Verfügung. 1384 erlaubte ıhm das Zisterzienserinnenkloster Teıstun-
genburg, seıne (GGottesdienste in der Marienkapelle VO Gerblingerode
feiern.  64 Dıie Überlassung dieses Gotteshauses W ar der Höhepunkt in den

Beziehungen 7zwıischen dem Kaland un: dem LLUT wenıge Kılometer
VO Duderstadt entfernten Kloster. Bereıts vorher beıide eıne (S2:
betsverbrüderung 65  eingegangen  > un viele der Teistungenburger Propste
gehörten dem Kaland d} alle jer Prıiester, die dieses Amt in der
ErFrSteNn Hältte des Jahrhunderts innehatten.°®

Zusammen m1t der Abhaltung der Bruderschaftsbegängnisse geneh-
mıgte das Kloster 1384 die Errichtung eınes Altars, den Bertold VO Hılke-
rode testamentariısch gestiftet hatte. An ıhm sollte nıcht LLUTI die Bruder-
schaft ın Zukunft ıhre Messen abhalten, sondern auch eınes iıhrer Mitglie-
der, das der Dekan bestimmte, jede Woche rel Messen lesen; für die
Ausstattung dieser Pfründe hatte gewifß ebentfalls Bertold VO Hılkerode
QESOFZLT. Fın Jahrhundert spater 1ef6 der Kalandsherr Johann Klinkhart
(IL.) eıne weıtere Pfründe diesem Altar, der dem Erzengel Michael

Wolpers, Kalande (wıe Anm D, 114 b 1465 Dez I:
PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol Jar 1384 Junı Eın UÜberblick ber die
Geschichte des Klosters bel Bernhard Opftermann, Dıie Klöster des Eichsteldes 1ın iıhrer
Geschichte. Dıie Ergebnisse der Forschung, Leipzig/Heıilıgenstadt 1962;, 127 — 133
und Philıpp Knıiıeb, Zur Geschichte des Zisterzienserinnenklosters Teistungenburg. In
Unser Eichsteld 11 (1916), 1—1  BED und 55—58 SOWI1Ee Z 19 9—67, und

100— 123
Die Verbrüderung W ar schon VOT 1384 Junı geschlossen worden, als das Kloster den
Kalandsherren die Marienkapelle 1ın Gerblingerode schenkte, weıl Propst, Abtissıin und
Priorin S1E 1ın dieser Urkunde bereıts als fratres halendarum sedıs Duderstad nostrıque
In partıcıpacıone bonorum operum confratres bezeichnen. Die Verbrüderung wurde Iso
nıcht Erst bel dieser Gelegenheıt vereinbart, WwW1€ Wolpers, Kalande (wıe Anm 1: 112,;
meınt. Dıie tehlerhafte Datierung autf 1385 ( Jun1ı (ebd., und uch 109), mu{ß autf
eiınem Drucktehler beruhen, da das Tagesdatum (ın OCLAUd Corporıs Christt) richtig
aufgelöst 1St Fuür dıe Überlassung der Kapelie dıe vieltältigen Beziehungen
7zwıschen Kloster und Kaland entscheıdend, nıcht die Erinnerung die rühere Stellung
VO: Teistungenburg als Erzpriestersitz, die Z Anlehnung des Sedeskalands das
Kloster geführt haben soll, das alten Erzpriestersitz entstanden W d  $ S50 Franz Boege-
hold, Dıie Urpfarreı Teistungenburg. In Dıie Goldene Mark 1952); Heftt 4, ö 12;
hıer
Prietzel, Kalande (wıe Anm 3), Anhang und 15, jeweıls Nr. 1—
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geweıiht worden WAaLl, einrichten un:! mıt 706 Gulden dotieren.  67/ Der Inha-
ber dieser Viıkarie, deren Präsentationsrecht dem Kaland übergeben wurde,
sollte jede Woche Yel Messen lesen. Wöochentlich wurden zudem Tel
weıtere Messen gefeıert, die wahrscheıinlich och auf dem Testament Ber-
told VO Hılkerodes gründeten.®“ Damıt ftand 1U Kalandsaltar iın der
Marıenkapelle jedem Wochentag eıne Messe STa dıe eın Kalandsherr
las, un besonderen Festtagen un einıgen Sonntagen hıelten die Brüder

69Ort sicherlich ebentalls Gottesdienste.
Dıie Anziehungskraft al dieser Messen autf die Gläubigen förderte der

Kaland zielstrebig, un: W1€e schon 1305 seıne Miıttel hıerzu Ablässe.
Ö1e wurden mi1t der Verehrung der Heılıgen Jungfrau verknüpftt, die der
Kaland in der Marienkapelle törderte. 1406 gewährte der Generalvıkar des
Bischots VO  e Halberstadt eınen Ablafs VO  a achtzıg Tagen un Zzwel Karenen
un:! begründete 1eSs damıt, da{fß Marıa ın der ıhr geweihten Kapelle VO  e}

Gerblingerode esonders verehrt werde./© cht Jahre spater verlieh auch
der aınzer Weihbischof Johann eınen Ablafß VO vierz1g Tagen un eıner
Karene für alle, dıe anwesend WAarcll, Wenn be] den 1er jährlichen Bruder-
schaftsbegängniıssen dıe Kalandsherren einander ach dem Beispiel Jesu
dıe Füße wuschen un die VO ıhm wörtlich angeführten Gebete SANSCH,
die die Hılte der Muttergottes erflehten.”! Nur zweı Jahre darauf bewilligte
seın Nachtolger, Weihbischof Heıinrich, abermals eınen Ablaf ın derselben
Höhe, der denselben Bedingungen erringen WAarFr.  L 1515 schliefßlich
verlıieh Erzbischof Albrecht 140 Tage Abla{ß für alle, die be] den Bruder-
schaftsbegängniıssen anwesend un die Bruderschaft unterstutz-

Wolf, Commentatıo (wıe Anm 10), Nr. 6/7, 14 /4 Sept. Dıi1e Bestätigung der Stiftung
durch den Erzbischof VO Maınz in Hıldesheim, Urk Nöorten, Nr. 89, 14 /4
dept.
PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol IT vgl Wolpers, Kalande (wıe Anm D); 113
Belegt 1st 1eSs 11UT für den Sonntag Quasımodogenıiti und den tolgenden Jag Phılıpp
Knieb, Geschichte der Retormatıion und Gegenreformation aut dem FEichstelde Heılı-
genstadt/Eichsteld 1900, 102

Hıldesheim, Urk. 8’ 1406 Okt 16, fehlerhafte Kopıe 1ın PropsteiA Duderstadt,
Kalandsbuch, tol 70rt
In QUALNOT temporibus kalendarum, quıibus lociıonem pedum alter alterı ın sIenumM humuilı-
FAtıs salvatorıs exemplo fueritıs mınısStyaturı. Ebd:. tol 68r{f., 1414 dept
Ebd:, tol 69rf.; 1416 Julı
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ten  / Auf den Bruderschaftsbegängnissen richteten sıch nıcht 1Ur be-
stimmte Gebete die Heılıge Jungfrau, sondern auch dıie Vesper, der
der enr Gottesdienste, W alr eıne Marıenvesper, und die Messe folgenden

/4Tag eıne Marıenmesse; hınzu EFraten jeweıls eıne Vıgıl un eıne Seelmesse.
Außer in der Gerblingeröder Kapelle felerte der Kaland jedoch spate-

selt Anfang des 16 Jahrhunderts auch iın Duderstädter Gotteshäusern
Messen. Stets mufte jedoch Tag VOTL der Messe den Pfarrer VO

Duderstadt seıne Erlaubnis bıtten un: ıhm eıne kleine Summe Geldes
zahlen, für eıne Kalandsteier Schilling Präsenzgeld un:! Schilling bla-
t1on, be1 eıner emorıe yoslarsche Pfennige oder Göttinger Achtling.””
Da das Präsenzgeld nıcht ausdrücklich VO der Anwesenheıt des Pfarrers
abhängıg gemacht wurde, bekam CS wahrscheinlich auch, WenNn nıcht
anwesend Wal, CS handelte sıch also eıne reine Genehmigungsgebühr.
Irotz dieser zusätzlichen Kosten Mag sıch die Abhaltung VO  a Gottesdien-
sten 1ın Duderstadt gelohnt haben, enn 1er konnte der Kaland mehr
Gläubige als 1n Gerblingerode.

Dıi1e rel1g1öse Anziehungskraft der Bruderschaft W AarTr für die Kalandsher-
EG nıcht ROR AaUS seelsorgerischen otıven VO Bedeutung, sondern auch,
weıl autf ıhr die finanzıelle Attraktıvıtät des Kalands für die Priester orun-
ete Denn die Einnahmen, die eın Kalandsherr Aaus seıner Mitgliedschaft
hatte, DA oröfßten eıl jene Gelder, die für die Teilnahme den
Memorıen ausgeschüttet wurden; Je mehr VO  3 diesen Feıern gestiftet WUÜUTI=-

den, desto höher daher die Einnahmen der Priester. Be1l den 54
Memorıen, dıe der Duderstädter Kaland 1526 feierte, wurden jährlich
rund 8 Mark Präsenzgeld verteılt, da{fß aut jeden der dreizehn Kalands-
herren rund 6” Mark enttielen vorausgesetZzl, ahm allen (jottes-
diensten teil Hınzu kamen och dıe Bruderschaftsbegängnisse un: Mes-
SCI1 besonderen Terminen, die der Kaland iın Gerblingerode fteierte, be]l
denen aber nıcht bekannt ISE, wıievıel Präsenzgeld verteılt wurde. Dıie
Einkünfte der Kalandsherren dürften deshalb och höher gelegen
haben, wenıgstens bei Mark, W as 152720 rund 317 Gulden entsprach.

Wolf, Commentatıo (wıe Anm 10), Nr. T 1515 Aug 26° Duderstadt; Kopıe des ftrühen
Jh iın Staatsarchıv Würzburg, M7 Ingr. 56, tol 54v{£.; datiert aut 1515 Aug Eıne

Notız über den Ablafß auch ın PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 1v.
Wolf, Commentatıo (wıe Anm 10), Nr. 51

Hıldesheim, Urk D 1506 Aug I} Vertrag des Stifts St Martın ın Heiligenstadt
miıt dem Kaland und dem Rat VO Duderstadt.
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Einkünfte ın dieser Höhe dürften den Bereich dessen erreichen, W 4S eın
Priester iın Duderstadt mıt eıner schlechten Pfründe verdienen konnte./®
Die Finkünfte der Seeburger Kalandsherren AaUuUs der Bruderschaft dürften
deutlich geringer SCWESCH se1ın, W1e auch dıe Stiftungen dıe Bruderschaft
ohl nıcht den Umtang erreichten, den dıe Duderstädter Bruderschaft
autzuwelsen hatte. och auch der Seeburger Kaland ftand das Vertrauen
VO  - vielen Gläubigen un: venofSs 1ın seınem Umtfteld großes Ansehen.

Das Vermögen

Di1e VermoOgenswerte, die ıhnen VO den Gläubigen an vertFfadgt worden
WAarcll), muften beide Kalande möglichst sıcher un: ertragreich anlegen,

jJahrlıch A4US den Zinsen dıe jeweılıge Stiftung ausrichten können.
In der Form, 1ın der S1e investierten, unterschıeden sıch beıide Bruderschaft-
ten; weıl auch die wirtschaftliche Struktur 1im Umland der Bruderschaftts-
sıtze dıttferierte. Im landwirtschaftlich gepragten Seeburger Umland wurde
dem dortigen Kaland haufıg schon be] der Einrichtung VO Stiıfttungen
Landbesıitz übertragen. 1)a die Priester nıcht alles selbst bewirtschaften
konnten, dürtften sS1e Gs weıterverpachtet haben In eiınem Fall übertru-
SCH N F Land, das ıhnen Hans VO Grone übereignet hatte, eınem ıhrer
Mıtbrüder, dem Priester Johann Alberti, dessen - Kochin- ROoRıin) Ilse
un beider Kınder Albrecht un Hans auf deren Lebenszeıt. Diese mufsten
sıch dafür verpflichten, Brot, en Vorgericht un eınen Schafskäse
lıetern, WCNnNnN der Kaland die Memorıen fteıerte, dıe Hans VO  a} Grone
gestiftet hatte.//

Diese Lebensmuttel benötigten die Kalandsherren Z.UrTr Feıler der (sottes-
dienste tatsächlich, enn eıne emorı1e bestand AaUS eıner Vigil Abend
un eıner Seelmesse tolgenden Tag, un: viele der AaUus verschıedenen
Orten herbeikommenden Priester konnten ohl nıcht ber Nacht Fuf

ıhren Wohnort zurückkehren. Daher mulfsten S1e Ort der Feıier
verpflegt werden, un S1e brauchten eıne Unterkuntt. Zu diesem 7Zweck

Zu den Pfründeinkünften Malte Prietzel, Rat un Kırche 1M mıiıttelalterlichen Duder-
stadt. In Göttinger Jahrbuch 40 1992); 3 hıer 65

/ 7 Broedt, e1in pulment er vorgerichte unnde einen schepenkese. Hıldesheim, Urk
14, 1521 Junı 24; AT Stiftung oben, Anm
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erwarb der Kaland VO  e} den Alterleuten VO  e) St Laurenti1 1ın Gieboldehau-
SC  m eın Haus Kırchhof dıie jährliche Zahlung VC)  e eınem Pfund
Wachs’® un kaufte auch ın ernshausen eın Grundstück, auf dem eın
Haus bauen wollte. Um den Gottesdienst fördern, befreıten der erzbi-
schöfliche Amtmann des FEichsfeldes un: die Burgleute VO  a Gieboldehau-
SC  P diese Häuser VO  a’ allen Abgaben. Als Gegenleistung nahmen dıe Y1e-
SEGT: dıe Beamten des Landesherrn iın ıhre Memorialgemeinschaft auf un
versprachen, das Haus, das S1e ın Bernshausen errichten wollten, mi1t eıner
Gerichtslaube versehen, 1ın der das landesherrliche Gericht gehalten
werden konnte.”?

Nur selten scheıint der Seeburger Kaland seın Vermogen ın Grundrenten
angelegt haben Belegt sınd UT Rentenkäute be] 7wel Seeburgern,
eınem Gieboldehäuser, eınem Lindauer un eınem Duderstädter.® Fur
den Duderstädter Kaland hingegen W ar der Grundrentenkauf dıe bevor-

Anlageform. Von den Stiftern hatte ohl meIlst Bargeld erhalten,
un dieses konnte auf dem städtischen Kreditmarkt Zzunst1g und bequem
anlegen.

Bıs 7A1 Mıtte der 1520er Jahre sınd insgesamt sechzehn Rentengeschäfte
der Duderstädter Bruderschaft belegt. ast alle dürfte der Kaland mı1t
Bewohnern der Stadt vereinbart haben; zumındest schlo{fß alle diejenıgen
Geschäfte, be] denen die Herkunftt der Verkäuter erwähnt SI mıt Duder-
städtern 1b Lediglich eıne der Renten kaufte der Kaland VO den Vormun-
ern der Pfarrkirche St Nıkolaus ın Tiftlingerode, die 1aber beıide Duder-
stidter Bürger waren.  81 Zweıl seıner oröfßsten Kapitalgeschäfte schlo{fß die
Bruderschaft zudem mi1t dem Duderstädter Rat ab, den S1€e einmal

/S Hıldesheim, Ungeordneter Bestand, Calandstonds 6=—1 43, (3)% D KRegest
aus dem Jh
Johann Wolf, Denkwürdigkeıten des Markttleckens Gieboldehausen 1m Harz- - Departe-
meNT, Dıstrict Duderstadt. Göttingen 1819; Beılage [ Orıiginal ın Hıldesheim, Urk

2 9 1518 Dez Al Die Kalandsherren versiıcherten, s1e würden die Hausstelle bebauen
und das Gebäude versehen mMLE einem Oversaltte, dorunter meıines gnedigsten herrn VUO

eıntze gerıchte mach geheget werden und geholden56  Malte Prietzel  erwarb der Kaland von den Alterleuten von St. Laurentii in Gieboldehau-  sen ein Haus am Kirchhof gegen die jährliche Zahlung von einem Pfund  Wachs’® und kaufte auch in Bernshausen ein Grundstück, auf dem er ein  Haus bauen wollte. Um den Gottesdienst zu fördern, befreiten der erzbi-  schöfliche Amtmann des Eichsfeldes und die Burgleute von Gieboldehau-  sen diese Häuser von allen Abgaben. Als Gegenleistung nahmen die Prie-  ster die Beamten des Landesherrn in ihre Memorialgemeinschaft auf und  versprachen, das Haus, das sie in Bernshausen errichten wollten, mit einer  Gerichtslaube zu versehen, in der das landesherrliche Gericht gehalten  werden konnte.”?  Nur selten scheint der Seeburger Kaland sein Vermögen in Grundrenten  angelegt zu haben. Belegt sind nur Rentenkäufe bei zwei Seeburgern,  einem Gieboldehäuser, einem Lindauer und einem Duderstädter.®° Für  den Duderstädter Kaland hingegen war der Grundrentenkauf die bevor-  zugte Anlageform. Von den Stiftern hatte er wohl meist Bargeld erhalten,  und dieses konnte er auf dem städtischen Kreditmarkt günstig und bequem  anlegen.  Bis zur Mitte der 1520er Jahre sind insgesamt sechzehn Rentengeschäfte  der Duderstädter Bruderschaft belegt. Fast alle dürfte der Kaland mit  Bewohnern der Stadt vereinbart haben; zumindest schloß er alle diejenigen  Geschäfte, bei denen die Herkunft der Verkäufer erwähnt ist, mit Duder-  städtern ab. Lediglich eine der Renten kaufte der Kaland von den Vormün-  dern der Pfarrkirche St. Nikolaus in Tiftlingerode, die aber beide Duder-  städter Bürger waren.*! Zwei seiner größten Kapitalgeschäfte schloß die  Bruderschaft zudem mit dem Duderstädter Rat ab, an den sie einmal  78 BA Hildesheim, Ungeordneter Bestand, Calandsfonds 1836—1848, S. 43, o. D., Regest  aus dem 19 b  79 Johann Wolf, Denkwürdigkeiten des Marktfleckens Gieboldehausen im Harz—Departe-  ment, District Duderstadt. Göttingen 1813, Beilage 7; Original in BA Hildesheim, Urk.  E 120, 1518 Dez. 31. Die Kalandsherren versicherten, sie würden die Hausstelle bebauen  und das Gebäude versehen mit einem oversatte, dorunter meines gnedigsten herrn von  Meintze gerichte mach geheget werden und geholden ... Mit oversat wird eigentlich ein  überhängendes Stockwerk bezeichnet, das hier offenbar aber den Gerichtsraum überda-  chen sollte, so daß es sich also um eine Gerichtslaube handelte.  80  BA Hildesheim, Urk. E I 5, 1444 Jan. 25 (erwähnt bei Wolpers, Kalande (wie Anm. 1),  S. 204) und Urk. E I 12, 1491 Jan. 29; Urk. E I 16, 1541 März 8; Urk. E I 15, 1508 Sept.  21; StadtA Duderstadt, Stadtbuch 2, S. 310, 1508 März 12.  81  Zu dieser Rente BA Hildesheim, Urk. E I 4, 1491 Juni 15. Rentenkäufe bei Duderstädter  Bürgern BA Hildesheim, Urk. E I 2, 7, 11, 13, 15 und 18 sowie StadtA Duderstadt,  Annale 1514/15, fol. 244v, und Stadtbuch 2, S. 147, 1474 o. T.Mıt OVerSsat wırd eigentlıch eın
überhängendes Stockwerk bezeıichnet, das hıer ottenbar ber den Gerichtsraum überda-
chen ollte, dafß CS sıch also ıne Gerichtslaube handelte

Hıldesheim, Urk 57 1444 Jan Z (erwähnt beı Wolpers, Kalande (wıe Anm
204) und Urk 1 9 1491 Jan Z9 Urk 16, 1541 Marz 8) Urk D: 1508 Sept.

2i StadtA Duderstadt, Stadtbuch 2 510 1508 Marz
81 Zu dieser Rente Hıldesheim, Urk 4, 1491 Jun]ı 15 Rentenkäufe beı Duderstädter

Burgern Hıldesheim, Urk Z f} 11 1 9 15 und 18 SOWI1e StadtA Duderstadt,
Annale 1514/15, fol 244v, und Stadtbuch 2 147, 14 /4
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56) Mark un eın anderes Mal 200 Gulden verlieh.®* Nur einmal scheıint
eıne Erwähnung auf Grundbesitz des Kalands hıinzudeuten: 396/97 CI-

hıelt dıe Bruderschaft VO Rat Mark tür eın Haus VOTL dem Steintor,
doch 1st nıcht erkennbar, ob ıhr das Haus tatsächlich gehörte.“” uch
Erbzinse erhielt der Kaland 1Ur wenı1ge, un: aufgrund ıhrer geringen
Höhe und Anzahl hatten diese keıine orofße Bedeutung für die Anlage des
Kalandsvermögens.  S

Insgesamt dürfte das Vermögen des Kalands eıne beachtliche Höhe
erreicht haben, doch Alst sıch der VWert seınes Besıtzes 98058 schätzen. Be1
seınen Memorıen schüttete die Bruderschaft jedes Jahr rund 5 Mark
Präsenzgelder aus  85 die AUS seınem Vermogen erwiırtschaftet haben
mulfste. Be1l eınem durchschnittlichen Zinssatz VO 625 %S 56 müfte dieser
Summe tolglich GiInN Vermögen VO 14300 Mark bıs 1400 Mark entsprochen
haben, un da der Kaland auch für andere Messen un: Stiftungen eld
ausgeben mulßste, betrug seın Vermögen ohl wen1gstens 1.500Ö Mark Das
entsprach 1520 ımmerhın tast den jJahrlıchen Einnahmen des Rates aUus

seıner wiıchtigsten Einnahmequelle, der „Schofß“ CNaANNTLCN städtischen
Steuer  87, un 11UTr sieben Bürger vVerstellerten 1514 eın Vermögen VO mehr
als 1500 Mark.®® Fur die Verhältnisse der kleinen Stadt W ar das Kalands-
vermogen also recht ansehnlıich.

Dıie Rente wurde zwıschen 14 /1 Derz 13 und D Feb D gekauftt, da die KRente
‚WarTr schon Zzu zweıten, ber och nıcht DU erstien Termın gezahlt wırd StadtA
Duderstadt, Annale 1472/73, tol 25 Nachzahlung für das vorhergehende Jahr. Das
Kapıtal des Rentengeschäfts iın Annale 1471/72, tol 319r. Der Rat kaufte die Rente
zurück, als den Kalandsherren Remuiniıscere 149/ (Feb 19) mıt der Rente
auch das Kapıtal auszahlte. Annale 1496/97, tol 3T, receperunt sımul C capıtalı. Dıi1e
zweıte Rente mu{fß der Kaland zwıschen Miıchaelıis 1475 und Walpurgiıs 1476 gekauft
aben, da S1e diesem letztgenannten Datum das Mal gezahlt wırd Annale
1475/76, tol 191 v. Dıi1e Kente wurde och 1558 Maı gezahlt. Annale 1557758 tol 349v.

Duderstadt (wıe Anm 6), 452, vgl Wolpers, Kalande (wıe Anm D TE
StadtA Duderstadt, Werderungsbuch 1512 tol 108 v{., tol HIr tol Z 2r tol 28r un!
tol 59r.
PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 34r—47/r.
7Zu den bel den Grundrentengeschäften des Kalands üblichen Zinssätzen Prietzel, Ka-
lande (wıe Anm 5% DA
Im Jahr 1521 nahm der Rat mehr als 1.600 4aus den Schofßszahlungen seıner
Burger eın StadtA Duderstadt, Annale 5720/21
Myron Wojtowytsch, Dıi1e Duderstädter Ratsherren 1mM und Jahrhundert. Aspekte
der soz1ıalen Stellung eıner kleinstädtischen Führungsschicht, In: Niıedersächsisches Jahr-
buch für Landesgeschichte 55 (1986) 1—26; ıer Abb autf { Das VO Wojtowytsch
AaUSgEWETILELE Werderungsbuch 1st tälschliıch auf 1519 datiert, obwohl eın Vergleich mıt
den Schofilisten eindeutıg erg1bt, dafß 1514 entstanden seın mufß
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Die Mitglieder
LDem Duderstädter WwW1e€e dem Seeburger Kaland konnten HA  — solche Priester
angehören, die 1im Umkreıis des Bruderschaftssıtzes lebten, enn anderen-
falls hätten S1€e nıcht den Gottesdiensten der Gemeininschaft teilnehmen
können un:! daher weder relıg1ösen och finanzıellen Nutzen A4AUS ıhnen
SCZOSCN. Obwohl beıide Kalande dieser Einschränkung gleichermaßen
unterlagen, zeıgen sıch deutliche Unterschiede hınsıchtlich ıhrer Mıtglie-
derschatft. Diese beruhen ZA E eıl darauf, da{ß Pfründen ın der Stadt 1im
allgemeinen lukratıver da ın der Stadt mehr Wohlstand onzentrliert
W ar und die Stitter mehr eld ın ıhr Seelenheıl ınvestleren konnten.®  2 Aus
dem gleichen Grund konnte der Duderstädter Kaland höhere Summen
für die Einriıchtung eıner emorıe verlangen, nämlıich zwıischen un
32 Mark, während eıne solche Stiftung ın Seeburg LL1UT bıs Mark koste-
te Da der jährliche Ertrag dieser Summe größtenteıls als Präsenzgeld
ausgeschüttet wurde, dıfferierten die Einkünfte der Kalandsherren AaUus

eınem einzelnen Gottesdienst entsprechend. Angesichts dieser Einkom-
mensunterschiede Geistliche, die höher qualifiziert der ber
bessere Verbindungen verfügten als ıhre Standesgenossen, eher ın der Stadt

tinden als auf dem Land
Beispielhaft zeıgt sıch dieser Unterschied der Studienhäufigkeıt. Nur

Te1l der 14 belegbaren Seeburger Kalandsherren hatten eıner Hoch-
schule studıert, also wenıger als eın Fünftel der Brüder, keıiner VO ıhnen
konnte eınen akademischen rad autweısen. Im Gegensatz DWALE| hatte
fast die Hältte der Priester studıiert, die zwiıischen 1465 un 1527 dem
Duderstädter Kaland angehörten”‘, un!: s1ıeben VO  - ıhnen erwarben
eınen akademischen Grad, WE auch meı1st LUr den nıedrigsten, den des
Baccalaureus Artium: eıner iımmerhiın wurde ZUuU Baccalaureus beıiderle1
Rechts promovıert. Offensichtlich viele der Duderstädter Ka-

Im Archidiakonat Nörten spiegelt sıch dıie geringere Ausstattung der ländlichen Ptründen
adurch wiıder, da{fß sS1e 1mM allgemeinen nıedrigere Steuersätze zahlen mulfsten als diejen1-
CIl ın den Städten. arl Kayser (Bearb.), Registrum subsıdii praeposıturI1s Northeim

Einbeck In Zeitschrift der Gesellschatt für nıedersächsische Kirchengeschichte
(1897): 264—2/8, und (1898), 265—2953
Oben, Anm und 58

91 Zu den Mitgliedern der beıiden Kalande und den Duderstädter Priestern allgemeın
Prietzel, Kalande (wıe Anm 3): 1871 225—268 SOWI1e dıe Anhänge 5— und
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landsherren anders als dıe Seeburger A4US wohlhabenden Famılien,
dıe ıhren Söhnen eın Studium finanzıeren konnten.

Nıcht ‚DWERS die Ausstattung, sondern auch die Anzahl der Ptründen i
Umtfteld des Bruderschaftssıitzes bestimmte die personelle Zusammenset-
ZUNg beider Kalande. In der Stadt zab CGS etwa Pfründen, un: wohn-
ten OFIt bıs 35 Priester”“, VO denen 1aber AHOR  — 13 Kalandsherren seın
konnten: der Kaland konnte also auswählen, Wen autnahm. Im Seebur-
CI Umland xab CS hıingegen 11UTr dıe Pfarrpfründen der einzelnen Dörfer,
manchmal vielleicht och eıne Kaplansstelle, VO der aber nıchts überlie-
fert 1St; un: L1LUT ın Gieboldehausen och 7Z7wWwel Kommenden.?® Da jedoch
auch dem Seeburger Kaland wahrscheinlich dreizehn Geıistliche angehör-
CIM schlo{fß ohl die meısten der Ptarrer der Dörter ın der Umgebung
VO Seeburg Z  N, un: eıne so7z1ale Auslese konnte 1Ur ın sehr
begrenztem Ma{(le stattfinden.

Welche Folgen dıe oröfßeren Auswahlmöglichkeiten für den Duderstäd-
ter Kaland hatten, ze1ıgt sıch wıederum der Verbreitung der akademı-
schen Bıldung. Von jenen 84 Geıistlichen, die 7zwischen 1465 un 15272 1n
der Stadt nachweısbar sınd, aber nıcht in die Bruderschaft aufgenommen
wurden, hatte nıcht die Hältfte, WwW1e€e CS be]l den Kalandsherren der Fall W al,
sondern 1Ur eın Drittel studıiert. uch die Untersuchung anderer Krıterien

Vermögen der Angehörıigen beıder Gruppen, öffentliche Ämter, die dıe
Priester bekleideten, Zahl der nachweısbaren Pfründen zeıgen deutlich
dıe soz1ale Auslese, die ın der Duderstädter Priesterschaft stattfand. Der
Kaland vereinıgte die wohlhabenderen, einflufsreicheren Geıistlichen, dıe
zugleich mehr Pfründen und mehr Besıtz ıhr eıgen HAahnnten als diejenigen
Prıiester, dıe nıcht Miıtglieder der Bruderschaft wurden. Dıie Duderstädter
Kalandsherren die FElıte der Priesterschaft der kleinen Stadt

Unterschiede un Gemeinsamkeiten

Di1e Kalande VO  m Seeburg un!: Duderstadt weısen orofße Gemehnsamkeiten
auf, die saämtlıch auf iıhren Ursprung zurückgehen. In ıhrem Ursprung
handelte CS sıch ın beiden Fällen Bruderschaften VO Landklerikern.

Prietzel, Rat und Kırche (wıe Anm 76), 65 und
93 Kayser, Regıistrum (wıe Anm 89), 1898, 292
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Dıiese tratfen sıch zentralen Ort eıner kleinen Regıion, der zugleich
Vorort der Sedes WAaLl, ıhrer Toten yedenken, die Gemeinschaft

den Lebenden ördern un: ıhre Interessen VerLIGELEN. Aus
dieser Konstellatıion rühren die Grundzüge iıhrer Verfassung her, die die
ausgepragte Autonomıie der Bruderschaften widerspiegeln. Daneben fin-
den sıch dıe be1 Gemeinschaften des Gildetypus üblichen Charakteristika
Ww1e Eıd, gemeınsames Mahl,;, Totengedächtnıis, Wahrung der Geheimnisse
der Gemeinschatt.

Erstmals ın den Quellen belegt sınd beıide Kalande in Zusammenhang
mM1t eıner Inıtialstiftung. Adlıge, die iın der Regıion einflußreich WAarrcClIl,
beschenkten dıe schon bestehenden Bruderschaften reich, das Seelen-
heıl ihrer Toten sıchern un die Macht der Lebenden demonstrieren.
Fur dıie Kalande W ar 1es der Grundstock ıhres Ansehens und ıhres VermO-

SCNS, un sS1e dankten 1es den Adlıgen, ındem S1Ee sıch der Stifter och
sehr 1e] spater dankbar erınnerten un: S1€, W1€ GCs 1m Seeburger Fall belegt
1St;, als angebliche Gründer ıhrer Gemeinschaft ın Ehren hıelten.

Irotz allen Ansehens un allen Vermogens blieb der Wirkungsbe-
reich beider Bruderschaften autf eın kleines Gebiet beschränkt. Eınzıg VO

OfFIt empfingen sS1e Stifttungen, Ort legten S1e ıhr Vermogen dl un: OTrt
lebten ıhre Mitglıeder. Im Fall des Seeburger Kalands W ar dieser Wiırkungs-
bereich das Umland des Seeburger dees, eın Gebiet VO rund km Durch-
G SSCH Den östlichen and dieses Bereichs bıldete die politische Grenze
„wischen dem maıinzıschen Amt Gieboldehausen un dem Duderstadt
zählenden Landgebiet.”” Letzteres „ählte insotern ZUu Wirkungsbereich
des Duderstädter Kalands, als Ort ein1ge seıner Mitglieder bepfründet
CH; ıhre Stiıttungen erhielt diese Bruderschaftt jedoch ohl fast AUS-

schließlich VO Bewohnern der Stadt, un:! Ort investlierte S1e auch den
oröfßten eıl ihres VermOgens.

Diıiesen deutlichen Gemeıinsamkeıten hinsıichtlich der Verfassung und
des Wirkungsbereichs stehen jedoch ebenso pragnante Unterschiede gC-
genüber. S1e gehen letztlich auf den historischen Zaufall ZUrück, da{fß in
Duderstadt eıne Stadt entstand un! wuchs, während das Seeburger Lm-
and dörtlich gepragt blieb Der Duderstädter Kaland NUtZTe die Möglich-
keıten, die diese Entwicklung ıhm gab Es gelang ıhm, Wohlstand der

Zum Terriıtoriıum der Stadt Jaeger; Duderstadt (wıe Anm 55)); 41 U und Hussong,
Vertassung (wıe Anm 55), 273 und dıe Karte auf 21
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Stadt teilzuhaben un eıne beachtliche ZahlV Stifttungen VO den vermO-
genderen Bewohnern der Stadt sıch zıehen, und konnte die
erworbenen Summen bequem un relatıv sıcher auf dem staädtischen Ren-
tenmarkt anlegen. Das Vermögen der Bruderschaft erhöhte den Anreız
für Prıiester, sıch den Beıtrıtt bemühen, un da CS in Duderstadt
deutlich mehr Geıistliche vab, als der Kaland autzunehmen vermochte,
konnten die Brüder den Bewerbern die angeseheneren un wohlha-
benderen uswählen.

Wäiährend die Duderstädter Bruderschaft dıe Elite der städtischen Welt-
geistlichkeıit umfalste, tanden sıch den dreizehn Seeburger Kalands-
herren zwangsläufig fast alle Kleriker Z  s die 1m Umland des
Seeburger Sees wohnten, enn eıne Möglıchkeıit, mehreren Priestern
auszuwählen, bestand HUT ın gerıngem Ma{ Im Unterschied Z Duder-
städter Kaland blieb der Seeburger auch be] der Anlage seınes Vermögens
VC)  e} seınem lindlichen Umfteld epragt. DDa CS L1UTr eınen kleinen Kapital-
markt xab, investlerten die Kalandsherren hauptsächlich ın Grund un:
Boden In den Grenzen, die ıhm der nıedrigere Wohlstand se1ınes Wır-
kungsbereichs erlaubte, besafß jedoch auch der Seeburger Kaland eıne
geachtete un gesicherte Posıtıon.

Ebenso WwW1e eın zufälliges Ereign1s dıe Ursache dafür W al, da{ß sıch beıide
Bruderschaften Ühnlichen Ausgangsbedingungen verschieden eNtTt-

wiıckelten, SOrgtEe eın zweıtes, nıcht vorhersehbares Ereigni1s dafür, da{fß
diese Unterschiede plötzlıch hıntallıg wurden: die Reformation. Im SANZCH
Untereichsteld tand Luthers Lehre schnell Anhänger, un: FEUI: der zihe
und langandauernde Eınsatz des katholischen Landesherrn konnte verhın-
dern, da{fß die Region A Gänze protestantısch wurde .?> Da die spätmuittel-
alterlichen Bruderschaften aut Fundamenten ogründeten, die VO den I1.Uu-
theranern verworten wurden VOT allem dem Gedanken der Werkgerech-
tigkeıt wurden S1e überall OFrt aufgelöst, die Retformatıion sıegte.
uch iın Duderstadt un:! Seeburg kämpften die Kalande ıhr UÜberleben.
Stifttungen blieben AaUS, Eıgentum wurde unterschlagen, un CS tfanden sıch
na och katholische Priester, dıie ın die Bruderschaften hätten eıntreten

7u Reformatıion und Gegenreformation 1m Eichsfeld VOT allem Knıeb, Geschichte (wıe
Anm 69), und Levın Freiherr VO Wıntziıngeroda— Knorr, Dıie Kämpfe und Leiden der
Evangelıschen autf dem Eichsfelde während dreıier Jahrhunderte (Schrıtten des ereıns
für Reformationsgeschichte; 26 42) Bde., 892/93
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können. Schon ın den 1530er Jahren gelang 6S dem Duderstädter Kaland
otffenbar nıcht mehr, UG Mıtglieder finden; während zwıischen 1536
un: 1546 s1ıeben Brüder starben, konnte NnUu  — eın Priester NECUu aufgenommen
werden.?® Der Seeburger Gemeıimnschaft sing CS ohl ahnlıch, un xab
CS bereıts 1540 Doppelmitgliedschaften , un ın den 1620er un 1630er
Jahren verschmolzen beıde Kalande endgültıg. [a gleichzeıtig in der Folge
des Dreißigjährigen Krıeges der Katholizismus 1m Untereichsfeld wıieder
gestärkt wurde, bedeutete 1es die Rettung für die Bruderschaften. Dıie
Bedeutung jedoch, dıe S1e 1mM Mittelalter gehabt hatten, W ar verloren.

PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol SA fol 33V, und tol 5Ör. Zur Vereinigung der
Kalande und iıhrer weıteren Geschichte Wolpers, Kalande (wıe Anm 1, 209—97211 und

233—241
Fricke Eıkelmeiger und Conrad Plessemann sınd 1541 als Seeburger Kalandsherren
belegt; 1536 und 1558 wurden sS1e auch in dıe Duderstädter Bruderschaft aufgenommen

Hıldesheim, Urk 16, un! PropsteiA Duderstadt, Kalandsbuch, tol 3R



Das Proviınzıalkapitel der norddeutschen
Benediktinerprovinz iın Stade 1437

Von erfinzrJoachim ächulze
Das Provinzıialkapitel der Benediktiner 143 / 1n Stade Wr Ce1In eıl un eın
Ereigni1s der Kırchen- un Ordensreform des Jahrhunderts, eınes Jahr-
hunderts, das nıcht I11UT 1ın der Kırche, Ort aber des Schismas 1ın
besonderer Weıse, durchdrungen WAar VO Forderungen ach Reformen.

Unser Thema hat jedoch allein die Ordensreform, SCHAUCF noch, 1ur

eınen eıl der Reform, den der benediktinischen Klosterwelt,;, im Auge,
die ın ihrer gewachsenen Struktur deutliche Unterschiede den ach ıhr
gekommenen Orden autweiıst. Um diese Struktur verdeutlichen un
auch sıchtbar machen, da{fß das Gefühl für die Notwendigkeıt VO  w

Reformen auch Ort ımmer lebendig geblieben 1St, se1l eın zeıtlicher ück-
orıff gESTALLEL.

Dıi1e autf den Schultern der benediktinischen Klosterreformen VO Cluny
un Gorze stehende gregorianısche Kıirchenreform des 11 un 12 Jahr-
hunderts, die die lateinısche Kırche AaUuUs den staatlıchen Bevormundungen
un Umklammerungen löste un damıt das Abendland eigentlich etTST
ZUu Abendland werden lıefß, brachte den S1e tragenden Benediktinern
Zuwachs Ansehen un: Einflufß. Ihr gewachsenes Selbstbewußtsein
zeıgte sıch ın eıner sehr reichen Ausgestaltung der Liturgie un eıner
demonstrativen Baupracht. Aus den eigenen Reihen erwuchs ihnen mıt
den /Zıisterziensern eıne 5ANZ auf Eıntachheıit un: Schlichtheit angelegte
Konkurrenz, die sıch als benediktinische Reformkomponente begriff.
Ebenfalls ach der Regel des Benedikt lebend, wurden S1E dennoch
eın eigener, VO den übrıgen Benediktinern gEeELrENNTLtEr Orden, Ja S1e GTStE

Überarbeiteter Vortrag eım Vereın tür Geschichte und Kunst 1m Bıstum Hıldesheim
1994 ın Hıldesheim.
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ftormten den ersten Orden überhaupt. Denn sS1e entwiıckelten das, W 4S GTrSE

eınen Orden ausmacht, eınen rechtlich abgesicherten Verbund ıhrer K1ö-
StEI; die S1€e zudem och hierarchisch gliederten. Das Mutterkloster hatte
gegenüber seınen eiıgenen Gründungen un den Gründungen seıner Öch-
LGT ZEWISSE Kontroll- un Vorrechte. Alhährlıch gehaltene Generalkapıtel
aller bte SOrgten für eıne einheitliche Gestaltung der Lebenstührung un:!
gaben Gelegenheıt, dıie möglicherweıse dagegen eingetretenen Verstöße
korrıgleren. Di1e ELWa ZUTLT gleichen eıt entstandenen Kartäauser benutzten
sehr bald ebentalls dıie Generalkapiıtel als oberstes Urgan des Ordensver-
bandes. Beide Neugründungen, W1€ übriıgens auch die spateren 1m Antfang
des 13 Jahrhunderts gegründeten Bettelorden, hatten als feste Verbände
mıt eigenen Urganen AT Kontrolle des Ordenslebens Regularıen, die den
klassıschen Benediktinern abgingen.

Die Benediktinerkonvente jeder tür sıch eın fast souveranes Indi-
viduum, dıe sSOweıt S1€ nıcht un dem Apostolıschen Stuhl direkt
unterstellt TIALT: der Aufsicht des zuständıgen Diözesanbischots
unterstanden. Dessen Kontrollbefugnis ftand seıne Grenzen ın den eiıgenen
kirchenpolitischen Überlegungen. Wenn überhaupt iın der Lage un:!
willens W al, das interne klösterliche Leben un:! darum ving CS 1ın EerSter

Linıe kontrollieren, annn hat ıhm dıe Scheu VOT eiınem grofßen
Konftlikt miıt den ott mächtigen un mıt dem regionalen del vertlochtenen
Abteıen Zügel angelegt. Es hıng weitgehend VO freıen Wıllen des Abtes
un des Konventes ab, ob und w1e autf Korrekturforderungen reagıert
wurde.

Schon früh, och während des 52 Jahrhunderts, haben Versuche begon-
NCNMN,; durch regionale Synoden der Benediktineräbte sowohl eıne gegensel-
tige Kontrolle W1e€e auch eıne gleichtörmige Gestaltung des Lebens der
Regel entsprechend ın den Klöstern sichern.! Auf dem Laterankonzil,
das 1im November 1215 ın Rom ag  b hat Innozenz 111 für die ZESAMLE
Kırche eıne Reform begonnen. Zur Durchsetzung un Siıcherung dieses
Reformwerkes wurden regelmäßige Diözesan- un Provinzialsynoden

Eıne Zusammenstellung dıeser trühen Versuche bel Raphael Maolıtor UOSB, Aus der
Rechtsgeschichte benediktinıischer erbande Bd Verbände VO Kloster Kloster,
Müuünster 1925, ferner Peter Maıer, Ursprung und Ausbreitung der Kastler
Reformbewegung. In Studıen und Mıtteilungen ZUr Geschichte des Benediktinerordens
und seıner Zweıge 102s 5—2 jer 79— 84
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W1e€e ın den Orden regelmäfßige Generalkapıtel angeordnet. Schon die alte
Kırche hatte solche Synoden un: VOT allem die Provinzialsynoden als
Instıtute FT ständıgen Reform des Weltklerus verstanden.“ Fur dıie ene-
diktinerklöster wurde 1245 eın gesondertes Dekret (In SINQuULIS reQN1S)
erlassen, das ebentalls 1n Abständen VO  zn re1l Jahren 1abzuhaltende Provın-
zialkapıtel für die Benediktineräbte anordnete. Teilzunehmen hatten auch
die CXLINLEN Klöster. Dıie Diözesanbischöfe wurden iın ıhren Befugnissen
nıcht NUu  — nıcht beschnıitten, sondern hatten dem ständıgen Reformwerk
mıtzuwiırken.

Da{ß für die Benediktiner eın besonderes Dekret ftormuliert werden
mulßßste, lag eben daran, da{ß Gs für S1e keinen verfassungsrechtliıch abges1-
cherten Verbund gab Was S1e untereinander verband, W ar die Regel des

Benedikt. Deren eintache un: schlichte Formulierung 1e15 aber durch-
aus Interpretationsspielräume un gewährte eıne ZEW1SSE Elastizıtät
für Anpassungen vorgegebene zeıtliıche der räumlıche Bedingungen.
Es entstanden unterschiedliche Gewohnheıten, die Annn spezıtısch für
einzelne Klöstergruppen der Sal für einzelne Klöster seın konnten. Die
Unterschiede nıcht orofß, aber E xab S1€, un INa  = wulßste darum
un pflegte S1e Es lıegt autf der Hand, dafß dadurch dıe ohnehın vorhan-
CNe Indiıyıdualität der jeweılıgen Klöster zusätzlıch gestärkt wurde. Das
Fehlen eiınes sıch gegenseılt1g kontrollierenden Verbundes un: ıhr spırıtuel-
ler Pluralısmus machte die Benediktiner für die Durchsetzung der SC
wünschten zentralen Reform mı1t dem Ziel eiıner einheıitlichen Lebensfüh-
rung 1ın allen Benediktinerklöstern eınem schwierigen Unternehmen.

Als einz1ges Mıttel, eın heterogenes Gebilde, W1e€e CS die Gemeininschaft
aller Benediktinerklöster darstellte, auf dem Nıveau der angestrebten Eke-
bensweise halten, bot sıch letztlich 1Ur och das eigentlich für den
Weltklerus gedachte Instrument der regelmäßsıgen Provinzıalkapitel
Das SIE für die Benediktiner 1215 gleichsam mıt Gesetzeskraft anordnende

ose Leineweber, Provinzialsynode und Kırchenretorm 1mM Spätmuittelalter. In Reforma-
t10 Eccles1iae. Beıtrage kırchlichen Reformbemühungen VO  S der Alten Kırche bıs 7AUdE

Neuzeıt, Festgabe für Erwın Iserloh, hrsg. VO Remigıus Baumer, Paderborn/München/
Wıen/Zürich 1980, 113—127
7u den Gewohnheıiten bzw. consuetudines AaSSIUS Hallınger, Consuetudo. Begrıtt,
Formen, Forschungsgeschichte, Inhalt, In: Untersuchungen Kloster und Stitt Hrsg.
VO Max-Planck-Institut für Geschichte (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts
für Geschichte; 68 Studıen ZUTT Germanıa 5acras 14), Göttingen 1980, S5.140 —166
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Dekret Innozenz’ 11L blieb nıcht hne Erfols. Noch 1216 tanden eın
Benediktinerkapıtel ın Oxtord für die englischen Klöster H ın dem
englisch-normannischer Herrschaft stehenden Rouen für die dortigen
Klöster statt.* In Skandınavıen hat der Erzbischof VO Lund eıne Synode
aller Benediktiner seiıner Provınz zusammengerufen. 1259 fand 1n Erturt
auft päpstliche Anordnung hın eıne Synode der deutschen Benediktineräbte

1293 Iud der Abt VO Fulda wıeder alle deutschen Benediktiner
eıner Generalsynode eın Wır wıssen aum ber die unmıttelbare
Ausstrahlung dieser Synoden. Vor allem kam CS nıcht der angestrebten
Regelmäßigkeit.

Eın Schub reformischeren Handelns sollte 1336 dıe VO ene-
dıikt X] erlassene Bulle Summı magıstrı dignatio bringen. Benedikt W ar

französıischer Zisterzienser un W ar 1im Dezember 1334 ZUE Papst gewählt
un im Januar 1335 inthronisıert worden. Hr W ar bereıts der Papst; der
ın Avıgnon seıne Residenz nehmen mulfste. Er sıch eın orofßes
Reformwerk, das sowohl den Weltklerus W1e€e dıe Orden erfassen wollte.
In gaN2Z besonderer We1se wandte sıch der Ordensreform Z zunächst
bel den Orden, die ach der Benediktregel lebten. Bereıts im Julı 1335
erschıen seıne Constıitution Fulgens SICUT stella mı1t dem Ziel der Reform
des Zisterzıienserordens, dem selber angehörte. Nur 1 Monate spater,

Junı 1356; erschıen dıe eben Bulle Summı mMmaAaQıstrı diena-
L10 TT Retorm der Benediktinerklöster. S1e sollte spater verkürzend
als „Benedıictina“ bezeichnet eınem Eckstein benediktinischer Re-
tormbemühungen werden. S1e enthielt ın 39 Kapıteln gegliedert sowohl
1ın organisatorischer wW1e auch ın iınhaltlıcher Hınsıcht eın Retormkonzept.
Sıe teılte das Gebiet der römischen Kırche iın ber Benediktiner-
Provınzen eın un: benutzte Za des Fehlens eıner eıgenen Gliede-
rung der Benediktiner die Eıinteilung der Weltkirche, ıhre Diözesen un
Provınzen, als Organısationsbasıs. Das deutschsprachige Gebiet wurde iın
jJer Ordensprovinzen die Mainz-Bamberger, die Köln-Trierer, die Salz-

Molıitor (wıe Anm und Maıer (wıe Anm 1); GB Antänge iın der Köln-Trierer
Benediktinerprovinz bel Ursmer Berliere, Les chapitres generaux de ordre de Benaoıt.
In Revue Benedictine 18 364—398, hıer 374
Druck Laertius Cherubinı (EArsg:) Magnum Bullarıum Oomanum. Luxemburg 1/42,

218=25% eıne Jungere Edıition bel Cocquelıines, Bullarıum Romanorum
Pontiticum. 3’ 2, Rom 1741, 1St Schmuitz, Geschichte des Benedıiktiner-
ordens. 3’ Einsiedeln/ Zürich 1955 7 9 Anm mıt textlıchen Mängeln behaftet
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burger un die Bremen-Magdeburger aufgeteılt. Die norddeutsche Bre-
men-Magdeburger W ar mıt 15 Klöstern dıe mıt Abstand kleinste VO  aD ıhnen.
Sıe wurde gebildet AUS$ den Benediktinerklöstern der Magdeburger un
der Bremer Kırchenprovinz SOWI1e der SXEeMLeEenN 1Öözese Kammiun. Zur
Bremer Kırchenprovinz gehörten damals dıe Erzdiözese Hamburg-Bre-
IHEN un die Dıözesen Lübeck, Ratzeburg un Schwerin:; ZUr Magdebur-
CI die Erzdiözese Magdeburg un dıe Dıiözesen Brandenburg, Havelberg,
Meıßen, Merseburg un Naumburg. Kammın W ar eıne selt 1188 dem
Heılıgen Stuhl direkt unterstellte 107zese. In der 1Öözese Bremen lagen
die Klöster Harsefeld, Stade, St Paul vor Bremen, Rastede un: Norden,
ın der 1Özese Lübeck lag C1ısmar, EB der Magdeburger Berge VOTLT Magde-
burg, Nıenburg un Ammensleben, In der Merseburger Chemniuitz, Pegau
und St DPeter VOTLr Merseburg un ın der Naumburger Bosau, Bürgel un:
St Peter Naumburs.* In den übrigen Dıiözesen gab CS keıine Benedikti-
nerklöster./ Dıi1e Provınzıalkapitel hat Benedikt XI och ach Erlafß der
„Benedictina“ ın mehreren Schreiben besonders eingeschärft.® Im Dezem-
ber 1340 xab seıner Reformbulle och eıne erläuternde Ergaänzung
(Dudum PTO bono), dıe auf kritische Stimmen aus dem Kreıse der Benedik-
tiner reagierte.”

Die durch Benedikt X} gegebenen Anstöße stießen innerhalb des (Dr-
ens WwWenn auch mıt zeıtlicher Verzögerung un: regional sehr I-
schiedlich auf Resonanz, S1€e blieben aber auch nıcht hne Kritıik. Vor
allem die Provinzıialkapitel lıeßen sıch L1UT sporadısch durchsetzen. Die
selmt der Mıtte des Jahrhunderts beginnenden grofßen Pestwellen haben
sıcherlich AZU beigetragen, da{ß der orofße Schwung der „Benedictina“
bald wıeder verebbte. Das Retormwerk suchte sıch gahız typısch benedikti-
nısch eınen eıgenen Weg 1ne als vorbildlich empfundene Reform eines
Eınzelklosters wurde VO  w anderen Klöstern ANSCHOMMCN. Auft diese Weılise
bıldeten sıch Klostergruppen, die ach gemeınsamen reftormierten (Se-
wohnheiten lebten.

Berliere (wıe Anm 4), 354
Dıie Benediktinerinnenklöster wurden be] diesen Zählungen nıcht berücksichtigt, iıhre
Retorm jedoch wurde den Vısıtatoren der Provınz übertragen.
Molitor (wıe Anm 240, Anm 2 „ ZUT Bulle selbst OS Anm
Druck be1 Stetan Baluzıus, Miscellanea 7) Parıs 1/D: IEZ= 052 152—157 weıtere
Ergänzungen VO Clemens V und Innozenz VE



68 Heinz-Joachim Schulze

So wurde ın der oberpfälzıschen Abte1 Kastl! damıt begonnen, die Le-
bensgewohnheıiten den Reformforderungen AaNZUDASSCH un S1€e ın vorbiıld-
hafter We1ise auszubilden. Um Kastl] formierte sıch eın Kreıs VO Klöstern,
die dessen Gewohnheıten annahmen un: danach lebten. Allerdings hatte
INan 1ın Kastl nıcht beabsichtigt, eınen festen Verband der auch 8R686 eıne
Kongregatıon der ach diesen Regeln ebenden Konvente herzustellen,
sondern begnügte sıch mıt eıner Gemeıinschaft VO Konventen, die ledig-
lıch, W1e€e ecsS das auch schon früher gegeben hatte, ach denselben Gewohn-
heıten lebten, die die ın den Reformkonzepten enthaltenen Forderungen

ertüllen suchten.”
Ahnlich lıefen die Dınge 1n dem ıtalienischen Kloster Sub1iaco, Abt

Bartholomäus BER VO Sıena (1565= 1369) mı1t Unterstützung deutscher
Mönche die Gewohnheiten reformıierte. Di1e VO  3 ıhm vertafßten (Clonsuetu-
dines erhielten Vorbildcharakter für viele, den Reformen sıch öffnende
Klöster. Sıe wurden auch die Grundlage für die Melker Reform Begınn
des Jahrhunderts, 1ın der sıch zunächst Öösterreichische un annn auch
bayerische un schliefßlich schwäbische Klöster zusammengefunden hat-
ten un!: ach eıner gemeınsamen reformıerten Gewohnheıt lebten. Eınen
festen Verband haben S1€e wenıger och als Kastl ausgebildet, da{ß S1€e
letztlich ın iıhrer Vereinzelung miıt allen daraus tolgenden Unwägbarkeiten
verblieben. Am Begınn des 15 Jahrhunderts tolgte ın Italien Santa G1iustina
als eın Reformzentrum, das miı1t der starken Stellung seıiner Generalkapitel
auf dem Wege eıner Kongregatıon Wr

Mıt Melk aber haben WIr bereıits die eıt des Konstanzer Konzıls CI -

reicht. Dieses Konzıl (1414 — 1418) hatte das Zıel, dıe selt 1378 andauernde
Spaltung der Kıiırche beseıitigen. Seıit 1409 amtıerten Ja nıcht HUT Zwel,
sondern el Päpste. Dıie Ort bewältigende Reform der Kırche

„Haupt un Gliedern“ hatte VOTL allem anderen die Wiederherstellung
iıhrer Einheit 1ın der Person eınes Papstes als Haupt un: ann EnST die
Ordnung der Glıeder, denen naturgemäfßs die Hierarchie, aber auch die

Zur Kastler Reformbewegung grundlegend Maıer (wıe Anm 1)
Eıne Übersicht bietet Petrus Becker, Benediktinische Reformbewegungen 1mM Spätmuittel-
alter. Ansaätze, Entwicklungen, Auswirkungen, iın Untersuchungen Kloster und Stitt
(wıe Anm 3 16/ —187 und Dieter Mertens, Reformkonzilien und Ordensretorm 1m
15 Jahrhundert. In Kaspar Elm rsg.) Retormbemühungen und Observanzbestrebun-
CMn 1m spätmıiıttelalterlichen Ordenswesen (Berliner Hiıstorische Studıen; Ordensstu-
1en VI) Berlin 1989, 431 —457
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Orden zählten, 1m Auge haben Die Diskussion der Thesen VO Wyclıttf
un: Hus verbrauchte weıtere eıt Die Ordensreform stand nıcht 1im
zentralen Blickpunkt der Konzilswväter. Dennoch xab die orofße Zahl der
ıIn Konstanz versammelten Benediktineräbte dıesen die Möglıichkeıt, die
Retorm ıhres Ordens diskutieren. 141/ trafen sıch in der Abte!]l DPeters-
hausen be] Konstanz 131 Benediktineräbte. Die Zusammenkunft W ar

nächst LLUT als Kapıtel der Benediktiner der Maiınz-Bamberger Ordenspro-
1n gedacht. Das Konzıil beauftragte ann 1aber die ın Konstanz AL WESE

den hbte un Priore der Benediktinerklöster deutscher Natıon, sıch daran
beteıilıgen un: och VOT dem Zusammentriıtt der Provinzialkapitel Präsı-

denten AaUS ıhren Reihen ach den Vorschriften der Reformbulle Summı
magıstrı dignatio Benedikts XAJE wählen. Die ewählten sollten ıhre
Befugnisse bıs ZU nächsten Provinz1jalkonzil behalten. ! Die 1n der Abtei
Petershausen gefaßten Reformbeschlüsse manıtestierten die Notwendig-
eıt eıner Reform des klösterlichen Lebens, WCenNnNn z die dortigen Rege-
lungen als Reaktionen autf eingetretene Defizıite ansehen darf ! Wo lagen
die Ursachen für den eingetretenen Niedergang?

Mıt der Kırchen- un Klosterreform des 11 un Jahrhunderts, die
S1€E ın oft miılıtanter Weı1se mıtgetragen hatten, hatten die Benediktiner
eınen Höhepunkt erreıicht. och bereıts 1im 1B Jahrhundert die
Zisterzienser eiınen eıl des engagıerten Nachwuchses auft sıch, eın anderer
eıl wandte sıch den Prämonstratensern Im 13 Jahrhundert kam die
Konkurrenz der Bettelorden hınzu, die ın Sanz anderer We1ise Junge, dem
monastıischen Ideal nachstrebende Leute ANZOSCH. uch die Rıtter- und
Hospitalorden werden gerade den für die Benediktiner prädestinierten
Nachwuchs vermiıindert haben Benediktinermönchsklöster sınd ach 200
a1ım och entstanden. Die Benediktinerinnen allerdings haben auch da-
ach och dıe Zahl ıhrer Niederlassungen für ein1ıge wenıge Jahrzehnte
vermehren können.

Druck ermann VO der Hardt, Magnum oecomen1ıcum Constantınense. 8 17/40,
5} Regest: Brigide Schwarz, Regesten der ın Nıedersachsen und Bremen

überlieterten Papsturkunden 8—15 (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıis-
S10n für Niedersachsen und Bremen, Reihe MX O: Quellen und Untersuchungen ZUr

Geschichte Niedersachsens 1m Miıttelalter; 5) Hannover 1993 Nr. 14258
Beschlüsse bel ose Zeller, Das Provinzıialkapıitel 1m Stitt Petershausen 1m Jahre 1417
In Studıen und Mitteilungen ZUT Geschichte des Benediktinerordens 41 (19219; B7
Beschlüsse 52—62
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We das Konzıl DO  s Konstanz fertigte auch das VDO Basel seine Urkunden
einem eıgenen, der päpstlichen Bleibulle nachemfundenen, Szegel

AU  n Anstelle des Papstnamens stan.d. hıer SA  LA ENE-
BASILENSES

/Hıer ANz Privilegienbestatigung für das Bıstum Verden Vo  x

Im Jahrhundert zweıgte dıe Anziehungskraft der Jungen Uniiversıitä-
LEn den el des Nachwuchses ab, der S vornehmlıch auf dıe Bıldung
abgesehen hatte. Als annn 1 b 134 die Pestwellen mMı1t allen ihren turchtba-
ICN Folgen Menschenverlusten un: Zerstörung der Wırtschafttskraft
durch Europa rollten, lıtten dıie Benediktiner-Konvente personell un
auch wirtschaftliıch unsäglıch. Ihr ach den alten teudalen Strukturen
grundherrlich ZCNULZLES Klostervermögen erwıes sıch 1n diıesen Katastro-
phen als besonders antallıg. Die Bauern leisteten eben keıine Abgaben
mehr, un dıe überlebenden verließen oft ıhre öfe un!: ın die
Stadt, weıl dıe Ofrt eingetretenen Bevölkerungslücken ıhre Zuwanderung
erleichterten un S1e aut bessere Lebenschancen hoffen ließen. Derweıl
tielen dıe verlassenen Höfe, Ja Dörter wust un blieben hne Ertrag.
Das alles hat 97 geführt, da{fß der wiırtschaftliche Neuautbau aus den
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Die Rückseite der Bulle emonstriert das Selbstverständnıs des Konzıls:
Aus einem Wolkenkreis schaut segnend Christus hervor Un vVo  N ıhm senkt

sıch der Heılıge (Jeıst auf die Konzilsversammlung herab

Notzeıten heraus, der haufıg durch zahlreiche lokale Fehden behin-
ert wurde, die Kräfte der Konvente 1ın Anspruch ahm un: IL1all beiım
knapper werdenden Nachwuchs nıcht mehr prüfte un: damıt
offen wurde für das Eındringen Junger adlıger nachgeborener Söhne, die
gelegentlıch mehr die Versorgung als das monastısche Ideal VOT Augen
hatten.! Oft mochten dıe Klöster auf den materıellen Zuftflu{fß Gutern,
der ıhnen mıt diesem Nachwuchs zulıef, angewlesen se1n. Es 1St nıcht
gerecht, ihnen ıhre Lasten elınes der Regel konsequent tolgenden Lebens
gehenden Bemühungen eıne wiırtschaftliche Konsolıdierung1-

Petrus Becker, Benediktinische Reformbewegungen und klösterliches Bıldungsstreben.
Dıie rheinıschen Abteien der Burstelder Kongregatıon, 1n ! Rottenburger Jahrbuch für
Kırchengeschichte 11 Y 161 — 1/4, hier 162 mıt Anm
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fen Da{ß be] allen diesen ungünstıgen Voraussetzungen der Wılle Z

Retorm ın den Klöstern selbst ımmer wıeder wach wurde un: sıch Bahn
brechen konnte, 1St tast CIn Wunder HEHNEN un VO  — der lau-
benskraft un: dem Engagement in diesen auf den ersten Blick müde
erscheinenden Gemeinnschaften.

Da{ß sıch bald ach den ersten Pestwellen och während der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts eın Kreıs VO  e Klöstern Kastl sammelte
un das ınnere Leben ıhrer Klöster ach den Vorgaben der Reformtorde-
rungsch gestaltete, 1St schon bemerkenswert. Dabe]l soll nıcht übersehen
werden, da{ß der Landesherr, Pfalzgraf Ruprecht 1: mıt der Berufung
Ööhmischer Reformmönche ach Kasıl gewıissermalßen eıne dirigierende
Starthilte gab Der Wille un: die Mitwirkung des Landesherrn konnten
den Begınn der Reform befördern, haben ıh oft CrST ermöglıcht, weıl
nıcht LLUTE den Wiıderstand reformunwillıger Konventsangehöriger, sondern
auch den Einflu{fß der hınter diesen stehenden manchmal mächtigen amı-
lıen überwınden vermochte. Die Gestaltung der Reform blieb ann
Sache der Klöster selbst.” uch ın lus un Bursfelde hat Ja 1430 un
1434 der Landesherr, erzog (Jtto V  e Braunschweıig, be1 der Eınsetzung
des Johannes Dederoth mitgewirkt.

Mıt der Abtekonferenz VO Petershausen 1417 wurden die regionalen
Grenzen überschrıitten un eıne Cr Qualıität erreıicht. Das auf Konstanz
tolgende Konzıil ın Basel hat schon urz ach seıner Eröffnung im Julı
1431, nämlich im September dieses Jahres, ein Gremium eingesetzt, das
alle Ordensregeln mi1t Blick auf eıne Reformierung prütfen sollte. Man riıet
AWAD) Auf, AaUS allen Diözesen einıge Ordensleute ach Basel senden,

die Fragen der Ordensretormen behandeln können. 1433 erging
eıne Konzıilsbulle de visitationıbus et reformacıonıbus relig10sorum mı1t
Vollmachten ur alle Vısıtatoren bzw. für bereıts reformıierte bte Da dıe
meılsten Orden ber eıgene Instrumentarıen für eıne gegebenentalls durch-
zutührende Reform verfügten, blıeben 1Ur och die Stitfte der Augustiner-

Dazu Helmut Rankl;, Das vorreformatorische landesherrliche Kırchenregiment ın Bayern
(1378—1526). München 19745 ZuUr Beteiligung der Landesherren vgl uch Bernhard
Neıdınger, Erzbischöfe, Landesherrn und Reformkongregationen. Inıtıatoren und trel-
bende Kräfte der Klosterretorm des 15 Jahrhunderts 1m Gebiet der 10zese Köln, IM
Rheinische Vierteljahrsblätter 4, 1990, 19—// und Mantred chulze, Fursten und
Reformation. Geıistliche Reformpolitik weltlicher Fürsten VOTr der Reformatıon (Spätmit-
telalter und Retormation. Neue Reihe; 2) Tübingen 1991
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Chorherren un die Klöster der Benediktiner übrig, für die 1119a eıinen
Regelungsbedartf erkannte. ber auch be] diıesen xab CS och ein1ge, dıe
die VO  3) den Hırsauern 1m 11 un 186 Jahrhundert erstrehbte lıbertas Ro-
INanada, die direkte Unterstellung den Apostolischen Stuhl, bewahrt
hatten un mıt dem 1InweIls aut ıhre Immediadität sıch jedem Einsrift,
der nıcht VO Papst selbst kam, wıdersetzen konnten.!® Und S1e das
nıcht, oder zumındestens nıcht NUT, gegebenenftalls vorhandener
Reformfeindlichkeıit, sondern auch, alle ıhre Unmittelbarkeıt gefäahr-
denden Präzedenzfiälle 1bzuwehren. Ihre Eınbindung ın das Reformwerk,
die schon Innozenz 11L 12415 angeordnet hatte, mufsite ımmer wıeder, auch
1A Jahrhundert, He eingeschärft werden.

Zur Reform der Benediktinerklöster entstanden iın Basel reı oku-
NTC, deren Entstehung bısher nıcht ganz sicher klären 1St DE
zunächst dıe Statuta Concılız Basılensis ad Fratres ordinıs s.Benedicti, deren
Fassung, wırd mMuUtet, AaUuUS dem Kreıs der Äbteversammlungen auf
dem Konzıl un der OFT gehaltenen Provinzıialkapitel der Benediktiner
der Maınz-Bamberger un der Köln-Trierer Provınz der Jahre 1435/1436
stammen.  17 Damıt nıcht ıdentisch 1St die Konzıilsbulle Inter INNUME-
Ya VO DE Maı 1436, die uns Jetzt vornehmlıich beschäftigen wird.!®$ Es
se1 och auf die Konzilsbulle Inter multiplices VO Februar 1439
verwıesen, dıe indessen schon VO der Chronologie her tür die Stader
Ereijgnisse keıine Rolle mehr spielen konnte. S1e sollte ach dem Wıllen
des Konzıls das Verfahren aller künftigen Provinzıialkapitel der Benedikti-
NCT deutscher Natıon regeln bzw. ıhnen die Ziele vorgeben. Ihre inhaltliche
Nähe Inter INNUMENTAS erg1ibt sıch AaUuUs der Reformmaterie. Ihr
Katalog VO  e Artıkeln, entsprechend der „Benedictina“ USaAMMECNSC-
stellt, bot dıe Reformforderungen aZUu jedoch 1e] knapper und konziser.  A
Inter INNUMENTAS hat dagegen eıne wenıger stratte Gliederung und

Dazu Johannes Helmrath, Theorie und Praxıs der Kıiırchenreform 1m Spätmittelalter.
In Rottenburger ahrbuc für Kırchengeschichte Jal (1992 ;
Helmrath (wıe Anm 16), 6 9 Druck beı Johann Hisch,; Di1e lıturgischen Bestimmungen
der Basler Statuta für den Benediktinerorden Aus wWwe1l Salzburger Handschrıiften. Wıen
1976 115— 180

18 So Helmrath (wıe Anm 16), und Anm
Druck be1 Johannes TIrıthemius, Opera Pıa Spirıtualia. VO Johannes Busaeus,
Maınz 1605, 6—1 vgl C VAU Helmrath (wıe Anm 16), 635, Z Inhalt ort
Anm 102
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enthält 1e] mehr Detaıils. Diıe ın beiden Dokumenten angesprochenen
Punkte sınd auch nıcht vollständig deckungsgleich.

Dıi1e für die Ere1ignisse 1ın Stade wiıchtige Inter INNUMENTAS 1St bısher
ungedruckt. Johannes Helmrath hat eıne Publikation ugECSARLT, die auch
die VO MIr benutzte Orıginalausfertigung mıt einbeziehen soll Diese
lıegt 1mM Hauptstaatsarchıv ın Hannover 1im Bestand des Lüneburger Mı-
chaelisklosters.“°

Die Adressaten der Bulle sınd die Erzbischöfe VO  i Magdeburg, Maınz,
Köln, Trıer, Salzburg, Bremen, Rıga, Upsala, Lund un: Drontheim un
deren Suffragane. S1e werden aufgefordert, dıe Benediktinerklöster ın ıhren
Dıiözesen reformıeren. Es W ar mıthin der deutsche un: skandına-
vische Sprachraum gemeınt. Es wırd ausdrücklich auf die Prälaten un
Protfessoren des Benediktinerordens AaUus der Kölner un: Trierer Kırchen-
provınz, die ın Basel ZUiE Feıer des Provınzıialkapıtels versammelt sınd,
BezugSDa die Ausfertigung der Bulle zeıtlich VOTr der Zelebra-
t1on des Kapıtels lıegt, mu ILanl ohl davon ausgehen, da{ß die 1m Vorteld
für das Kapıtel erarbeıteten Zıiele dıie Grundlage für die Formulierungen
der Bulle abgegeben haben

Von eıner unmıiıttelbaren Reaktion darauf, sıeht InNnan VO  ' Stade 210 ISt
nıchts bekannt. Das 1St insotern nıcht verwunderlıch, als 1m Süden, 1ın der
Mıtte un 1m Westen des Reiches die Provinzıalkapıtel der Maınz-Bamber-
gCcCr un: der Köln-Trierer Benediktinerprovinz bereıts ıhre Arbeıt aufge-
HOTMTMEN hatten. S1e hatten Ja gerade 1435 bzw. 1436 ın Basel ıhre Provın-
zıalkapitel zelebriert. In der Salzburger Provınz hatten zunächst Kastl]
un Zualgl selt Begınn des 15 Jhts Melk iıhre Reformtätigkeit aufgenom-
IN  = Eınen Versuch des KOonzils, 1m Maı 1435 die Öösterreichischen Stifte
un: Klöster durch eıne Konzıilskommiuission reformıieren, haben Merzog
Albrecht VO ÖOsterreich und der Bischof VO  e Passau unterbunden. Sıe
wollten die Arbeit durch eıne eıgene Kommuıissıon verrichten lassen.“!

HStA Hannover, Or. 100, Michaeliskloster Lüneburg Nr. /DD Helmrath (wıe
Anm 16), 6 9 Anm 280 kennt wel Abschriften neben der Austertigung 1n Hannover.
Regest ZUr Ausfertigung bei Wiılhelm VO Hodenberg (E1tse.) Lüneburger Urkunden-
buch Bd Archiv des Klosters St Michael Lüneburg, Gelle d  y Nr. 1064,

6532 und bei Schwarz (wıe AÄAnm 12); Nr. 1619, ort och eın 1inweıs auf eıne Ab-
schrift ın Melk (o8 542, 238r—243r.
Helmrath (wıe Anm 16), 614 ZUr Kırchenpolitik Albrechts sıehe Koller, Princeps1ın Ecclesıa. Untersuchungen ZUrFr Kırchenpolitik Herzog Albrechts VO  e Osterreich
(Archıv tür österreichische Geschichte; 124). Wıen 1964
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Herzog Albrecht W ar selt 1418 1m Besıtz eınes päpstlichen VısıtationspriIi-
vılegs für die Benediktinerklöster un: die Augustinerchorherrenstifte iın
seınem Lande.“* Hıer überall konnten die Reformforderungen des Konzıls
allentalls ın bereıts vorhandene Aktivitäten einflıefßen, 1aber am CUE

begründen. uch WECNN z den allgemeinen Anspruch der Bulle gelten
Jäfst, siıchtbar darauf bezogene Reaktionen 1U  _ ın Skandınavıen un
Norddeutschland Fur Skandıinavien besteht da och Aufklä-
rungsbedarf. In Deutschland blieb Hu och die Bremen-Magdeburger
Provınz der Benediktiner übrıg. Dıie Burstelder Kongregatıon, die spater
die benediktinische Reformarbeit iın diesem Raum domuinıerte, zab CX och
nıcht. Johann Dederoth hatte seıne Retormarbeıiıt ın Burstelde un: lus
mıt Hılfe einıger Mönche, die ıhm Abt Johann ode VO St axımın ın
Irıer 1434 mıtgegeben hatte, selbst gerade GrStE aufgenommen. Das Feld
iın Norddeutschland lag och weıthın brach

Da CS 1U als Reaktion auf Inter InNNUMETAS auft dieser Brache
ZAIE Bewegung kam, W ar letztlich eınem Manne verdanken, Balduin
VO Wenden, Erzbischof VO Bremen (1435—1441), der selber nıcht 1U  —_

Benediktiner W al, sondern auch ach seıiner Erhebung ZU Erzbischof
1435 seın selt 1419 besessenes Amt als Abt VO St Michael ın Lüneburg
miı1t päpstlicher Dıiıspens zunächst zeıtlich begrenzt un: ann auf Lebens-
zeıt behalten durfte. Balduıin VO Wenden un Dalum LA Aaus dem
Lüneburger Ministerialadel.** LEr wurde fruüh Schüler des Miıchaelisklosters
1n Lüneburg, studierte Rechtswissenschaftten ın Prag un kanoniısches
Recht ın Bologna, unterbrochen VO eiınem kurzen Aufenthalt ın Padua,
un wurde annn iın Bologna zunächst ZUuU Lızentiaten un: annn 74A8}

Doktor decretorum promovıert. Danach kehrte ın den Konvent VO

St Michael zurück. Dort stieg 1415 za Prior un: 1419 Z Abt aut
Martın selbst hatte ıh Z Abt CHFHNaNHT, nachdem der vorherige Abt

22 Rank] (wıe Anm ; 5: AzZu auch Dıieter Stievermann, Klosterretorm und errito-
rialstaat In Suddeutschland 1m Jahrhundert. In Rottenburger Jahrbuch für Kırchen-
geschichte 149 — 160, 1er 153

23 Zu Balduin VO Wenden sınd tast gleichzeıtig Wel Bıographien erschıenen. Dıie austührli-
chere Stammt VO Reuter, Balduin VO  - Wenden und Dahlum, Abt St Miıchael ın
Lüneburg und Erzbischof VO Bremen, 1441 In Zeıtschrift der Gesellschaft für nıeder-
sächsische Kirchengeschichte (1909) 106; Reuter schildert austührlich seıne politı-
schen Tätıgkeiten als Dıplomat und bestellter Rıchter. Kurz davor W ar eiıne kürzere
Bıographie erschıenen VO Johannes Merkel, Balduin VO Wenden (T In Zeıtschriuft
des hıstorischen ereıns für Nıedersachsen, Jg 1908, 323—361
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Ulrich VO Berfelde hohen Alters resıgnıert un beım apst
eıne Pension nachgesucht hatte «* Balduıin W ar danach mehrtach ın diplo-
matıschen Mıssıonen für die Lüneburger Herzöge tatıg. Di1e Erfolge als
Unterhändler und Dıplomat verschafften ıhm in orofßes Ansehen. Er
wurde nıcht L1LUT VO  e den weltischen Ferzozen, sondern auch VO  aD der
Kurıe als Rıchter un Vermiuittler beruten. So vermuıiıttelte G: 1m Streıt Z7W1-
schen der Stadt Lüneburg und den Sülzprälaten BBar wurde 1430 als päpstlı-
cher Rıchter 1m Streıt zwıschen dem un dem alten Bremer Rat
eingesetzt. Das Baseler Konzıl bestellte ıhn als Rıchter ın den Rostocker
Unruhen. In diesen Jahren konnte ZULEC Beziehungen Kaıser S121S-
mund und ach dessen ode 1457 auch Könıg Albrecht I8 herstellen.
Sıgismund sowohl W1e Albrecht I1{ zählten ih ıhren Ratgebern.“”

Seıne politischen un dıplomatischen Tätigkeiten hatten ıhm eın Netz
VO Beziehungen un:! Freundschaften eingebracht. S1e auch AaUS-

schlaggebend, als 1435 den total zerrutteter Stittstinanzen AT

Resignatıon CZWUNSCHNCH Erzbischof Nıkolaus VO  3 Bremen ablösen
konnte.“® Durch die VO ıhm als eingesetzter Rıchter VOLSCHOIMNINCN Re-
staurıerung des alten Bremer Rates 1433 hatte selbst 1ın der ihren
Erzbischöfen selten wohlgesonnenen Stadt Bremen eiınen politischen
Rückhalt, eInNn Zustand, W1e CS ıh selt den Zeıten des Erzbischofs Burchard
Grelle (1327—1344) nıcht mehr gegeben hatte. Di1e Stadt Lüneburg un:
dıie Lüneburger Eerzogze förderten seıne Bewerbung den Bremer Stuhl
nachdrücklich, die Stadt auch mi1t eıner Finanzhıiulte. Da überdies ın der
Lage WAIl, die Fınanznot des Bremer Hochstiftes Z eıl AUS eıgenen
Miıtteln lındern, wurde OIt eınem Landesherrn, der die Herr-
schaft 1n den wenıgen Jahren seınes Pontitikates fest 1ın der and hatte.

Seıne Stellung AT Reform, zumal der Ordensreform, 1St nıcht recht
auszumachen. ıne ausgezeichnete Kenntnıiıs der Regel des Benedikt
hingegen bescheinigt ıhm der Bremer Kanoniker Heıinrich Wolters 1ın
seınem Chronicon Rastedense. Wolters W alr Kanoniker VO St Ansgar ın
Bremen un: auch VO  a Bücken SOWI1e Rat un Kaplan des Erzbischofs un

Schwarz (wıe Anm 12); Nr. 1465
Uta Reinhardt, Lüneburg, St Miıchael. In Ulrich Faust (Bearb.), Dıie Benediktinerklöster
iın Nıedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen (Germanıa Benedıictina AVZIE Nord-
deutschland). St. Ottilıen 1979 329f.
Lüneburger Urkundenbuch (wıe Anm 20)% Nr. 1056
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obt ıh naturgemäfß in jeder Hınsıcht. Als dıe Teilnahme Erzbischof
Balduins Nürnberger Reichstag 1m Oktober/November 14358 schildert,
1st. sehr aut das Ansehen seınes Herrn bedacht. Obwohl dıe Ladung
FAl Reichstag, dıe L1UT wenıge Monate vorher, 1m Sommer 1438, ebenfalls
ın Nürnberg ausgesprochen worden W dl, die Fürsten gemahnt hatte, ıhre
Kırchenrechtler mıtzubringen un LLUTr mıt wenıgen kommen,
reıste Balduin mıt oroßem Gefolge ANDE} Unter seiınen OIrt namentlıch
aufgeführten Kırchenrechtlern ragt VOr allem der Magdeburger un: Bre-
EAGE Domhbherr Heınrich Toke, Protfessor der Theologıe, hervor, der AaUSs

eıner ratstähigen Bremer Famılie stammte.  28 oke W ar 11a den Fragen der
Kırchenretorm eindeutig Konzıiılhiarıst un: ın dieser Rıchtung auch publi-
zıistisch Atıgr Er erhielt VE} Baseler Konzıil mehrtach Aufträge Ver-
handlungen MIit den Hussiten.?” Im Dezember 14358 sprach 1im Auftrage
der deutschen Gesandten VOT der Generalkongregation des Baseler KOnN-
z1ils.?} den Reformen des Ordenswesens diese Zeıt schon beson-
ere Aufmerksamkeit gewıdmet hat, 1St nıcht erkennen, doch zeıgen
seın nıcht Z Ziel gekommener Versuch, 1450 ein Kartäuserkloster
1ın Blumenthal be] Bremen errichten”, un: seın Engagement be] der
Installierung eınes AUS dem Burstfelder Konvent stammenden Mönches als
Abt 1m Kloster Berge 450/51, ber die och reden seın wırd, da{ß

enrIicı Wolter:ı Chronica Bremensıs. Abgedruckt In: Heınrich Meıbom Jun., Rerum
Germanıcarum. H, Helmstedt 1688, f’ 2 WA Deutsche Reichstagsakten
Könıg Albrecht I Abt 1438 (Deutsche Reichstagsakten; 15 Hrsg. VO (zustav
Beckmann, Göttingen 1957 694, Anm

25 Dazu DPeter Clausen, Heıinric Toke, eın Beıtrag AT Geschichte der Reıichs- und Kırchen-
reform ın der Zeıt des Baseler Konzıls. Würzburg-Aumühle 1939 (zugleıich Phil Dıss
Jena
Hansgeorg Loebel,; Dıi1e Retormtraktate des Magdeburger Domherren Heıinrich Toke
Eın Beıtrag ZANT: Geschichte der Reichs- und Kırchenretorm 1m I5 Jahrhundert, Phil
Dıss (masch.) Göttingen 1949; Hc Johannes Helmrath, Das Baseler Konzıil 1431 —1449
Forschungsstand und Probleme, Köln/ Wıen 198/, 443, Anm 102 uch den Hussıt-
tenverhandlungen.
Werner Krämer, onsens und Rezeption. Verfassungsprinzıpien der Kırche 1im Baseler
Konziliarısmus (Beıträge ZUT Geschichte der Phiılosophie und Theologie des Miıttelalters:;:

19) Munster 1950: ursprünglıch eo. Dıiıss Maınz 1974, 76— 80
31 Deutsche Reıichstagsakten Könıg Albrecht I3.: Abt 1439 (Deutsche Reichstags-

akten; 14) Hrsg. VO Helmut Weigel, Göttingen 1937 8 tt.
Repertorium Germanıcum Bd Nıcolaus M, ear VO Walter Deeters, Tübingen
1983, Nr. 2076
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spater die Fragen der Ordensretorm wichtig ahm  S55 Die anderen Kırchen-
rechtler, dıe Balduıin 1ın seınem Gefolge hatte dıe Doktoren der Dekreta-
len Conrad Abbenborg, Johannes Vofß un der Erftfurter Professor Johannes
Ziezler habe ıch hıinsıchtlich iıhrer Reformposıtionen keiner Richtung
zuwelsen können. Conrad Abbenborg EeNEFSLAMIMMNE eıner Lüneburger DPa-
trız1erfamılie un W ar damals Archidiakon MO  m} Modestorp.”” 14 31 gyehörte
Abt Balduıin VO Wenden den papstlıchen Beauftragten, die ıh mı1t
dem Dekanat des Stiftes Bardowick provıdieren sollten ”°

Balduıin selbst Ial W1e€e 1ın Nürnberg erkennbar 9anz un 780 als
selbstbewulister Landesherr auf Seine Stellung Z Konzıil INa der seınes
Ratgebers oke nahegekommen se1n. Sonst hätte e auf dem Konzıil
kaum die Gerüchte vegeben, die ıh als Kandidaten für eıne Papstwahl

Eugen nannten.  S6 Unübersehbar in für seıne Haltung entsche1-
dend W ar jedoch seıne Niähe Z Kaıser bzw. Könıig. Sıe MNag VOT allem
durch seınen Suffragan, Bischof Johann Schele VO Lübeck, eınen der
wichtigen kaıiserlichen Ratgeber, der sıch vornehmlıch Hofte authielt
oder ın dessen Auftrag tätıg WAaTr, begründet worden sein.  SS Balduıin W ar

Urkundenbuch des Klosters Berge bel Magdeburg (Geschichtsquellen der Provınz Sach-
Y en  e und angrenzender Gebiete; 9) Bearb VO Holsteın, Halle 18/9,; Nr. 293
Es andelt sıch wohl nıcht den Lübecker Domherrn Konrad Abbenborg, der 1414 1n
eiınem Streıit eıne Vıikarie 1mM Lübecker Dom geNaANNL wırd, sondern den spateren
Archıdiakon VO Modestorp, der auch als Doktor decretorum erwähnt wiırd, sıch
bereits 1415 der Kurıe aufhielt, als als eıner der Prokuratoren des Klosters Harseteld
auf dem Konstanzer Konzıil bestellt wurde. Er W ar als Archıdiakon VO Modestorp eıne
der entscheidenden Fıguren 1m Streıt dıe Verbindung des Archidiakonats mMmı1ıt der
Lüneburger St Johannıskıirche. Er scheıint sıch überwıegend der Kurıe aufgehalten
haben Dort starb DE November 144 / als Bewohner eınes der ZuUur deutschen Kırche
Santa Marıa de Anıma gehörenden Hauser. 7u dem Archıidiakonatsstreit sıehe Schwarz
(wıe Anm 12), Nrn 1/ und I/ZE: des Todesdatums Christiane Schuchard, Dı1e
Deutschen der päpstlichen Kurıe 1m spaten Mıiıttelalter (1378—1447). Tübingen 1987,

314, Anm 12 Abbenborg dürfte kaum den Konziliarısten gehört haben Der häufige
Autenthalt ın Rom und das Vertrauen, das ıhm das auf seınen Kang als päpstliches E1ıgenklo-
SDGT: sehr bedachte Harseteld geschenkt hat, sprechen eher dagegen.
Schwarz (wıe Anm : 12), Nr. 1669
Weigel (wıe Anm 510 240, bei dem Gerücht Mag eıne Rolle gespielt haben, da{fß
1HNan bel ıhm dıe Zustimmung des deutschen Kön1gs als sıcher unterstellen konnte.
7 u Schele vgl Hans Ammon, Johannes Schele Bischof VO  - Lübeck auf dem Basler
Konzıl, Eın Beıtrag A Reichs- und Kırchengeschichte des 15 Jahrhunderts (Veröffentli-
chungen Z Geschichte der Freıen und Hansetadt Lübeck; 10), Lübeck 1931 Schele
W ar Konzıiliarist und 1im 1enste des Konzıls tatıg. Er hat Vorschläge Z Kirchenretorm
ausgearbeıtet, dıe ber die Retorm der Orden L1UTE knapp und AaUuUs einer eıgenen polıtischen
Sıtuation heraus berücksichtigt. Als Anhang auf 91 110 abgedruckt die Ordensretorm
ın seiner Sıcht 105
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VO  aD dorther auft eıne neutrale Haltung zwıschen Papst un Konzıl bedacht.
Auft dem Oktoberreichstag iın Nürnberg 1438 gehörte eınem Ausschufß
A, der LAa ENS des Reiches mMı1t den Konzilsgesandten verhandelte *® Der
Erzbischof erwıes sıch VOT allem als Polıitiker un Dıplomat, handelte
als Landesherr un: als Reichsfürst. Der Abt Lrat dahıinter zurück.

Es o1bt zumındestens eınen Hınweıs, da{fß als Benediktinerabt 1n
Fragen der Reform selnes Ordens VOT 1437 tatıg geworden 1ISt eım Pro-
vinzialkapıtel der Benediktiner der Maınz-Bamberger Provınz iın St Ste-
phan 1ın Würzburg 1im Maı 14774 yehörte den jer Präsıdenten des
Kapitels.”” Von daher W ar mM1t den Zıielen, den rechtlichen Grundlagen
un den Verfahrensfragen der Reform Aus seinem eıgenen Kloster
St Michael ın Lüneburg 1St ber innere Reformen nıchts bekannt. Das
Kloster Wr 1417 nıcht 1ın Petershausen \Aa Dennoch wurde damals
der Abt VO St Michael ıIn Abwesenheiıt als Vısıtator eingesetzt. Es 1St
außerst unwahrscheınlich, da{fß der sehr betagte Abt Ulrıch: der Zzwel Jahre
spater Alters un: Gebrechlichkeit resıgnıerte, 1ın der Sache och
tätıg geworden 1St uch da{fß seın Nachftolger, Abt Balduin, 1474 1m Präsı-
1um des Proviınzıalkapitels salSs, hat keıine sıchtbaren Folgen für seın
Kloster gehabt. In den tünfzıger Jahren des 15 Jahrhunderts vab CS OFrt
heftigen Widerstand Eıngrifte der Vısıtatoren der Maınz-Bamberger
Benediktinerprovinz. Das mu{fß ZW ar nıchts ber dıie Amtszeıt Balduins
bıs 1441 besagen, doch ware der dortige Wıderstand 1454 ohl wenıger
heftig un grundsätzlıch SCWESCH, WECeNN das Kloster bereıts eıne ZEWI1SSE
Reformerfahrung gehabt hätte.“+ So 1St eıne Niähe ZULI: Ordensreform aUsS$s

mönchischer Überzeugung, WEeNN Balduin STe enn gyehabt haben sollte,
nıcht recht erkennbar.

Der Erzbischof wurde iındessen auch nıcht allein aufgrund der Bulle
Inter INNUMENTAS AaUusS eigenem Antrıeb tatıg, sondern wurde VO

Beckmann (wıe Anm 27% 833
OSe Zeller, Liste der Benediktiner-Ordenskapıtel ın der Provınz Maınz-Bamberg seıt
dem Konstanzer Konzail. In Studıen und Miıtteilungen ZUTF Geschichte des Benediktiner-
ordens 4°) 185
Lüneburger (wıe Anm 20 Nrn 1130 und SI bes Anm HS0 handelte sıch

das Verbot, leisch genießen und Kleider AaUuUs Leınen tragen. Das Kloster
argumentıierte, da{fß alle Mönche adlıger Herkunftt waren und drohten, das Kloster 7
verlassen und die VO ıhren Verwandten geschenkten CGsuter zurückzutordern. Papst
Nıkolaus SELZTE den Bıschof VO Verden als Richter e1n, der die Auflagen der Vısıtatoren
der Maınzer Provınz prüten un gegebenentalls zurückweisen ollte, WeNn s1e als
UNANSCIHNCSSCH ansehen würde; azu Reinhardt (wıe Anm 25 3301
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Konzıil als Executor für dıe Retorm der Klöster der norddeutschen ene-
dıktinerprovinz gesondert bestellt. “ Das mußte dıe Vermutung erlauben,
da{ß das nıcht hne Mıtwirkung des Trıerer Abtes Johann ode geschehen
seın könnte, des VO Baseler Konzıil bestellten Generalviısıtators der Ööln-
Trıerer Benediktinerprovinz. Miıt dem Konzilspräsidenten Caesarın1 CN
verbunden, wırd alle Entscheidungen der Ordensreform be] den ene-
diktinern auch WeNnNn nıcht ımmer anwesend SCWCECSCH 1St mıiıt
beeinflufßt haben, zumal die Hılfen, die dem Abt Dederoth VO  - urs-
felde un lus tür seıne Reformarbeit 1434 gewährt hatte, seın Interesse
auf die norddeutschen Verhältnisse gelenkt haben wırd Dıie Bulle Inter

INNUMENYVAS 1sSt Ja aus dem Vorteld des Provinzialkapıitels der Ööln-
Trierer Provınz ın Basel hervorgegangen.

Der Magdeburger Erzbischof Günther VO Schwarzburg scheint dem
Provinzıialkapitel 1ın Stade dem Vorsıtz Balduıins durch eigene An
sprüche auf Miıtwirkung keinerle] Schwierigkeiten gemacht haben Se1lt
1403 W ar 11 Amt Zwischen ıhm un Balduin I1 wırd Heınriıch Toke,
Domhbherr ın beiden Domkapiteln, gegebentalls den Ausgleich besorgt ha-
ben Eın Mann der Reform 1St der Magdeburger ohl nıcht SCWCESCH, doch
auch CIn erklärter Gegner. (3an7z abgesehen davon W ar Balduin I1 VO

Kaıser Sıg1smund mıt der Schlichtung eınes Streıtes zwıschen Erzbischof
Günther VO Magdeburg und Erzbischof Dietrich VO öln betraut WOTI-

den Das ertorderte polıtısche Rücksichtnahme. Auft alle Fälle kannten
sıch der Bremer un: der Magdeburger VO daher ganNz Sut Unmiuttelbar
VOT dem Stader Kapıtel hatte sıch Balduin dieser Aufgabe beım
Kaıser ın Nürnberg aufgehalten. Möglıcherweise haben die beiden Erz-
bischöfe be] dieser Gelegenheit auch die Durchführung des Kapıtels be-
sprochen, dessen Ausrichtung dem Bremer durch das Konzıil iın Base]
ormel]l aufgetragen worden W ar.

Antang Oktober 1437 berieft Erzbischof Balduıin IT die bte bzw. Priore
SOWIEe dıe Pröpste der Klöster, die keıne bte hatten, seınes Ordens A BERS
der norddeutschen Benediktinerprovinz ach Stade eınem Provinzıal-
kapitel ın das Kloster St Marıen VOT den Mauern der Stadt.*“

Daf Stade als Tagungsort vewählt worden WAal, hatte seıne Gründe.
Dıie Stadt W ar se1ıt dem ausgehenden 15 Jahrhundert der häufigsten

Kloster Berge (wıe Anm 333 Nr. DE
Kloster Berge (wıe Anm 33 Nr DAT:
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Ort für die Bremer Proviınzıalsynoden, während ın Bremen me1-
dıe Diözesansynoden Lagten. Die Bremer Kirchenprovinz erstreckte

sıch mMI1t den Bıstümern Lübeck, Ratzeburg und Schwerıin un: dem Z

Bremer Erzdiözese gehörenden Archidiakonatsbereich Hamburg ber-
wıegend rechtselbisch. Stade W ar der VO OIt ber den Wasserweg
bequemsten erreichende Ort Das galt 1U 1A3 och vermehrt für die
Aaus der Magdeburger Kırchenproviınz kommenden eilnehmer. Fur S1e
stellte dıe Elbe den zweckmälfsigsten Reiseweg dar Wenn INa  . weıls, WwW1e
sehr dıe weıträumıgen Verhältnisse der nord- un:! ostdeutschen Diözesen
das Reıisen eıner anstrengenden Unternehmung werden lassen konnten,
der wırd sıch nıcht wundern, WenNn die Reisebeschwernisse oft eın
wichtiger Grund für den Nıchtbesuch VO Synoden Stade W alr

schlicht der besten erreichbare Oft,; der zudem W as ıh etwa HS
ber Hamburg weıt heraushob eıne Benediktinerabtei VOT seınen Mau-
CIM un eıne welıtere L1LUL wenıge Kılometer entternt ın Harseteld hatte.
Daf der Bremer Erzbischof ın Stade eıne Residenz besafß un OIt weıt
unbestrittener als ın Bremen Stadtherr WAal, MNag ıhm die Wahl dieses
Platzes och stärker anempfohlen haben

Natürlich stand der Erzbischof dem Kapıtel VOIL; doch wurden neben
ıhm der Abt VO  - Harsefeld, Johannes Schulte, un!: der Abt Heıinrich VO

Kloster Berge VOTLT Magdeburg als Präsıdenten bestellt Ö1e ottenbar
bereıits VO Konzıl als Präsıdenten benannt worden, enn die versammel-
SVorsteher der Klöster WwW1e auch dıie Prokuratoren der nıcht erschienenen
approbierten einstimm1g diese Entscheidung. Das Kapıtel begann

Oktober.“* Unter dem Datum VO Oktober 14357 wurde ber das
Ergebnıis eıne durch Erzbischof Balduıun un!: dıe Äbte Johannes VO Harse-
teld un Heinrich VO Berge VAGHE Magdeburg gesiegelte Nıiıederschriuft ANLSC-
fertigt.““ Es nıcht alle bte persönlich anwesend, einıge hatten sıch
durch Prokuratoren VELLFGFTCN lassen, vefehlt haben aber scheıint eın
Kloster. Es wurden für die Retorm Statuten erarbeıtet, die als refor-
MACLONLS in jedem Kloster vorliegen un: die Grundlage für die künftftigen
Vısıtatiıonen seın sollten. Dıie Vısıtatoren hatten be] Begınn jeder Vısıtatiıon
ach dieser Carta iragen, sollte S1@e nıcht vorgezeıgt werden können,
W ar der Abt des betreffenden Klosters bestraten. ber den Inhalt dieser

4 5 ermann Lübbing, Dıie Rasteder Chronik 059—14// Oldenburg 1976;
Kloster Berge (wıe Anm 33) Nr. ALE
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Statuten werden keıine Angaben gemacht, 1aber CS lıegt ahe anzunehmen,
da{ß die Posıtiıonen VO  - Inter INNUMENYVAS übernommen worden sınd
Diese aber ftüllen zehn Folioseiten Pergament. Deren Adressaten, den ben
ZCNANNLCN Erzbischöten un iıhren Suffraganen, WITF'! d eın Katalog Re-
ormma{fS$nahmen die Hand gegeben, der sıch ZUuU eıl auf die Regel
des Benedikt, 1aber AaANSONSTEN esonders auf die Vorgaben der „Benedik-
tiına  CC VO 1556, der Bulle Summı magZıstrı Benedikts XIl:: stutzt. LEr beginnt
mı1t den gottesdienstlichen Vorschriften für den Chordienst. Darın wırd

eingeschärtt, dıie Horen ordnungsgemäfßs halten un: sıch nıcht
durch Entschuldigungen ın der Art,; da{ß IHNan das Zeichen nıcht gehört
habe, drücken. Dann werden die Regelungen des Gottesdienstes wäh-
rend der Woche SOWI1e Sonn- un Feiertagen getroffen, wobel INanl sıch
ausdrücklich auf die ın der Benediktina VO  a 1336 bezog. Es wırd angeord-
IET; W1€e der Lektorendienst regeln 1St Die Teiılnahme den Prozess10-
Nnen sowohl innerhalb W1e außerhalb des Klosters einschliefßlich eınes
ANSCMCSSCHECN Verhaltens dabe] wırd eingeschärftt. Im taglıch haltenden
Kapıtel sollen alle Verstöße veahndet werden. Den Oberen wiırd anbetoh-
len, die heiligen Gefäße, ın denen die Eucharistie verwahrt wırd, besonders
ın Obhut halten un auch die Bücher un Ornamente für den (SoOttes-
dienst SOTSSamm verwahren. Untersagt wırd, da{ß der Zelebrant VO den
Entgelten für besondere Messen eınen eıl für sıch abzweigt. Es wırd
geregelt, W1e dıie Tonsur aussehen soll, die Kleidung gestalten 1St, W as

be] welcher Gelegenheit werden soll,; W1e€ S1IEe nıcht beschaffen
seın darf un W1e die Tiıschsıitten abzulauten haben Dıi1e Fratres sollen
gemeınsam un dabe] dıe Lesungen gehalten werden. Der Genufß
VO Fleisch wırd generell UNLErFSAgT. Das Schweigegebot soll SWeEeNS einge-
halten werden un Konversatıon ILULET ach Weısungen des Abtes stattfin-
den Das Verlassen des Klosters darf L1LUT ausnahmsweise mı1t Erlaubnis
geschehen. Wer durch papstliches Indult Z befugt iSt, soll spatestens
innerhalb eines Jahres zurückkehren. Im Kloster soll für alle ausreichend
Unterhalt, Kleidung un sonstıge Notwendigkeiten vorgehalten werden.
Wenn das Kloster mıt ausreichenden Einkünften ausgestattelL iSt, soll die
Zahl der Mönche ach den alten Verhältnissen bzw. vemäfs der Verfügung
der Gründer begrenzt werden. Sınd dıe Einkünfte knapp, soll die Zahl

bemessen werden, dafß INa  z damıt alle ausreichend unterhalten 2nnn
Es sollen nıcht dem Vorwand VO Privilegien, Statuten un Gewohn-
heıiten Adlige anderen VOrSCZORCNH werden. Abt un Amtsträger sollen
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nıcht 1m Überfluß leben un die armeren Konventualen darben der auf
Zuschüsse VO deren Eltern angewılesen seın lassen. Frauen dürten das
Kloster nıcht betreten. Im Konvent soll CS hınreichend Magıster geben,

dıe ovızen unterrichten und für das tudıum generale vorbereıten
können. Wäiährend des Studıums sollen S1e ANSCMECSSCH unterhalten werden,
mussen sıch aber ıhrem geistlichen Stande entsprechend verhalten un:
sollen nıcht weltlichen adlıgen Vergnugungen WwW1e€ der Jagd teilnehmen.

(3anz besonderer Wert wırd auf den SOTSSamMeCcN Umgang mıt den Hand-
schrıftten 1ın der Bibliothek gelegt. Vorhanden seın sollen das Ite un
Neue Tlestament un: die Schrıiften der Kırchenväter Augustinus, 1eron1-
INUS, Gregor, Ambrosıius un anderer Gelehrter. Sıe sollen Z W alr allen
zugänglıch se1n, doch Verwahrung gehalten werden. Ent-
tremdung einzelner Stücke wırd mIıt der FExkommunikatıon bedroht. Abt
bzw. die beauftragten Oberen sınd dafür verantwortlich un!: haben an
remder bestraten. Das Archiv des Klosters, Briete un Privilegien,
sınd durch ZwWwel Riegel sıchern, denen Je eın esonderer Schlüssel
gehört. Der Schlüssel für das eıne Schlofß 1St dem Abt, der andere dem
Konvent ANZVvVertirFaden Dıie dorge für die ordentliche Aufbewahrung der
Privilegien hatte schon die „Benedıiktina“ aufgetragen, in der Bulle Inter

multiplıices VO 1439 hat S1@e keine Berücksichtigung gefunden. Die
Einhaltung der Bestimmungen können die Vısıtatoren mıt entsprechenden
Strafen erzwıngen. Gegen rebellierende Personen der Konvente
arın dıe weltliche Brachialgewalt ın Anspruch SC werden. Diese
Auswahl Mag reichen.

Diese Posıtiıonen dürtten ohl weıtgehend iın die reformacıonıs
des Stader Provinzıialkapitels eingegangen se1n. Das nächste Kapıtel wurde
auft den Sonntag Jubilate 1439 (26.April) 1m Kloster Berge VOT Magdeburg
aNgZESECTZL. Präsıdenten sollten wıieder dıe bte VO erge un: V} Aarse-
teld se1ın. Dıie Messe sollte der Ab5t VO  — St Georgen VOT Naumburg teiern
un auch diıe Predigt halten der durch eınen anderen halten lassen. Schatz-
meıster des künftigen Provinzıialkapıtels sollen der Priıor un der Cellera-
r1us VO  mm Kloster erge se1ın. Selbst dıe Zusammensetzung der Hauptmahl-
zeıten für das auf el Tage bemessene künftige Provinzılkapitel wurden
testgelegt, ohl damıt sıch hınterher nıemand beschweren konnte. An
Zzwel Tagen sollte 6S Fısch un eiınem Tas 1er geben, erganzt durch
eın ordentliches Stück Käse un Früchte.

Dann wurde das Visitationsverfahren für dıie Leit zwıschen den Kapiteln
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geregelt. In der Kirchenprovinz Magdeburg sollte der Abt VO St Georgen
MOT Naumburg dıe Klöster iın den Diözesen Magdeburg un Merseburg
visıtıeren, der Abt VO Chemnıitz hingegen dıe Klöster 1n den Dıözesen
Naumburg un Meilßen. Der Abt VO  D} Chemnıiıtz soll durch den ABbt VO

St Peter be]l Merseburg visıtlert werden. In der Bremer Provınz hatte der
Abt VO St Paul VOT Bremen alle Klöster mıt Ausnahme des Klosters St
Marıen VOT Stade vısıtıeren, das St Paul VOTr Bremen visıtıeren hatte,
während St Marıen durch den Abt VO Harseteld visıtıeren W 3ar. Jle
Vısıtatoren hatten zunächst ıhre eıgenen Klöster ın Ordnung bringen
un danach alle anderen ıhnen Z Vısıtatıion zugewlesenen, sowohl Män-
NCTI- W1€e Frauenklöster, reformıieren. ber dıie Befunde un Ergebnisse
sollten S1€e SCHAUC Berichte 1efern. Sıe wurden nachdrücklich angewılesen,
auft die Durchsetzung der Reformen drängen. Gegen dıe Beibehaltung
der alten, diesen Regeln nıcht entsprechenden Gewohnheiten hatten S1€
mıt allem Nachdruck einzuschreıten.

Wır haben och eıne andere Quelle ZU Stader Provinzıalkapıtel. Der
schon erwähnte Bremer Kanoniker Heinrich Wolters, Kaplan des Erzbi-
schofs Balduin, hat eıne altere Vorlage eiıner Chronık des Klosters Rastede
be] Oldenburg erganzt un bearbeıtet. Sıe enthält ein1ıge interessante Anga-
ben Z BE Provinzialkapitel.”” uch OFrt wırd die Bestellung Balduins
durch das Baseler Konzıil für die Zelebrierung des Provinzıalkapıitels der
norddeutschen Benediktiner erwähnt. Nach dem dortigen Wortlaut muüfite
diese Bestellung dem Datum des Oktober ausgefertigt worden
se1ln. Da 1aber bereıits Oktober 1437 eın Rezefß ber das stattgehabte
Provinzıalkapıtel ausgefertigt wurde, dürfte sıch der Oktober eher aut
dessen Begınn ın Stade beziehen. In diesem Jahre W ar 1ın Rastede
eın Abt erhoben, der aus dem Konvent des Klosters St Pau!] VOT

Bremen Taite und OIrt weggelobt worden W ar. Die Bestätigung durch
Erzbischof Balduin, macht Wolters deutlich, sSe1 durch Täuschung
langt worden. Der CC Abt soll sıch die Wahl un: auch dıe Weihe durch
den Bıschof VO  } Konstanz durch Geldzahlungen hne Wıssen des Erzbi-
schofs erschlichen haben Der Chronist Alst eın Haar diesem
Abt und auch nıcht dem VO Kloster St Paul] VOTr Bremen, der ıh
ach Rastede empfohlen hatte. Beide sollen sıch ın Stade während des

Abgedruckt bel Meıbom Jun (wıe Anm 27); 112—1i4; eıne Übersetzung biıetet Her-
1INann Lübbing (wıe Anm 43); 53—56
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Kapıtels höchst ungebührlıch betragen un!: eıne Zeche VO Bremer
Mark gemacht haben Da{iß der Erzbischof dagegen nıcht eingeschrıtten
iSt: Wolters hätte das sicherlich erwähnt, Alst darauf schliefßen, da{ß
politische Rücksichten nehmen un für eıne wirkliıche Reftorm keıine
freie Hand hatte. DDas Aßt Wolters auch erkennen, ındem den Rasteder
Abt als Förderer der Oldenburger Graten den Erzbischof erwähnt.
Be1l anderen ungebührlichen Verhaltensweisen W ar Balduıin diesen
Z W al mıt Geldstrafen vOrscHahsch), ıh aber nıcht einzusperren
der Sal abzusetzen. Dabe]i mu{ dahingestellt bleiben, ob Wolters den
Rasteder Abt schon alleın seıiner politischen Gegnerschaft ZU

Erzbischof ın besonders ungünstıigem Licht erscheinen lassen wollte.
Unter diıesen Voraussetzungen mufßlte der Erfolg dieses eErstien Ansatzes
eıner benediktinischen Ordensretorm 1m Norden Deutschlands Irag-

würdıg bleiben. Jedenfalls konnte nıcht ermuittelt werden, ob das nächste
Provinzialkapıtel 1439 tatsächlich stattgefunden hat Es lebten damals
ohl die beıiden Erzbischöfe, Balduıin I8l VO Bremen un: Günther VO

Magdeburg, als auch die beiden präsidierenden Abte, Johannes Schulte
VO Harseteld un Heıinrich Muscow VO  z erge VOTL Magdeburg, och
Im Anfang des Jahres 1439 hat auch eın Provinzialkapıitel der Bremer
Kirchenproviınz 1n Stade bzw. teilweıse 1ın Hamburg stattgefunden.”® Fur
e1in Kapıtel der Benediktiner haben sıch keine Nachrichten ermıitteln las-
SC  S Es 1st wen12 wahrscheinlich, da{fß s stattgefunden hat

Das Stader Provinzialkapitel W alr eın erSstier Anfang, für dessen Fortset-
ZUNg zumiındestens ın der Bremer Kirchenproviınz dıe politischen Bedıiın-
SUuNSCH nıcht oünst1g uch 1ın den Klöstern selbst zeıgte sıch och
keine ewegung. Dıi1e Gründe dafür können 1E werden. Sıcher
W ar der Widerstand innerhalb der Konvente VO Bedeutung.“” Die rage
ist; ob INa  F3 1ın diesen Jahren überhaupt VO  e Widerstand der 1e]1 mehr
VO  e Indifferenz sprechen INı Die Inıtiatıve bei der benediktinıischen
Klosterretorm oing faktiısch auf die Burstelder Retorm und dıe sıch AaUuUsS$

ıhr heraus formierende Kongregatıon ber.?® Sıe 1St 1er nıcht Gegen-

Nıcolaus Staphorst, Hamburgische Kirchengeschichte. 4, eıl 1! Hamburg 1731,;
Zu den Gründen Helmrath (wıe Anm 16), 65

48 ber die Antänge der Burstelder Kongregatıon ermann Herbst, Dıie Antänge der
Bursfelder Reform, 1n ! Zeitschrift der Gesellschatt für nıedersächsische Kırchenge-
schichte 36 (1931) PE terner Johannes Volk, Abt Johann ode VO St Matthıas
Trıer und die Antänge der Bursfelder Kongregatıon, In: Paulus Volk, Fünthundert Jahre
Burstelder Kongregatıion. Regensburg/Münster 1950; 19—22
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stand, doch sınd e“ Klöster AaUS diesem Verband, dıe auch die Provınzıal-
kapıtel spater tragen sollten.

Di1e entscheidende Veränderung irat otfenbar CTST 1im Zuge der Lega-
tionsreıise des Nıkolaus VO Kues 1451 eın Nachdem Junı 1451
eıne Ser1ie VO Reformdekreten publiziert hatte, ordnete Z
Junı 1451 für die Diözesen Magdeburg, Meıßen, Naumburg un Merse-
burg, miıthın für alle Dıiıözesen der Provınz Magdeburg, die ber Benedikti-
nerklöster verfügten, die Vısıtatıiıon un verfügt, da alle 16 &| Jahre 1m
Kloster Berge das Provinzıialkapitel der Benediktiner halten Sei:  A Als
Vısıtatoren wurden die bte VO  E Berge VOT Magdeburg, VO St Peter ıIn
Erturt un VO  a Huysburg bestellt. Von diesen dreien lag LLUTr Berge iın den
verordneten Grenzen der norddeutschen Benediktinerprovinz. St DPeter
ın Erturt gehört Maınz, Huysburg Halberstadt, beıide mıiıthın ZUT.

Maınz-Bamberger Benediktinerprovinz un beıide auch ZUr Burstelder
Kongregatıon. Berge W ar 1449 durch den Tod des Abtes Heınrıch vakant
geworden. Der Konvent einıgte sıch ach kontroverser Wahl auf den
Mönch Bartold Meyger Aaus St Aegıdıen ın Braunschweig. Papst Nıko-
laus erkannte die Wahl auft Intervention des Erzbischofs Friedrich VO  a

Magdeburg nıcht un: beauftragte diesen, für dıe Wahl elınes geeıgneten
Abtes SOrTSCN. Gegen den Wıllen des Konventes ın Berge wurde, ach-
dem eın zunächst vorgesehener Mönch AaUuUsS St Jacob bel Maınz abgelehnt
hatte, der Mönch eErTMANN AaUuUs Burstelde als Abt einZeseLZL. Der Konvent
ahm das zunächst nıcht hın Im Dezember 1450 einıgten sıch die
Kontrahenten Beteiligung der bte VO Burstelde, Huysburg un
St Aegıdien ın eınem ın Hıldesheim geschlossenen Vertrag:”” Burstelde
hatte damıt Zugang Z Kloster Berge getunden. Am Maı 1451 Erat CS
törmlich iın die Unıion der Burstelder Retormklöster en Be1i den Ver-

Kloster Berge (wıe Anm 93 Nr. 295 Zur Legatıionsreise des Nıkolaus VO Kues
vgl Eriıch Meuthen, Dıie deutsche Legatıonsreıise des Nıkolaus VO Kues 1451/1452, 11°
Lebenslehren und Weltentwürfe 1mM Übergang VO Miıttelalter Z Neuzeıt Politik-
Bıldung-Naturkunde-Theologie (Abhandlungen der Akademie Wıssenschaften ıIn
Göttingen, Phil-Hiıist. Klasse, Folge, Nr. 179); Göttingen 195% 421 —499, der aber
die Fragen der Ordensreform lediglich insoweıt streıft, als die beıden allgemeinen Re-
tormdekrete ZuUur Ordensreform behandelt werden, deren spezıelle Ausführung, der
ann HMDE Urkunde VO 28 Junı 1451 gehört, aber nıcht mehr selbst erörtert, sondern
auft bereits vorhandene Arbeiten verweıst; 1er 4/2—476

Kloster Berge (wıe Anm 339 Nrn 291 —294
Urkunde nıcht 1m Kloster berge; Ausfertigung 1m Stadtarchiv Aachen, Burstelder
Kongregatıion; Regest bel Volk (wıe Anm 48), 266
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handlungen miıt dem Konvent hat der mehrtach erwähnte Bremer un
Magdeburger Domhbherr Heıinrich oke mitgewirkt.”“ Am Maı 1451 EKAE

St Peter un!: Paul be1 Merseburg un: Maı auch St Deter ın Erfurt
der Burstelder Unıion be1 Am Junı 1451 bestätigte Nıkolaus VO  en Kues
ın Erfurt dıe Burstelder Kongregation.  99 Am 78 Junı 1451 die
bte VO  - Berge, Huysburg un St DPeter iın Erfurt Vısıtatoren der
Benediktinerklöster iın den Diözesen Magdeburg, Meıßen, Naumburg un:
Merseburg, regelte das Visiıtationsverfahren un ordnete tür das tolgende
Jahr das nächste Provinzıialkapıtel der norddeutschen Provınz d dem
künftig alle Tre1 Jahre das nächste tolgen hatte.?* Dıie erwähnten un!:

Vısıtatoren ernAaAaNNTEN hbte beriefen Februar 14572 dieses Provın-
zialkapıtel TE Maı 1457 1NSs Kloster Berze eın Am Maäarz 1457
hatte Nıkolaus VO Kues VO  © öln AUS och einmal Anweısungen Z
Visıitationsverfahren für dıe norddeutsche Provınz gegeben.”® Die Präsı-
denten des Provinzıalkapitels 10 Maı 1452 ber das Kapıtel
Bericht.?/

Im Schatten der Vısıtationsreise des Kardınals un MmMIt seıner Hılfe hatte
die Burstelder Unıion eınen großen Schritt ach OF tun können. Im
Oktober 1451 trat auch das Kloster Cismar; das sıch selıt 1449 den Burstel-
ern genähert hatte, törmlıch bej ”® Gestärkt wandte INan sıch der weıteren
Förderung der Reformarbeit Durch die Inıtıatıve des Nıkolaus VO  e)

Kues ın Verbindung MIt Burstelde erwachten dıe Provinzıialkapitel 1im
Norden Leben

Das nachdrücklichere Vorgehen der Reformer provozıerte naturgemäfß
be] den unwillıgen Konventen eıne entsprechende Reaktion. Der ben
geschilderte Wıderstand VO  a St Michael 1ın Lüneburg VOT un: 1454
M1} ın diesem Zusammenhang gesehen werden.?”? uch 1n der Bremer

Kloster Berge (wıe Anm; 33); Nr. 293
Volk (wıe Anm 48), 266

Kloster Berge (wıe Anm33); 295
Kloster Berge (wıe Anm 33): Nrn 296 und 204
Kloster Berge (wıe Anm-33); Nr. Z
Kloster Berge (wıe Anm33), Nr. 298

55 Volk (wıe Anm 48), 266
Da dıe energische und damıt Wiıiderstand provozlerende Vısıtation VO St Michael in
Lüneburg ebentalls aut das Wiıirken des Kardınals Nıkolaus VO Kues zurückzutühren
1St, scheint mır eindeutig. Der Visitationsauftrag Stammte VO Provinzıialkapitel der
Maınz-Bamberger Provınz VO Maı 1451 1ın Würzburg, dem der Kardıinal
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Diözese xab 6S Schwierigkeiten. Dıie Klöster Harsefeld, Stade un Rastede
1457 nıcht erschıenen un: wurden 1455 geladen.°” Nur Rastede

tolgte dieser Einladung, Harseteld un Stade wurden des
Fehlens 1457 für straffällig erklärt.®' In den tolgenden Provinzıalkapiteln
hat VOTL allem Harseteld gefehlt. 457/58 vab CS auch Schwierigkeiten MmMı1t
Chemniuitz, das sıch W1€e Harseteld auf seine Exemtıion stützend die
Teilnahmeverpflichtung wehrte °* 1459 wurden Harsefeld, Stade un Ra-
stede ıhrer Nıchtteilnahme Provinzıalkapıitel Z Rechtfertigung
aufgefordert.®” Harseteld un Stade Strengtien eın Verfahren VOT der Kurıe
z das allerdings MIt eınem Mandat 108 I1 VO November 1460
Erzbischof Gerhard 111 VO Bremen endete, da{fß sıch die Retorm
der Klöster bemühen möge.°“ Dieser hatte damals andere dSorgen. Er mulfßste
se1ın Hochstift die unruhıgen Oldenburger Graten schützen un:
W ar damıt beschäftigt, S1e eıne Koalıtion schmieden. Eın 1462
erfolgter Abtswechsel ın Harseteld hat vorübergehend offenbar zZu Be-
such des Kapıtels geführt, jedentalls tehlen die bısherigen Klagen ber
dessen Abwesenheit. Der andauernde Streıit mıt Chemniıitz, das auf seliner
Exemtıion beharrend sıch eıne Teilnahmeverpflichtung wehrte, VCI-

anlafste auch Harseteld un das mı1t ıhm CNS verbundene Stade
Abstinenz. uch eıne die bte ausgesprochene Exkommunikation
führte nıcht Z sofortigen Erfolg, da die damıt Beauftragten 6S nıcht
wagten, S1e VOT Ort verkünden °° Danach haben sıch Harseteld un:
Stade gebeugt un teılgenommen bzw. Prokuratoren entsandt, während
der Konflikt mıt Chemnıitz weıter eskalierte.

Die Geschichte der Provinzıialkapıtel ıIn der norddeutschen Benedik-
tınerprovınz bleibt och schreıben. An diıeser Stelle WTr 1Ur 1INnSsOweıt
darauf einzugehen, als die Schwierigkeiten deutlich machen9 die
nıcht L1U  — den Reformvorhaben, sondern allein schon der Durchsetzung

teılgenommen hat Er wırd Ort nıcht [1U auf Durchsetzung VO Retormen insıstıert,
sondern den Vısıtatoren auch den Rücken gestärkt haben Zum Kapıtel VO 1451 vgl
Zeller (wıe Anm 39 187 $

Kloster Berge (wıe Anm339 Nr. 302
Kloster Berge (wıe Anm‚353 Nr. 5106)
Kloster Berge (wıe Anm 35 Nrn 304 un: 515
Kloster Berge (wıe Anm335 Nr. 309

Repertorium Germanıcum VILI/1 Pıus HE Öl  9 bearb VO  . Dıieter Brosius/
Ulrich Scheschkewitz, Tübingen 1993, Nr. 3044

65 Kloster Berge (wıe Anm 33), Nrn 330 und 334
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der Teilnahme aller Klöster den Provinzialkapiteln entgegenstehen
konnten. | D W ar eın Zufall, da{ß CS die exeMmMmMteEN Klöster Harsetfeld un
Chemnıiıtz arch, die sıch verweıgerten. Stade W ar 7, W al nıcht EXCME; tolgte
aber als Tochter VO Harseteld dem Vorgehen der einstigen Mutterabtelı.

Wenn 111nl eın Ergebnis testhalten will, W ar das 143 / 1n Stade zele-
brierte Provinzıialkapıtel der norddeutschen Provınz ein Vorläufer.
Es hat keine Ertfolge für dıie Reform erreichen können. Allenfalls hat CS

den Konventen 1Ns Bewulßstsein gerufen, da{ß CS diese Ordensprovınz mı1t
ıhrem Kapitel wiırklich gab TSt das Wirken des Nıkolaus VO Kues in
Verbindung mi1t der erstarkenden Burstelder Kongregatıon hat ab
451/52 eınen Antang machen können. Dabe]l darf FAn ohl davon
ausgehen, da{fß der Finflu{ß des mächtıgen Kardınals hılfreich W al, da{fß
aber hne die Mitwirkung der Klöster der Burstelder Unıi0on ‚Bal der Ort
bısher geleisteten Reformarbeıt 2aum in der Lage gEWESCH wäare. dauer-
haftte Erfolge erzielen. Bemerkenswert 1St auch, da{fß als Vısıtatoren
zunächst bte AaUus Klöstern außerhalb der norddeutschen Provınz einge-

werden mulfisten. Das 1St durch dıe Autorıität des Kardinals Nıkolaus
wesentlich erleichtert worden. Dıie schon VOTI seıner Ankunft ertolgte
Eınsetzung eınes A dem Burstelder Konvent kommenden Mönches als
Abt von erge hat dieses Kloster als erstes Aaus der norddeutschen Provınz
1451 für die Bursfelder Kongregatıon Dieses auch ZUTF.

Durchsetzung der Retorm ın anderen Klöstern praktızierte Vertahren zeıgt
dıe Schlüsselstellung des Abtes, dıe ıhre volle Wırkung CrSst enttalten
konnte, WCNnNn ein AUS eınem reformıierten Konvent kommender remder
Abt, der VO allen Verflechtungen mıt dem alten Konvent un: den benach-
barten Adelsfamıilien freı WAaIl, S1@e handhabte erge sollte bıs A Ende
der Ordensprovınz 1im 16 Jahrhundert ständıger Tagungsort des Provın-
zialkapıtels bleiben.
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V  Die Bock VO  o Wülfingen
als Erbdrosten und FErbkämmerer
der Fürstbischöte VO  = Hıldesheim

13/1/1400 bıs

Vox Jürgen iiuck
Allgemeines

Es W ar eın Zeichen Selbstverständnisses, da{ß die deutschen Bı-
schöfe, also auch dıe des Bıstums Hıldesheim, dıe se1lt einıgen Jahrhunder-
ten üblichen Formen der Herrschaftsrepräsentation Königshöten ach-
ahmten un schon bald ach 1100 Hotämter eınes KAmmerers, Drosten,
Marschalls und Schenken einrichteten.‘ Bereıts lange Zeıt VOr Erhebung
der Bischöfe in den Reichsfürstenstand} näamlıch VOT 1150, W ar das
Hıldesheimer Kammeramt eınem Erblehen der NC} Tossum geworden.
Die oleiche Entwicklung zeıgte sıch be1 den rel anderen Hofämtern,
deren Inhaber schon Im 13 Jahrhundert dem eigentlichen Hofdienst ent-

rückt Die Erbhofämter wurden allmählich Ehrenämtern, un
Z W ar endgültıg mi1t der Entstehung eınes fürstbischöflichen Rates 1m
15 Jahrhundert.

Dıie Erbhofämter des Fürstbistums Hıldesheim begehrt, boten
SiE iıhren Inhabern doch iınnerhalb der Hıldesheimer Rıtterschaft eıne
überragende Stellung un!: außerdem och einträgliche Lehen Dazu se1l
LUr verwıesen aut das Lehenbuch des Hıldesheimer Fürstbischofs Ernst

Vgl ZUT allgemeınen Entwicklung Jürgen Huck, Hoftfämter der Bischöte bzw. Fürst-
bischöfe VO Hıldesheim bıs ZU nde des Jahrhunderts. In Die 1Öözese Hıldes-
heım ın Vergangenheıt und Gegenwart 1994); 27—89
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VO  - Hıerin tolgen aut die vornehmsten Vasallen, nämli;ch die Graten
NC}  - Spiegelberg, die Edelherren VO  =) Plesse un VO Dorstadt, die Inhaber
der Erbhofämter.

Infolge der Erblichkeit der Hofämter vab CGS für die me1listen Adelsge-
schlechter des Hıldesheimer Landes ELUT wenıge Gelegenheıiten, ın eın
Erbhofamt velangen. Die Möglichkeıit aZu bot S1CH, WenNnNn eıne damıt
erblich belehnte Famılie oder dıe Linıe eıner Famiuılıie, die CS Lehen
Lırug, ausstarb. Im schlimmsten Fall konnte aber auch eıne Verletzung VO  a

Vasallenpflichten den Landesherrn veranlassen, das Lehnsverhältnis autftzu-
heben

Erbdrosten un Erbkämmerer bıs 1643

Erbdrosten 13 1643

Von den Hıldesheimer Erbhofämtern W ar das des rosten se1mt der Stauter-
Zzelıt unbesetzt geblieben. Streitigkeiten zwıschen Fürstbischof Konrad I1
VO Hıldesheim un seınem damaligen rosten Ernst dürften
1226 die Aufhebung der Belehnung mıt dem Drostenamt ach sıch SCZOSCN
haben Der Bischof 1ef6 sıch zugleich den Rückerwerb des Drostenamtes

durch Kaıser Friedrich 11 bestätigen, der befahl, das Amt n1ıe wıeder
verleihen . Dennoch mißachtete Bischof Konrad I1 des Kaısers Verbot

1ın den tolgenden Jahren vorübergehend, un ach mehr als 140 Jahren
SCE{IZEE sıch Bıschof Gerhard (1565 1598) völlıg darüber hinweg. Am

Maärz 13571 belehnte CI, der dem Geschlecht der Edlen VO eroe bel
Minden entstammte“”, den Rıtter Albrecht ZCHNANNL Ordenberg Bock, se1-
HEn Schwager, mıiıt dem Drostenamt. ”

Walter Deeters, Quellen ZAAUBE Hıldesheimer Landesgeschichte des und ahrhun-
derts (Veröffentlichungen der nıedersächsischen Archivverwaltung; 20) Göttingen
1964, 34—38 VO Schwicheldt Erbmarschall und VO  - Cramm Erbschenk. Dıi1e ock
VO Wültingen sınd (vıelleicht infolge eınes Streıits mıt dem Landesherrn) nıcht hervorge-
hoben; vgl 60 — 64 Wılken Klencke mıt vormals Bockschen Lehen
Huck, Hotämter (wıe Anm D: 49 IL: Vr
Adolt Bertram, Dıie Bıschöftfe VO Hıldesheim Eın Beıtrag ZUT Kenntnıs der Denkmüäler
und Geschichte des Bıstums Hıldesheim, mıiıt den Bildnissen VO 18 Bıschöten und
173 Abbildungen VO Kırchen, kırchlichen Kunstwerken un! Grabdenkmälern, Hıldes-
eım 1896, 81
Dıie Lehnsurkunde WUurFr: de 1m jetzıgen Nıeders Hauptstaatsarchiv Hannover NSH),
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Der CC Drost gehörte 741 damals schon weıtverzweıgten Geschlecht
der Bock 20 Wäalfingen, deren alteste Vertreter sıch VO 1175 als VO

Wültingen b7zw. VO  D Wülfinghausen un: schliefßlich se1lıt 1241 hauptsächlıich
als Bock VO Wülfingen bezeichnet hatten.® S1ıe Mıinıiısterı1ale (Dienst-
manner) un Lehnsleute der Graten VO Poppenburg, deren Jüngere Linıe
1T ausstarb un deren altere VO  a 1217 bıs ıhrem Erlöschen 1m
Mannesstamm 1557 als Graten VO Spiegelberg bezeugt ISst Diese Graten
hatten dıe Bock VO Wülfingen M1It dem Turmhof Wültingen belehnt.
Lehen besaßen die Bock auch VO Bıstum Hıldesheim un dem St Mı1ı-
qchaeliskloster Hıldesheim, für die Zeıt VOTL 1400 ELLET: die wichtigsten

NeNNEeN Der Hauptbesıitz der Bock VO Wülfingen lag 1m Bereich VO

Wültingen, Wülfinghausen, Elze und Gronau.
Der 13571 mı1t dem Drostenamt des Fürstbistums der H1z DESAQL

des Stifts Hıldesheim belehnte Albert genannt Ordenberg Bock gehörte,
w1e der verdienstvolle Hennıung VO Reden (t ın seınen unveröftent-
ıchten genealogischen tudıen ber dıie Bock VO Wültingen bereıts testge-
stellt hat“, ZUNY dynastisch verschwägerten un also besonders »ornehmen
Linıe der Bock O;  S Walfingen. Seıin Vetter Basıl ZCNANNL Wultesberg Bock

W ar mMı1t eıner Gräfin VO  ; Wohldenberg verheiratet.© Obendreıin
W ar die Mutltter des Drosten, Gertrud, eıne Schwester des Erbmar-
schalls Ludolf VO  D Dinklar (1359) un: damıt auch eıne Tante des Erbmar-
schalls Kurt von Dınklar (F 1390).7

Deposıtum (Bock VO Wültingen) durch Luftkriegseinwirkung 1943 vernichtet; vgl
Huck, Hofämter (wıe Anm b 5 9 Anm 130%€.

6 Hauptquellen für die allgemeınen Angaben ber dıe Bock VO Wülfingen sınd sSOweıt
nıcht anders vermerkt das „Urkundenbuch des Hochstitts Hıldesheim und seıiner
Bıschöfe“, JE hrsg. VO Hoogeweg, Hannover und Leıipz1g 1901 SO4 terner
„Urkundenbuch des Klosters Wültinghausen“, Bd61Calenberger Urkun-
denbuch, F1 Abt (Veröffentlichungen der Hiıstorischen Kommuıissıon für Niedersachsen
und Bremen; 37); bearb VO Uwe Hager, Hannover 1990
Hınterlegt 1m Archıv der Bock VO Wülfingen Ize Wegen der dynastısch verschwä-
gerten Linıe der Bock VO Wültingen sıehe uch Anm 12; und
Reg.-Kat Hennıing VO  =) Reden ( ıdentitizierte 1im Kloster Wültfinghausen
dıe beschädigte Grabplatte der Eheleute Ordenberg Bock (bezeugt 1350 — 1411) und
Sophie VO Rautenberg (T DE Vgl hıerzu „Dıie Kunstdenkmale des reıses
Springe“ (Hannover ZZ9 mıt unvollkommenen Angaben ber Inschriuft und
Wappen. Erst Hennıing erkannte die Zusammenhänge (Ehefrau „Fyghe“ Bock
VO  - Wülfingen; Wappen Bock, Rautenberg, Wohldenberg und Reden) Dıie Inschrift
der Grabplatte wurde nach Tod des Ehemanns Ordenberg Bock WO. uch noch
nıcht mehr erganzt!
Huck, Hofämter (wıe Anm D, 88
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Vom Ansehen der Bock “DVO  S& Wäalfingen ZeUZLEN herausragende Stellungen
ın türstlıchen Diensten (als Ögte bereıits VOT 1227/; Mıtglieder und Obmän-
GT VO  = Gerichten un Schiedsausschüssen USW.), 1aber auch als Stadthaupt-
leute Braunschweig (B8öl= 1334 USW.), Lüneburg 1401 1409 un: Hıl-
desheim Waren sS1e anfangs och Burgmannen (Poppenburg 1240#
un Gronau eLWA 12981f.) SCWESCH, ermöglıchte ıhnen wachsender
Reichtum, Burgen iın Pfandschaft nehmen, weıl deren Herren (Fursten
un: Grafen) oft der Geldanleihen bedurtten. Schon seıt Ca 1283
die Bock längere eıt Pfandıiınhaber der bıschöflichen Poppenburg un
nAannTteEN sıch deshalb VO  e 13606 bıs 1325 auch Bock VO  $ Poppenburg. Ihr
dadurch gewachsenes Selbstbewulfstsein kam ın der Schönheit des Sıegels
un der Grabplatte VO Sıegfried Bock VO Wülfingen 7A58 Ausdruck,
der Aprıil 1355 verstarb un: 1m Kloster Wültfinghausen beigesetzt
wurde.*” Seıin älterer Sohn Albert gCNaANNT Ordenberg, bısweilen HÜT 1Unz
Ordenberg ZCNANNT, wurde, W1€ oben schon gESaART, 15 als erstier
selnes Geschlechts mı1t dem Erbdrostenamt des Fürstbistums Hıldesheim
belehnt.

Di1e ın der Lehnsurkunde NC}  - 137 enthaltene Bezeichnung des Belehn-
ten als Schwager des Lehnsherrn 1St eın Beweıs für beider Verwandtschaft,
dıe jedoch im einzelnen ungeklärt IsSE  M Albert ZCNANNL Ordenberg Bock
W ar mı1t Adelheıd 1 eıner geborenen Grätin VO Hallermunt"“,
verheıratet, da{ß dıe Verwandtschaft TI Lehnsherrn vielleicht durch
Bocks Ehefrau gegeben Wa  -

Wegen des Sıegels VO 1325 Maı 25 sıehe Johann Chrıistophorus Harenberg, Ecclesiae
Gandershemensıis cathedralıs collegiatae dıplomatica. Hannover 17/54, 514 Tab
XXX, Nr. 111 (F SIFRIDI MILITIS BOC); und danach Georg Woul-
brand, Bock VO Wültingen, Dıie Graftfen VO  - Poppenburg und ıhre agnatısche[n| Bezıie-
hungen dem Uradelsgeschlechte derer VO  5 Wülfingen, spater Bock VO Wültfingen
ZCNANNT. Celle 1888, ©} Wegen der Grabplatte des ıtters Sıegfried Bock sıehe
Georg Wulbrand ock VO Wülfingen, Geschichte der Bock VO Wülfingen. Hannover
1896, 116 12} Grabplatte jetzt Mausoleum Bock VO Wültingen Ostrand
VO  en Wülfingen.
Vgl Fahne, Geschichte der Westphälischen Geschlechter besonderer Berück-
sichtigung ihrer Übersiedlung nach Preufen, Curland und Liefland. Neudruck der
Ausgabe 1858, Osnabrück 1966, 40
Mager, Wülfinghausen (wıe Anm 6) 263 f} Nr. 295 Im übrigen sıehe Freytag
VO Loringhoven, Frank Baron VOTlL, FEuropäische Stammtateln. Bd I: Marburg
197/6; Tatel 51 (Graten VO Hallermunt), Anm
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Neben der Schwägerschaft mı1t Fürstbischoft Gerhard dürften nıcht
nıger die be] der Belehnung VO 1371 ebentalls betonten Eigenschaften
des Drosten, nämlıch „UYUNtSCAD nde dinste“, ausschlaggebend
SCWESCH se1ln. Obwohl SCHNAUC Nachrichten darüber tehlen, dartf CS doch
als wahrscheinlich gelten, da{ß Albert geNaANNL Ordenberg Bock seınem
Schwager un Landesherrn ein trevuer Mıtstreıter SCWESCH ist, als 1365 M

Westftalen AUS 60 Raubritter das Z Fürstbistum Hıldesheim gehörende
Elze angrıffen 1n gefangengenommen wurden, 1aber auch als Bischof
Gerhard 136/ Magnus den Alteren erzog Braunschweıig un une-
burg iın der berühmten Schlacht VO  e} Dinklar schlug. Eın früher 1im
Bockschen Archiv befindlicher Brief VO 136/7, 1n dem Burkhard Edler
VO Schöneberg 1B487 141/; Jutta Grätin VO Wohldenberg) un Kurt
Weydenberg ach ıhrer Gefangenschaft den Rıttern Brun, Ordenberg un
Wultesberg Bock SOWI1e Sıegfried I8 Bock un ıhren Freunden Urtehde
geschworen haben, könnte darauft hındeuten, da{ß auch Ordenberg Bock
1ın der Schlacht be1 Dinklar S seınem Fürstbischof
den Herzog Braunschweig un: Lüneburg miıtgekämpft hat.ı!*

Albert genannt Ordenberg Bock ıSE urkundlich nachweisbar VO  x 1344
his zum Jahr 1390 (Dezember 8); se1t 135/ als Rıtter un: wahrscheinlich

1391 verstorben. Da{ß bereıts Maı 1362 für den damalıgen Hıldes-
heimer Domdechant Gerhard VO erge dessen Anleıihe VO 45
Hıldesheimer Mark e1Im Domkapıtel gebürgt hat- spricht für seıne frühe
Verbindung dem se1lt 1365 als Fürstbischof regierenden Gerhard. Bez1e-
hungen den Edelherren VO Homburg sınd Ordenberg Bocks Bürg-
schaft für S1e 1m Jahre 1364 entnehmen.'® Albert geNanNnNt Ordenberg

Adaolt Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim Bd., Hıldesheim 18399 345
1365
ock VO Wültingen, Geschichte VO 1896 (wıe Anm 10), 154, Nr. Wegen
Schönebergs Anspruch auf das Wohldenberger rbe sıehe Woltgang Petke, Dıie Graten
VO Wöltingerode-Wohldenberg. Adelsherrschaft, Könıgtum und Landesherrschaft
Nordwestharz 1m und Jahrhundert (Veröffentlichungen des Instıtuts für hıstor1-
sche Landesforschung der Universıität Göttingen; 4), Hıldesheim 19/ 233 S91 482

606
HMoogeweg, Hochstitt (wıe Anm 6), T’ 614 £., Nr. 981 Vgl uch Bürgschaft
ftür Burkhard VO Steinberg 1348 Dez (NSH, Ms NT O1, 18a—19b)
Heinric Sudendorft, Urkundenbuch ZUr Geschichte der Herzöge VO Braunschweig
und Lüneburg und ihrer Lande, JE Hannover 1862, 139{., Nr. 216
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Bock W ar auch Lehnsmann der Graten VO Schaumburg un: der Fürstbi-
schöte VO  a} Minden.

Besondere Freundschaft verband Albert ZCENANNL Ordenberg Bock mLt
den Grafen VO  - Hallermunt, die bıs ıhrem Aussterben 1411 sıeht
I1a  — VO  e dem ann L1UT ebenden Wulbrand raf VO  > Hallermunt auf dem
Bischofsthron VO Mınden aAb VO  en) 1282 ach un ach VOT den
Besitzansprüchen der Weltfen hatten zurückweıichen mussen. DDem Abtre-
ten ıhres Stammschlosses Hallermunt un der halben Grafschaft 1im Jahre
1282 tolgte 1366 eın weıteres Viertel USW.  15 erd raf VO  a Hallermunt
un: se1ın Bruder (Otto vereinbarten 1361 ausrücklich, da eıne etwalıge
Verpfändung ıhrer Csuter nıcht hne ıhre Freunde Johann raf VO  e} Spiegel-
berg un Rıtter Ordenberg Bock geschehen solle.!” Das spricht für eın
sehr Verhältnıis 7zwiıischen den Graten un: Bock, der Adelheid Gräfin
VO Hallermunt eLtwa 1350 der spater geheıratet haben könnte. S1e
dürfte 13586 verstorben se1n; enn ıhr Ehemann Albert gCNANNL Orden-
berg Bock un Sohn Sıegfried 8A8 schenkten dem Kloster Wültinghausen

Maı 1386 7We]l Huten Landes Rössıng. Daftfür sollten die Kloster-
Jungfrauen Jährlich das Gedächtnıis VO Tall Adelheid begehen, 1aber auch
das VO den beiden Gebern un VO Leneken, der Ehefrau Sıegfrieds H
Bock .“

Die Graten VO  e} Hallermunt hatten den Herzogen Braunschweıig
un Lüneburg 12872 Z WaTr das Schlo{fß Hallermunt abgetreten, sıch aber
spater wıederhaolt Verpfändungen CZWUNSCH gesehen. Davon hatten
die Bock VO  } Wülfingen mıttelbaren Nutzen. Am Aprıil 1369 zahlten
die Rıtter Ordenberg un: Sıegfried I1 Bock, Brüder, den Herren VO

Freden 18571 Y lötige Mark als deren Anteıl der Pfandsumme
aus  21 für die sS1e gemeınsam das Schlo{fß VO Herrn VO Lüneburg, otffenbar
VO erzog Magnus, erhalten hatten, den der Lüneburger erzog Wil-

Hager, Wültinghausen (wıe Anm 6 181, Nr. 228 Hoogeweg, Hochstiftt
(wıe Anm 6 %: 469, Nr. 755 Vom Bıstum Mınden 1389 Maäarz 15 elehnt mıt

Huten Landes Mahlerten (Sudendorf, <wIı1ıe Anm 16>; s Hannover 1856/,
H119 hıer 17 Nr. 109).

Werner Spiefß: Die Grofßsvogteı Calenberg (Studıen und Vorarbeıiten ZUuU Hıstorischen
Atlas Nıedersachsens; 14) Göttingen 1933, 17 —28
Sudendorf, (wıe Anm 16), T 8 & Nr. 1352
Hager, Wültinghausen (wıe Anm 6), 263 { Nr. O D} Wegen der dynastısch VCI-

schwägerten Bock VO Wültingen sıehe uch ben Anm und
Sudendorf, (wıe Anm 16), 1 279, Nr. 4A12
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helm ( {l bereıts 1mM Herbst 136/ seınem Nachtolger bestimmt
un: in dıe Herrschaft Lüneburg eingesetzt hatte. In der Tat bekannten
die Brüder Bock 13 Januar 1570 VO erzog Mlagnus die Schlösser
Hallermunt un: Eldagsen halb M1t Gericht, Rechten, Nutzen un: Zube-
hör 1833 Mark für eın Jahr erhalten haben, doch Vorbehalt
des Offnungsrechts. Die Bock versicherten, da{ß OS VO Schlo{fß A4US künftig
keine Wegnahme VO  - Weın aut der Strafße Völksen geben würde.**
erzog NMlagnus verlängerte die Verpfändung die Brüder Bock

Januar 1371 un versprach, ıhnen jahrlıch 176 Mark Zinsen zahlen.“
Am September 132 überlie{fß Heıinrich raf MC Hallermunt seınem
Vetter; raf Utto, erblich dıe 72018 Mark, die Springe, Eldagsen un

der Herrschaft Hallermunt VO erzog VO Lüneburg hatte.“* Wenn
Herzog agnus die Summe bezahlen würde, annn sollten die Graten
Wıilbrand un Utto, der Domherr, SOWI1e Ordenberg Bock, Siegfrieds
Sohn, VO der Summe 100 Mark Wulter VO Reden geben un die
anderen 600 Mark zınsbar anlegen, dıe ach seınem, raf Heinrichs Tod
auch raf (Itto tallen sollten. aut Urkunde VO Dezember 1386
vertrug Morıtz raft V  - Spiegelberg sıch damals mı1t Ordenbergs Bruder
Siegfried I1 Bock, dessen Sohn Ordenberg SOWI1e Sıegfried HOE dem Nef-
ten VO  e} Sıegfried I0 beıder Pfandhältten Schlo{fß Hallermunt.“?

Von der Finanzkraft des Albert genannt Ordenberg Bock ZCUSCH aufßer
dem Pfandbesıitz des halben Schlosses Hallermunt och das Ausleihen
VO eld 1344 verkaufte Bischof Heinrich dem Rıtter Sıegfried Bock
SOWI1e dessen Söhnen Albert ZeNANNLT Ordenberg un: Sıegfried ı81 für
( Mark wıederkäuflich fünf Höte Förste.%® 13545 schuldete das St
Godehardıikloster Hıldesheim den Brüdern Albrecht gCNaANNL Orden-
berg un Siegfried EB Bock SOWI1e Altelder Burgern insgesamt 60 Mark */
Obwohl die Bock das Schlofß Hallermunt weıterhin 1ın Pfandschaft hatten,

auch S1€e 1388 un 1396 Verpfändungen genötıgt. So raumten

Ebd., I Hannover 1864, 2_> Nr.
NSH; Erw. A 25 (Regesten der Graten VO  Z Poppenburg und Spiegelberg VO

Wılhelm Hartmann); hıer Regest VO 1386 Dez 14, nach Staatsarchiv Marburg, ({
Abt 23 Nr.

Wı1e Anm 23
Hoogeweg, Hochstiftt (wıe Anm 6), T’ 36 Nr.

Hoogeweg, Hochstitt (wıe Anm 6), I8 / (Nr. 128 1344 Jan 13)
Ebd.; 97 (Nr. 1/5: 1345 Aprıil 28)
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Ordenberg un Sohn Sıegfried HI 1388 den FEheleuten Heıinrich VO  e} RE-
den Rheden) für TO Mark Gratschaft un Wehrheıt in der Fınıe, dem
ode un der Hältfte des Osterwaldes eiIn. 1390 VErSEGEZIEN Albert SCNANNL
Ordenberg Bock un: Sohn Sıegfried 111 den Rıttern Hans VO  — Schwıi-
cheldt und Sıegfried VO Rössıng orgen Landes Nordstemmen
un!: die Fischweıide, ZCNANNL lange Weıde, VOT Poppenburg tür 25 Hıldes-
heimer Mark un: Pftund hannoverscher Pfennige.“”

Auf kriegerıischen Eıinsatz des Albert genanntl Ordenberg Bock 1St ben
schon hingewıiesen worden . Bevor 1im November 1369 eiıne Fehde Z7W1-
schen agnus erzog Braunschweig un Lüneburg SOWI1e Albrecht
VO Mecklenburg begann, sandte Bock diesem eınen Absagebrief.” Im
Lüneburger Erbfolgekrieg (15/ standen dıe Brüder Albert ZCNANNL
Ordenberg un: Sıegfried 88 Bock aut seıten VO  — Wenzeslaus Herzogs
achsen un: Lüneburg un der Stadt Lüneburg Heıinrich erzog

Braunschweig un Lüneburg un: die Stadt Braunschweıig, also auf
seıten der Sueger. Die Stadt Lüneburg zahlte ıhnen 1m Auftrag der achsen-
herzöge Wenzeslaus un Albrecht Januar 1376 den Betrag VO  3 100
Mark, ohl als Sold.** WEa 1390 befanden Rıtter Albert ZCNANNLT Orden-
berg Bock un!: seın Sohn Sıegfried DE sıch 1ın Fehde miıt denen VO  — Wültin-
SCH gemeınt das mıt ıhnen verwandte, damals auslautende Geschlecht;
ohl nıcht die Bewohner des Dortes Wülfingen).””

Der TIradıtiıon iıhres Geschlechts entsprechend, hıelt auch Albert ZCNANNL
Ordenberg Bock ECHSZE Verbindung AI Augustinerinnenkloster Wäalfing-
hayusen. Mıt seinem Bruder Sıegfried I1 Bock betätigte sıch als Treuhän-
der des Klosters, als dieses 1360 VO den FEdelherren VO Homburg (suter

Sehlde kaufte.?* Di1e Brüder Bock un ıhre Söhne schenkten dem
Kloster 1376 Z7wel Huten Landes Esbeck, davon jJahrlıch Schillinge

NSH, ıld Br. 111/69 Auszug aus dem 1943 verbrannten Bockschen Kopıialbuch,
Hs 194 des Hıstorıschen ereıns fu 3E Niedersachsen), 72b
Hoogeweg, Hochstift (wıe Anm 6); R 653, Nr. 9857
Sıehe Anm 13
(Itto Grotetend: rkunden der Famılıe VO Saldern, Bd., Hannover 19358 (Veröftentli-
chungen der Hıstorischen Kommuıissıon für Hannover, Oldenburg, Braunschweıig,
Schaumburg-Lippe und Bremen:; 13); 1 9 Nr 701
Sudendorf, (wıe Anm 16), T7 f’ Nr.
Rıchard Doebner, Urkundenbuch der Stadt Hıldesheim. T, Hıldesheim
1= 1  9 hıer I: 66/, Nr. 1214
Hager, Wülfinghausen (wıe Anm 6);, 196 E Nr. 245
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un Malter Koggen Z Beleuchtung des Nonnenschlafraumes un: ZU

Nonnenumgang 1ın der Osternacht nNutzen können.  S35 Anfang 1386 CIMPD-
tıng das Kloster VO ıhnen och eınen Hof Alterde mMIı1t eıner ute
Landes.?® Außerdem gyaben Albert Ordenberg Bock un Sohn S1eg-
frıed RDE dem Kloster Maı 1386 auch 7wel Huten Landes Rössıng
für Jahrgedächtnisteıiern.

Aus obıgen Ausführungen erhellt, da{ß Rıtter Albert ZCNANNL Ordenberg
Bock bereits DVOT seiner Ernennung PAALR Drost durch Herkunft Un Wohl-
habenheit hohes Ansehen hat Seine Verwandtschaft mıiıt Gerhard
Bischof VO  z Hıldesheim un persönlicher Eınsatz für diesen ın Friedens-
un Krıiegszeıt werden für Bocks Belehnung mıt dem Drostenamt 4U5-

schlaggebend SCWESCH se1ın. Auffallend 1St jedoch, da{ß Rıtter Albert DC-
Ordenberg Bock ber seıne Belehnung VO 1371 hinausgehend

urkundlich nıcht mehr als Drost begegnet. Schon seıner Lebenszeıt,
nämliıch i} Maı 15/6, ıSE der Sohn Szegfried FE Bock als „droste des
stichtes Hıldensem“ bezeugt und brachte soweıt bekannt als e1INZ1-
SCI selınes Geschlechtes den Besıtz des Erbhofamtes ın der Umschriuft
seınes Sıegels AAusdruck mı1t BODR:!
Der Amtswechsel VO och ebenden Vater aut den Sohn erscheıint als
ungewöhnlıch. Dıie Gründe dafür lassen sıch nıcht einmal erahnen.

ber die Aufgaben UuUN dıe Einkünfte des Erbdrosten 1St aum
bekannt. In der Belehnungsurkunde für Rıtter Albrecht gCeNaANNT Orden-
berg Bock AVZ®) 1371 heifßt 6S 1Ur Sanz allgemein””, da{ß der Drost das Amt
ach des Bischofs un seıiner Nachtolger Willen und Bequemlichkeıit AUS-

ben soll hne Zweıtel wırd der Erbdrost damals schon W1e€e spater be]
den Fejerlichkeiten Hıldesheim mitgewirkt haben, nämlıch be] den
Amtsantrıtten der Fürstbischöte oder bel ıhren Leichenbegängnissen.
Nıcht 7zuletzt 1aber hat wW1e€e be] der Belehnung VO  3 1371 hervorgehoben

Ebd., 234{£., Nr. 299
Ebd., 262 € Nr. 333 1386 Jan

35
Vgl ben Anm
Wıe Anm 55 Sıegfrieds Sıegel (Bockskopf ın gelbem Wachs) als Drost 1st wohl 58HRE

einmal bezeugt eıner Urkunde des Hiıstorischen 'ereıns für Nıedersachsen, Nr. 33
Junı 19), die 1943 dem Luftkrieg 1n Hannover ZU Opfter gefallen 1St ar. Ludwig

Grotetend, Nachtrag den genealogischen Nachrichten über die Graten VO Spiegel-
berg In Zeıtschrift des Hıstorischen ereıns tür Nıedersachsen, Jg 1850, 278—290,
j1er 280)
Wıe Anm
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das Mitziehen un:! Mıtkämpften be] den Heertahrten der Fürstbischöfe
eıne orofße Rolle gespielt. Nur be] eıner Teilnahme daran sollten dem
rosten alle antallenden Kuhhäute zustehen.

Szegfried PE} Bock dürfte, als 1376 erstmals als Drost des Stitts
Hıldesheim bezeichnet wurde, och verhältnismäßig Jung, eLtwa 7 Jahre
alt, SCWESCH se1ln. Das Nag erklären, da{fß jJahrelang LLUT als Knappe un:
Drost erwähnt worden 1st Un ErFSE se1mit 1395 als Rıtter begegnet. Da, W1e€e
ben erwähnt, die Brüder Albert ZCNANNL Ordenberg un: Sıegfried II
Bock 1369 VO Herzogtum Lüneburg her dıe Pfandschaft des halben
Schlosses Hallermunt Samt Zubehör besafßen, W ar für den Jungen Drost
Siegfried 11L Bock als Sohn des Teilpfandınhabers un Nefften des anderen
dıie Stellung ım Lüneburger Erbfolgekrieg ßvorgezeichnet. Ins-
besondere stand der Junge Drost eindeutıg Friedrich un: Heinrich
Herzöge Braunschweıig un Lüneburg un dıe Stadt Braunschweıig,
dıe die Herzöge VO Sachsen un: die Stadt Lüneburg Front gemacht
hatten.““ Nachdem 1393 dıie Rıtter Hans VO Schwicheldt un Kurt VO  >

Steinberg dem erzog Friedrich den Krıeg erklärt hatten, kam CS ZUrFr

Schlacht eım Dorf Beinum unwelıt VO Liebenburg (21 Schwıi-
cheldt fiel un 88 Adelıge kamen ın des Herzogs Gefangenschaftt. Unter
diesen betfand sıch ottenbar auch Drost Siegfried L11 Bock:;: enn 1m Aprıil
1394 mulfiste seınes Gefängnisses dem erzog un dessen Mıtstre1i-
tern 100 braunschweigische Mark zahlen un VOTr seıner Freilassung och
Urfehde schwören.  A

Drost Szegfried WXWar spatestens seıt 1556 der Pfandschaft Hallermunt
seines Vaters beteiligt.““ Er urkundete überwıegend ZW ar als UDrost des
Stitts Hıldesheim der als geheißen Drost (geheten droste), bısweılen aber
auch ohl stolz auf seıne Mutltter Adelheıd, geborene Gräfin VO  } Haller-
MUNT, un!: seıne Pfandschaft Schlofß Hallermunt als „droste

Christıian Ludwiıg Scheıidt, Hıstorische un: Diplomatische Nachrichten VO dem hohen
und nıedern Adel ın Teutschland E Hannover 1/54, Febr. Mahn-
schreiben, sıch den geschlossenen Frieden alten, durch die Graten VO  - Haller-
MUnNtT und andere Adelıge, darunter der Drost Sıegfried Bock)
NSH, Celle Or. 9’ Schr. VLEL Caps. 28/9 Aprıil 3 Im übrıgen Sudendorf,
der Herzöge (wıe Anm 16), T Hannover 1871,;, 266 (Nr. 246 1394 Aprıl
268 (Nr. 249 1394 April 24 Urtehde
NSEIS Erw. 253 hıerın; Regesten VO 1386 Dezember nac Staatsarchiv Mar-
burg, Urk.-Abt 23, Nr. ‚4 Z17)
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Halremund“ .*® Wıe lange dıe bıs 1407 mıittelbar bezeugte Pfandschaft
gedauert hat, konnte och nıcht ermuittelt werden.

Des rosten Sıegfried Verhältnis den Fürstbischöfen VDO  S Hıldesheim,
denen VO seinem Amt her eigentlich nächsten hätte stehen mussen,
W ar seImit 1390 außerordentlich belastet. Der Grund datür WAaTr, da{ß Bischof
Gerhard ach dem ode des Marschalls Kurt VO Dinklar (1 eınes
Vetters VO des UDrosten Nater, das Marschallsamt dem 13593 gefallenen
Hans VO Schwicheldt verlıeh un nıcht eiınem der Blutsverwandten ınk-
lars  3 DE dıesen 1aber zählte der Drost Siegfried 11I1 Bock Obwohl Erich
Herzog VO  a Sachsen 1400 der Belehnung des Bischofs
Gerhard 9Q 16 dıie „Van Havestorde“ als nächste Erbberechtigte
gerichtlich erklärt hatte, verzichteten diese 1415, un: CS blieb bel der
Belehnung VO 1390 Dıinklars Erbberechtigte sollten aber och jahrelang
keine uhe geben. Hıer N] HUT urz hingewliesen auft dıie Fehde zwıischen
agnus Bischof VO Hıldesheim Beteiligung der Bock VO Wültin-
sCH un!: denen VO  e} Schwicheldt.*? Be1 der Suhne VO Januar 1478
kamen dıe Ansprüche der Bock VO  a Wülfingen auf das Marschallsamt un:
ıhre sonstıgen Forderungen die VO Schwicheldt ET eUTt ZUT Sprache.
Bezeichnend für den Ausgang der sıch unbekannten Verhandlungen
7zwıschen den Parteıen IST da{ß der Rat der Stadt Hildesheim 19 IN0
vember 1431 ber den Abschlufßs eınes Bundes Kurt VO Schwicheldt
den Alteren schrieb Hıldesheims Freund, Ordenberg Bock den Alteren,
der seinem Vater Szegfried FEL (zuletzt bezeugt 1411 un ohl spatestens
1417 verstorben)”® ım Hıldesheimer Drostenamt gefolgt WAaNY. Wıe dem auch
SCWECSCH se1ın INas, die Schwicheldt behaupteten ıhre Marschallswürde.

Wıe Anm 41 (1394), terner (Jtto Meınardus, Urkundenbuch des Stiftes und der Stadt
Hameln bıs ZU Jahre 1407 mMıt eiıner geschichtlichen Eınleitung, Hannover 188 / (Quel
len und Darstellungen ZUrFr Geschichte Nıedersachsens:; Z 551 (Nrn. /9i; 793 1:

/94 1407 Sept 27)
Huck, Hotämter (Wıe Anm 1 56—58; 78 —81 585— 59
Doebner, Hıldesheim (wıe Anm 55 T, 554 {t., Nr. 1183 Stadtarchıv Hıl-
desheim, 1/1219 1428 Jan 24) Sıehe das Teilregest beı Doebner T, 24, Nr. 4,
terner daselbst 101 (Nr. 146 1431 Nov. 19) 1421 Aprıl trat Heinrich Kegel seınen
Anspruch auf das begehrte Marschallsamt VO Rautenberg ab (Urkunde S des
Hıstorischen ereıns für Nıedersachsen; 1943). 14729 Maı Rat der Stadt Hıldes-
eım UDrost Ordenberg Bock Von eiınem Ausgleıich mıiıt denen VO Schwicheldt
WISSe nıcht mehr als die ın Bocks Gegenwart erfolgte Scheidung VO 1428 (Doebner,

T7 5 5 Nr. 62) Vgl Bertram, Geschichte (wıe Anm 13) Bd:; 391
ock VO Wülfingen, Geschichte der BvyvW (wıe Anm 19); 168, Nr.
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Ordenberg Bock DO Wälfingen, bezeugt selt 1410, dürfte ach dem
Gesagten VO  S eLwd 1A4 Drost des Stıftes Hıldesheim SEWEICH Se1IN.
Höchstwahrscheinlich W ar dieser Ordenberg C der vielleicht 1m (e-
denken seınen Vater Drost Sıegfried I1IL 1413 der St Katharinenbru-
derschaft ın der Kırche Elze eiınem Altar A0 Mark schenkte, die

re1l Huften Landes un eıne Köterstelle 1m ort un: Feld VO Elze
legte.”” 1476 bürgte Ordenberg Bock gegenüber Bischof agnus für die
VO  — Veltheim, damals Pfandinhaber des Schlosses Peine.“® Am 28 Februar
1437 klagte dıe Stadt Hıldesheim, da{fß Ordenberg Bock, ohl der Drost,
be]l Hachmühlen ıhren Boten beraubt habe.*? 1439 verkauften der Drost
Ordenberg un: seın Jüngerer Vetter Ordenberg Bock 1m Hınblick autf die
Vergänglichkeıit ıhren Sattelhof mıt Huten Landes un: Kothöten
„Snybbenrod“ (Jetzt Miıttelrode be1 Springe), eın Lehen der Graten VO

Pyrmont, dem Kloster Wülfinghausen.”” Besonders wichtıig W ar C3Iy da
die Vettern Johann, Drost Ordenberg un: Ordenberg der jJüungere, 1440
Stadthauptmann Hıldesheim, VO der dynastısch verschwägerten Lınıe
der Bock, die bereıits VO Aussterben bedroht WAaLl, mı1ıt den Vettern der
anderen Lınıe eıne Erbverbrüderung vereinbarten, dıe Bischof Magnus
genehmigte, da{ß fortan der Alteste des Geschlechts die hıldesheimischen
Lehen emptangen sollte.?! 144 / belehnte der Drost Ordenberg Bock Kurt
Lüders mıt 7we!l Huten Landes Wülfingen.”“ Wahrscheinlich handelte
6S sıch bel dem Knappen Ordenberg BOock: der als Lehnsmann des St
Michaelisklosters Hıldesheim Januar 1448 urkundete””?, den
Drost Ordenberg Bock Er dürfte bald darauf gestorben se1n.

Kurzregest 1ın NSH, ıld Br. 9111/69, /62. — Vel. Bock VO Wültfingen, Geschichte
der By W (wıe Anm 10), 169, Nr. 98 1413 99 (1414)
Grotefend, rkunden (wıe Anm 31 Bd® 20% Nr. 1409 Anm
Doebner, Hıldesheim (wıe Anm 33 I, IM Nr. 164
NSH, Cal © 100 Wültinghausen/346; freundl. Miıtteilung VO Herrn Mag Uwe
Hager.
Bock VO  - Wülfingen, Geschichte der By\WW (wıe Anm 10), 175 f} Nrn 118 Wegen
des Hıldesheimer Stadthauptmanns Ordenberg Bock vgl Doebner, Hıldesheim
(wıe Anm 33)); 0 309{f., Nr. 3623
Archiv der ock VO Wülfingen Elze, Findbuch des Archivs der Lıinıe Bockerode,
Bd M 401 (Nach ABB, Nr. Archivverzeichnis VO 1796):
Doebner, Hıldesheim (wıe Anm 53% T) 5359 Nr. 666 Der Lehnsmann W al

1452 Maı (Dombibliothek Hıldesheim, Hs 279 133
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In dıe Zeıt des rosten Ordenberg Bock FÄllt eine Ungereimtheıt ın
der schriftlichen Überlieferung ZUNYT Geschichte des Drostenamtes A dem
Jahre 1479 aut Urkunde VO 16 Maı 1479 belehnte Bartold Bock mM1t
Wiıllen VO Tonnes, dem Sohn seınes verstorbenen Bruders Kurt un
dessen Jüngeren, ungenannten Brüdern den Ebeling Ebeling mıt Höfen
un Ländereıen Elze.°* Dabe! bezeıiıchnete Bartold Bock sıch eigenartı-
gerweıise als Drost des Stitts Hıldesheim, obwohl doch, WwW1e€e oben schon
bemerkt, VO  e eLItwa 1412 der 1413 Ordenberg Bock, der Sohn des
rosten Siegfried IO0 bıs seınem Tod 1448 als Erbdrost nachzuwel-
SCI1 1St ıne weıtere Schwierigkeıt o1bt CS für das Einordnen der Brüder
Bartold un: Kurt Bock in den Stammbaum des Geschlechts, obwohl
dieser Bartold Bock CS lebte gleichzeıtig auch eın Bartold Bock VO  =

Nordholz och durch andere Urkunden un Sıegel mıt Zzwel Wolten
VO 1418 bıs 14725 eindeut1ig als eın Bock VO Wültingen ausgewlesen 1St
Wıe Ma CS sıch erklären, da{ß dıe Brüder Bartold 1n Kurt Bock 7A08

Beispiel ın Urkunden?”® VO  ) Bedeutung für die Gesamttamılıie Bock VO

Wültingen nıcht erscheiınen? Es wırd ohl aum klären se1ın, w1eso
Bartold Bock sıch als Drost des Stitts Hıldesheim bezeichnet un den
Ebeling belehnt hat; dessen Erben danach och jahrhundertelang durch
die Bock VO  z Wülfingen mıiıt denselben Gutern belehnt worden siınd Wenn
e für Bartold Bock nıcht och Belege außer der Urkunde VO 14729 geben
würde, könnte 1114nl die Urkunde VO 1429 für eıne Fälschung halten, W 4S

aber ohl nıcht möglıch 1St

NSH, Cal Or. 83/72 Regest beı Arnold Peters, Inventare der nıchtstaatlıchen Archive
1im Kreıse Springe (Forschungen ZUT.: Geschichte Nıedersachsens:; Bd 3: 4 Hanno-
VCI 1919; 201
Asseburger Urkundenbuch. Urkunden und Regesten ZUT Geschichte des Geschlechtes
Woltenbüttel-Asseburg und seıner Besiıtzungen, T’ hrsg. VO rat VO Ocholtz-
Asseburg (aus dessen Nachla{fsß durch Egbert raf VO der Asseburg), Hannover 1905,

86ft. (INT. 1638 1418 Marz 203 terner Doebner, Hıldesheim (wıe Anm 335 T 9
(Nr. 1183 1425 Marz 18)

1410 August Schenkung das Kloster Wültinghausen; NS Cal Or. 100 Wülting-
hausen/296; 1418 Julı 28 Erbverbrüderung zwıschen Ernst und Johann ock ock VO

Wültingen, Geschichte der ByvW (wıe Anm 10), 176 E: Nr. 103: 1423 Verkaut das
Kloster Escherde: Bock VO Wültingen, Geschichte Bv W, 1A1 {zz Nr. 106; 1434
Holzschenkung das Kloster Wıttenburg: Urkundenbuch des Kloster Wıttenburg.
Calenberger Urkundenbuch, Ab:t., ear VO Brigitte Flug, und Güterverzeıichnis
des Klosters Wıttenburg VO 1462/78, eaqgr'! VO  — DPeter Bardehle (Veröffentlichungen
der Hiıstorischen Kommıissıon für Nıedersachsen und Bremen; 37 Hıldesheim 1990;

953 Nr. 132
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Mıt dem 'Tod des rosten Ordenberg Bock wahrscheinlich 1m Jahre
1448 TWar dıie dynamisch verschwägerte Linıe der Bock Vo  S Waäalfingen
erloschen. aut Erbverbrüderung aller Vettern Bock VO  x 1439, die Bischof
agnus sofort bestätigte, sollte fortan der Alteste des Geschlechts für alle
anderen Bock die stıftshildesheimischen Lehen empfangen.”‘ Damıt bahnte
sıch für die Zukunft eıne Vereinigung des UDDrostenamtes un des Kammer-

ın eıner Person Vor Vertragsschlufßs (23 W ar jedoch
schon Statius Bock (bezeugt 1418 — 1469), obwohl nıcht der Alteste, MIt
dem Kammeramt des Stifts Hıldesheim belehnt worden.?”® Da Timme EFE
Bock 1im Jahre 1445 Atfterlehen seınes Geschlechts verlieh”?, könnte das
darauf hındeuten, da{ß 1448 Geschlechtsältester geWESCH 1St Als solcher
könnte 14458 mı1ıt dem Drostenamt belehnt worden seın un!: ach
seınes Jüngeren Bruders Statıus Bock 'Tod vielleicht auch och MT dem
Kammeramt. Beider Vetter run 111 Bock (bezeugt ]  9 1491
W ar danach der Älteste, verlieh Atterlehen un hätte eigentlich auch mIıt
dem rosten- un!: Kammeramt belehnt werden mussen. Entgegen der
Erbverbrüderung VO 1439 empfing jedoch Tımme, der Sohn VO Tım-

RE Bock, durch Biıschof Bartold I8 (1481 — 1502) 18 September
14872 das Kammeramt.°* Folglich könnte dieser Tımme auch schon mMI1t
dem Drostenamt belehnt worden se1ın, wotür 6S aber keinen Beleg xibt.
Immerhin NAaNNTtEe TI1ımme Bock sıch, als 13 Maı 1497 den Honhof
VOTL Eldagsen dem Hans Ebeling aus Elze als Atterlehen verlıeh, Drost
des Stitts Hıldesheim und wurde 1im selben Jahr auch durch die Abtissin
VO  - Gandersheim als Altester belehnt.®‘ Dagegen belehnte Heıinrich Her-
ZOS Braunschweig un: Lüneburg 14972 YTun Bock als den Altesten

seınen Geschwistern, aber nıcht des Gesamtgeschlechts Bock VO  —

Wültingen, miıt dem Zehnten Eldagsen un anderen Gütern.°* Nach

Wıe Anm il
Abschriuft Jar In NSH, ıld Br. 9111/68a Vgl Anm 9
Archıv der Bock VO Wültingen Elze, ABB, Nr. A5 (Belehnungen durch Brun 1958
1447 und Timme BEE 1448).
1487 Junı Brun Bock A 9 Knappe, elehnt Hans Ebelıng mıt dem Honhot VOT

Eldagsen (NSH; Cal Or. , doch 14972 Maı 13 elehnt ıh: damıt Tiımme ock (wıe
Anm 61 Abschriutt USW.).
Abschriuft ]B.; In: Archıv der Bock VO Wültingen, I} Nr. (Ebeling). Nıeder-
sächs. Staatsarchiv Wolfenbüttel Il NS W), Alt Gand Fb3, Nr. 8’ 3—
Bock VO Wültingen, Geschichte der Graten VO Poppenburg (wıe Anm 10), XKAXT,
Nr.
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Iımme Bocks Tod verlieh 1aber Bischof Johann VO Hıldesheim diesem
un Bock DE August 1512 das Drostenamt.° och hatte Bruns
Vetter Joachim, des selıgen Timme Bock Sohn, schon Dezember
1511 eın Aftterlehen der Bock Ahrenteld Hennie Ebeling vergeben.®“
Diese Belehnung hätte ach heutigem Verständnıis der Geschlechtsälteste
vornehmen mussen. Andererseıts t511t S auf, da{ß 1513 auch dıe Abtissın

Gandersheim Tn Bock als den Altesten selnes Geschlechts mı1t
dessen Lehngütern belehnte.°° och och einmal zurück 7AUDeE Belehnung
Bruns Bock mM1t dem Drostenamt 1512 Di1e Lehnsurkunde enthält
erstmals als angebliches Zubehör des Drostenamtes Güter, die ın Verbıin-
dung mı1t dem UDrostenamt och bıs 1803 aufgeführt worden sınd Wenn
INan jedoch bedenkt, da{ß dabe!1 selbst die beiden Sattelhötfe ın der Stadt
(Gsronau jedesmal miıt einbezogen worden sınd, obwohl dıe Bock VO

Wültfingen S1€e bereıts VOT der CHSECH Verleihung des UDrostenamtes
ın der Stadt CGsronau besessen haben, Aa bestehen doch erhebliche Zwelil-
te] eıner Verbindung der einzelnen (suter mıiıt dem Drostenamt. Bemer-
kenswert ist. C immerhın, da{ß sıch die 7zweıtelhaftte Verbindung dieser
(5üter be] Belehnungen mi1t dem UDrostenamt och VOT der Hıldesheimer
Stittstehde (B518—-1525) fteststellen Alst

Ungereimtheıten damals OW1eso der Tagesordnung. Die Ver-
vabe VO Bockschen Afterlehen durch des verstorbenen Iımme Bocks
Sohn Joachım 1511 wurde bereıts erwähnt. Za allem Überfluß aber belehnte
Bischof Johann denselben der Erbverbrüderung VO 1439

Aprıl 1516 mı1t dem Kammeramt®®, W as unverständlich erscheınt.
Eın richtiges Bıld der Verhältnisse dieser Zeıt 1St 1Ur schwer gewınnen;
enn ungeachtet dieser Verleihung des Kammeramtes Joachım Bock
tindet sıch och die Abschrift eıner anderen Urkunde VO November
1516, wonach Bıschof Johann den Bartold Bock dessen alterer Bruder
TUn och 16 Maı 1514 gelebt hatte m1t dem rosten- un mı1t
dem Kammeramt zugleich belehnt hat.©/ och aufgeführt wurden dabel

NSH, ıld Br. 9111/69, 16a—17b (Abschrıift 7. JB Im übrıgen vgl auch
Anm 103
Wı1e Anm 61, I’ Nr.
NSW/, 11 Alt and SE Nr. 8‚
NSH, 1ıld Br. 111/67 (Abschrift Jh.) 682 (Abschrift Jh.)
Wegen Belehnung VO ME 1516 sıehe NSH, ıld Br. 9111/68 Wegen Bruns
Erwähnung 1514 sıehe Dombibliothek Hıldesheıim, Hs 516, a—2
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L1UL die Güter, die auch spater regelmäfßig 1ın Urkunden ber die Belehnung
mıt dem Drostenamt wıederkehren. Zudem WAal, W1e€ ben ZCeSAZT, Joachım
Bock bereıts Aprıil 1516 mıiıt dem Kammeramt belehnt worden.

Bartold Bock W Aar eInNn bemerkenswerter Vertreter seınes Geschlechts.
Bezeugt VO  a 1486 bıs 1554, Wr 1501 Stadthauptmann V} Braunschweig
geworden aut dıe Dauer VO  m acht Jahren miıt eiınem Jahressold VO  a} 120
Gulden un 17 Dok Leidenschen Gewandes.®® Zuvor hatte Bartold Bock
auf seıten VO  z} Bischof Bartold mıtgekämpft dıie Stadt Hıldesheim,
dıe ıh 1im Dezember 1456 A4aUS der Gefangenschaft entlassen hatte °? Im
Herbst 1491 befand sıch Bartold Bock den Katen un Mannen VO

Wılhelm erzog Braunschweig un:! Lüneburg.‘” Bartold tocht Gr GUT

Bischof Bartold, als dieser sıch mıiıt den tädten verbündete un
die Weltenherzöge kämpfte.“ 1513 gehörte Bartold Bock SAamı(t SEe1-

N Bruder Kurt denen VO der Hıldesheimer Rıitterschaft, die dem
Bündnisvertrag zwıschen Stittsmannen un: der Stadt Hıldesheim beıitraten
un den treıien Biıerschank der Hıldesheimer ıIn ıhren Gerichten un deren
Zolltreiheit anerkannten un sıch obendreın für den Fall,; da{ß jemand VO

ıhnen beraubt oder durch Fehde heimgesucht wurde, gegenseılutige Hılte
versprachen.‘“ FEbenso zählte dem eıl der Hıldesheimer Rıtterschaft,
der 6S seınem Bıschof Johann 15 Aprıil 1513 ermöglıchte, 15 81015
Gulden Z Besten des Bıstums Hıldesheim aufzunehmen.‘“ Es
VO Ansehen un der Macht des Bartold Bock, da{fß den Räten VO  $

Bischof Johann gehörte, der ihm, seıner FEhefrau Ilse VO  &D Schwicheldt

68 Beate Sauerbrey, Di1e Wehrverfassung der Stadt Braunschweig 1m Spätmuittelalter (Braun-
schweıgische Werkstücke, Reıihe Veröffentlichungen Aaus dem Stadtarchiv und der
Stadtbibliothek; 27 Braunschweıig 1969, 167 Freundlicher iInweıs VO Stadtarchiv-
diırektor Dr. Mantred Garzmann, Braunschweıg.

69 Hennıing Brandıs’ 1arıum. Hıldesheimer Geschichten aus den Jahren 14 71 1528 hrsg.
VO Ludwig Haenselmann, Hıldesheim 1859%6,
(Gsustav Schmuidt, Urkundenbuch der Stadt Göttingen VO Jahr 1401 bıs 1500, Hannover
186/ (UB des Hıstorischen ereıns für Niıedersachsen; Z) 619575 Nr. 378; terner

/
Bock VO  - Wülfingen, Geschichte der BvyvW (wıe Anm 10), 180, Nr. 130
F[riıedric Vogell, Sammlung teıls bereıts gedruckter, teıls bislang ungedruckter Urkun-
den, W OTaus dıe Geschlechts-Geschichte des Reichsgräflich VO Schwicheldtschen Hau-
SCS entworten 1St. 1825 2328 Nr. CZ

f S
Doebner, Hıldesheim (wıe Anm 55 T7 460 — 467 (Nr. 529 1515 Marz 27
Dombibliothek Hıldesheim, Hs 516, 329
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un beider Erben das Schlofß Hallerburg verpfändete””, VO  e dem AaUS dıie
Straße VO  n Hannover ach Göttingen kontrolliert werden konnte. Am

Juli 1534 lebte Bartold Bock noch, wiırd 1aber bald darauf verstorben
se1ın; enn schon 1535 empfing Ordenberg Bock als Altester Lehen der
Graftschaft Spiegelberg.‘”* Erich erzog Braunschweig un: une-
burg belehnte Ordenberg Bock als den Altesten erst Januar 1538

75 bmıiıt den Gütern, die mıt dem Drostenamt gemeınsam verliıehen wurden.
Unter Bartold Bock W ar in Auswirkung der für den Bischof verlustre1-

chen Hıldesheimer Stittstehde die Landesherrschaft ım großen
Stift Hıldesheim, dem eigentlichen Lebensraum der Bock VO Wültingen,

dıe Welfenherzöge gefallen. Warum anı Belehnungen ber die angeb-
ıch mı1t dem Drostenamt verbundenen Guter seıtens des Furstentums
Calenberg getätigt wurden un: die für das Kammeramt VO Furstentum
Braunschweig-Wolfenbüttel 1St ungewiß. och 1St 2aum anzunehmen, da{ß
die Bock VO Wültingen während der weltischen Herrschaft 1m großen
Stitt Hıldesheim bıs ZU Jahre 1643 als damalıge Lehnsmannen der Welten
den Ehrendienst des Erbdrosten un Erbkämmerers 1im Fürstbistum Hıl-
desheim haben fortsetzen dürten der können. Gleichwohl WTr dıe Erın-
NCTUNS die Erbhotämter 1im Fürstbistum lebendig geblieben.‘”° Das
zeıgte sıch anderem ın Bischof Burchards Wahlkapitulation VO  a) 15S62,
iın deren Artıikel sıch gegenüber dem Domkapıtel verpflichten mulßfste,
das Drostenamt, falls CS seıner Regierungszeıt freı werden sollte, nıcht
wıeder besetzen. Das erwıes sıch aber auch darın, da{fß Fürstbischof
Ernst och 1589 die VO Veltheim mı1t dem Erbschenkenamt belehnte.
Wegen des eigentlichen Ruhens der Erbhofämter 1m Fürstbistum Hıldes-
eım ın der Zeıt VO 1523 bıs 1643 interessiert 1er aber L11UT noch, WeTr

Bertram, Geschichte (wıe Anm 13); Bd (Hıldesheim 1916), Bartold als Rat
1521 Dombibliothek Hıldesheim, Hs 5165 DA Fl Aprıl 18) Urkun-
enbuch des altfreien Geschlechts der Barone, Graten und Herren VO Alten Bearb
VO Erhard Curd VO Alten, Weımar 1901, 187 1509 Marz 23) NSH, Cal Or. D,
Schr. 2 „ Kaps. 3i Nr. DU Maı 15) och 15358 hatten Bartolds Söhne urt und Brun
eshalb Forderungen den damalıgen Bischof Valentin, Bertram, Geschichte (wıe
Anm 13); Bd.,

/5a Bock VO  } Wülfingen, Geschichte der ByW (wıe Anm 10), 1851 Nr. 144 (1535)
NSW, Alt Fb 3i Nr. 8’ 15—16 (1534)

/5bNSH, Cal Br. 10/215 (Abschrift Jh.)
75c Wegen 1562 sıehe Davıd Georg Struben, Nebenstunden. I neueste Ausgabe, Darm-

stadt 1789 144 Wegen 1589 sıehe Anm 109
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VO  e den Bock VO  a} Wülfingen damals welfischer Landesherrschaft
mM1t den SOgENANNLEN Äl'1’lt€f n eınes rosten un!: Kiammerers belehnt W OTI-

den iISte Nach Ordenberg Bocks Tod belehnte Erich erzog Braun-
schweıg un Lüneburg 10 Junı 1555 mı1t den (angeblıch Z rosten-
am  — gehörenden) (CGsutern den Wulbrand Bock (T der zumındest och
be] Einführung der Reformatıon 1m Kloster Wülfinghausen (1543) für den
katholischen Glauben eintrat.”® Von Wulbrand Bock hıs ZUu Jahre
1918 die Geschlechtsältesten der Bock 7019}  Z Wälfingen Erbdro-
sien un Erbkämmerer 1ın einer Person. Darüber hınaus hat Wulbrand
Bock ın seıner etzten Lebenszeıt alle (zuter un!: Gerechtsame der Bock
VO Wültfingen allein besessen, als alle Vettern un seın Bruder ruünßn Bock
gestorben Folglıch tTammen alle Jüngeren Bock VO  en) Wültingen
VO ıhm ab; enn Wulbrand Bocks Söhne Kurt un Jobst Bruno wurden

Stammvätern der och ımmer lIühenden Lınıen Bockerode un!: Elze
Auft Wulbrand Bock tolgten als rosten und Kammerer zunächst 1583

seın Sohn Kurt (# Hıldesheim un danach dessen Neffte Wulbrand
Georg, Sohn VO  e Kurts Bruder Jobst Bruno (F 1593 Wulbrand Georg
verstarb Magdeburg 15 Maı 1651 un wurde GBStE Oktober
1655 Elze beigesetzt. Er W ar außerordentlich gebildet un sehr tüch-
ig In jungen Jahren W AaTr Wulbrand Georg bereits wıederkäuflicher Inha-
ber der Äl'l‘lt€f Morungen un Leinungen ın der Gratschaft Mansteld. Seılit
1621 Domhbherr des Stitfts Naumburg (bıs wurde Wulbrand Georg
1636 Domhbherr der primaterzbischöflichen Kırche Magdeburg, auch
deren Käiämmerer un außerdem och Propst der beiden Stifte St Petr1ı
un Paulı:i Magdeburg. och auch 1m Furstentum Calenberg erfreute
Wulbrand Georg sich eınes hohen Ansehens. Am Januar 1636 gehörte

denen VO  3 der Rıitterschaft, die ZA1: Teilnahme Leichenbegängnis
des Herzogs August ın Celle aufgefordert Bereıts VO Frühjahr

Abschrıiutt [ In NSH, @21 Br. 10/215° ebenso Hıld Br. 9111/69 Erneuerung der
Belehnung durch dıe Herzoge Julius und Heıinrich Julius 1586 und 1590
(NSFH, Cal Br. 107215 Wegen Wulbrand Bocks katholischer Gesinnung sıehe
Brenneke, Vor- und nachretormatorische Klosterherrschatt und die Geschichte der
Kirchenreformation 1m Furstentum Calenberg-Göttingen. Halbbd (Veröffent-
lıchungen der Hıstorischen Kommıuissıon für Hannover, Oldenburg, Braunschweig,
Schaumburg-Lippe und Bremen; 12) Hannover 1929 8 9 Anm 108
Leichenpredigt, In Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt, Aufßenstelle Wernigerode, Rep
N22, Nr. 159
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1634 hatte Herzog Georg ıhm das Amtshaus Poppenburg mi1t Zubehör
auf CUuH Jahre verpachtet.”®

Erbkämmerer 1400 — 7643

Es 1St unbekannt, WAann der Kämmerer Ludolf 111 VO  a Tossum (zuletzt
bezeugt 1591: 1394 gestorben 1St Da Ernst Bock VO  > Wälfingen
für das Jahr 1400 als Käiämmerer bezeugt IS ware CGS autschlufßreich

wIıssen, ob och durch Bischof Gerhard (T der GrSst durch
dessen Nachfolger Johann EL 1598 1424)* aus dem Geschlecht der (5r53-
fen VO Hoya mi1t dem Kammeramt belehnt worden 1St Mangels Quellen
bleibt L1UT CIn Versuch übrıg, sıch ein kleines Bıld des Ernst Bock
machen. Er gehörte ZW ar nıcht ZALT dynastısch verschwägerten Lınıe seınes
Geschlechtes, stand jedoch seiner Stellung ach am hınter den Vettern
dieser ZCNANNLEN Lıinıe zurück. Sowohl Hınrık Bock 15553 1395 bezeugt),
der Vater des Ernst, als auch Tımme, eın Bruder des Hınrık, Zze1lt-
welse Pfandıinhaber VAG)}  an Burgen 1m Hıldesheimischen un 1m Braun-
schweıigischen.

Fur die Belehnung des Ernst Bock mı1t dem Kammeramt könnte CS

aufßer dem Ansehen seıiner Famauılıie vielleicht och gewichtigere Gründe
gegeben haben, nämlıch die ständıge Geldnot der ın zahlreiche Fehden
verwiıickelten Fürstbischöfe, woftür das anhaltende Verpfänden ihrer Bur-
SCn spricht. Außerdem 1aber hat CS den Anscheın, als hätte Hınrık Bock,
der Vater des ErsSsienN Kämmerers Ernst Bock, den Graten VO  e MHoya eld
geliehen gehabt, deren Geschlecht der Hıldesheimer Bischof Johann IL
entstammt Bekannt iISt eıne Schuldverschreibung der reı Brüder Erich;
Otto un Johann VO Maäarz 13972 eınen „Hınrıke dem Bucke“ un:
dessen Erben ber 1100 rheinische Gulden.®* Es lıegt dıe Vermutung nahe,

NSH. Hannn 88C, Amt Poppenburg AAN; Nr. 17 1943 Freundlicher iınweıls VO
Herrn Mıttelschulrektor Wılhelm Hartmann (
Huck, Hotämter (wıe Anm 1); 65
Bock VOoO Wülfingen, Geschichte der BvW (wıe Anm 10), 165, Nr.
Bertram, Geschichte (wıe Anm 13); Ba:: 3685
Scheidt, Hıstorische und Dıplomatische Nachrichten (wıe Anm 40), S81 f Anm Eın
Jüngerer Druck der Urkunde tindet sıch 1m Hoyer Urkundenbuch. Hrsg. VO Wılhelm
VO Hodenberg, Abt Hausarchıv, Nachträge Hett I! ML L: Hannover 1853 — 18595,

645, Nr. 1117
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da{fß CS sıch be] diesem Gläubiger der Graten VO  } Hoya Hınrık Bock,
den Vater des selt 1400 bezeugten stittshiıldesheimıschen Kammerers Ernst
Bock, gehandelt hat In diesem Falle hätte Biıschof Johann 1L1L., der bereıits
1395 TAEß Koadjutor seınes Vorgängers, des Bıschofs Gerhard, 1n Hıldes-
eım gewählt worden war  S5 sıch dem Ernst Bock VO Wülfingen verpflich-
Fel gefühlt haben können. Mıiıt Sıcherheit Alst sıch aber leider nıchts
den Beweggründen der Hıldesheimer Fürstbischöfe für dıe Vergabe des
Kammeramtes Ernst Bock VO Wültingen un seıne Erben

Der CC Kämmerer Ernst Bock WaYr 1400 eın unbeschriebener
Mann mehr. Anliäfßlich seliner Hochzeıt mıt Leneken VO Rottorf (1592)
hatte der Rat der Stadt Hıldesheim iıhm, Hınriıks Sohn, Weın (elaret)
geschenkt.”“ 7 wel Jahre spater aber befand Ernst Bock sıch schon 1m
Streıt mM1t der Stadt Hıldesheim, die Bocks Knechte abgefangen hatte ®°
Dıie Stadt verwıes ıh das Landgericht, „dar HG  m kercken nde kerchove
ogheschindet hadde nde des stichtes ude grofliken gechedighet.“ Auf
weıtere kleine Fehden annn WEr nıcht eingegangen werden. 1—1
W ar Ernst Bock Stadthauptmann VO  e Lüneburg.®® 1403 besafß 1n Pfand-
schaft das halbe Schlo{ß Harburg un W ar bemüht, miıt Hıltfe der Stadt
Lüneburg auch dıe andere Hälfte erhalten.®/ Dreı Jahre spater wiırkte
Ernst Bock als Vogt Bleckede.®® Urkundlich begegnet Rıtter Ernst
Bock zuletzt 14; November 1420 .°?

Als erbliches Mannlehen oing das Kammeramt des Stitts Hıldesheim
ach dem Tod VO  e’ Ernst Bock (wohl och im Laufe des Jahres 1421 auf
seınen Sohn Albert Bock ber. Bereıts Aprıil 14721 besa{fß Albert Bock
die Genehmigung seınes Lehnsherrn, des Bischofs Johann IEHES für den

Gade, Hıstorisch-geographisch-statistische Beschreibung der Gratschatten Hoya
und Diepholz, Bd.. Hannover 1901, Johann rat VO Hoya wurde 1392 Dom-
err Osnabrück, 1394 Biıschot VO  $ Paderborn und 1398 Bischot VO  - Hıldesheim
(
Doebner, Hıldesheim (wıe Anm 33); T7 144
Ebd., T, 472, Nr. SO4

Volger, Urkundenbuch der Stadt Lüneburg. Bd., Lüneburg IOZZ. 473£.;
Nr. 1521 1401 August
Sudendorf, der Herzöge (wıe Anm 16), 13 Hannover 1877, 302£ Nr 2726

S
1403 Nov.
Bock VO Wültingen, Geschichte der BvyW (wıe Anm 10), 16/, Nr. Yla
NSH. Cal Or. 100 Wülfinghausen/316; treundlicher 1nweIls VO Herrn Mag Uwe
HMager.
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Verkauf VO  un Zzwel Höten un: jer Huten Landes Elvede be] Nettlingen
den Hıldesheimer Bürger Hans Terwin.  9 Zwel Urkunden weısen autf

das Kammeramt des Rıtters Albert Bock hın.?! 1427 verpfändete die
C Kammeramıt herrührende Schweinemast ıN der Bıschofsmühle
Hıiıldesheim für rheinısche Gulden dem Henneke VO Orsten un:
dessen Ehefrau Metteke. Gleichzeitig verpflichtete Biıschof Magnus sıch,
VOTr Rückzahlung der Summe durch Bock die Schweinemast nıcht wıeder

verleıihen. och verpfändeten die Eheleute VO  e} Orsten die Mast 14729
dem Hıldesheimer Büurger ord VO Gottinge.

Albert Bock mu S e1n streitbarer oder rauflustiger Mann ZEWESEN seIN;
ennn dıe meılisten iıh betreffenden Nachrichten sprechen RL: VO Fehden,
die sıch iın den Jahren 1429 bıs 1431 ımmer wıeder die Stadt Hıldes-
eiım un: den Bıschot richteten .”* Immerhiın hatte Albert Bock och 1421
gemäfßs seınem Lehnseid für Bischof Johann LIL VOT Grohnde (Otto
erzog Braunschweig un Lüneburg gekämpft.”” Bezeichnend für
Albert Bocks nwesen W ar CD, da{fß Bıschof Magnus sıch 1436 mMI1t dem
Domkapıtel un: der Stadt Hıldesheim auft reı Jahre verbündete,
Gewalttaten un Räubereien des Kämmerers verfolgen.”“ Albert Bock
dürfte damals den Herzögen Braunschweig un Lüneburg nahegestan-
den haben; enn 71 Juli 143 / befand sıch ın deren Gefolge, als dıe
Privilegien des Göttinger Landes bestätigt wurden, befehdete damals 1aber
auch die Edelherren Plesse .7° Wenıg spater starb Bock, hne Söhne
hıinterlassen, un: Bischof agnus verlıeh Alberts Lehengüter, OO

Doebner, HMildesheim (wıe Anm 393%% E 429, Nr. 965
Ebd., T) 603{f., Nr. 1273 1427 Februar 24); T, 53 %. Nr 5D, Anm
Aprıl 6
Vgl hıerzu Doebner, Hıldesheim (wıe Anm 33),
Wegen seınes Schadens VO Grohnde verzichtete Albert Bock gegenüber Herzog (JItO

Aprıl 14397 aut alle Ersatzansprüche (NSEIL; Cal Or. 2 9 Caps. 1 Nr. /)
Bertram, Geschichte (wıe Anm 13); Bad: 391 Am AAf 5E 1436 schlossen o
Dietrich Erzbischof VO Maınz, Magnus Bıschof VO Hıldesheim SOWI1e dıe Herzöge

Braunschweig und Lüneburg und die Stadt Einbeck aut Jahre eın Schutz- und
TIrutzbündnıis Albert Bock, Bock VO Wültfingen, Geschichte der Bvy\W (wıe
Anm 10), 174, Nr. 114
Schmuidt, Stadt Göttingen (wıe Anm 7/0), 144 f., Nr. 181 Julı: 21) Wegen
der Fehde sıehe NSH, Cal Or. 1a/363 1437 Julı 28)
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LLCN das Kammeramt, September 143 / Wiılken Klencke ?® Es se1
och bemerkt, da{ß Albert Bock sıch 29 Juli 1435 ausdrücklich als
„Pütker“ M Kammerer) bezeichnete, als eınen Hoft Gronau, gelegen
zwıschen den Höten VO Johann Bock un: dem der Brüder Tun und
Kurt Bock, dem Sıevert VO  m der Borch, seınem Vetter, un dessen Sohn
Sıevert für 2616 rheinısche Gulden aut Wıiıederkauf versetzte.?/

Das Kammeramt blieb dem Geschlecht der Bock VO  = Wülfingen erhal-
FE  S] Am Februar 1439, nachdem Albert Bock schon rund 15 Monate
verstorben WAl, Fans sıch Bischof Magnus CTSE a7u durch, das Kammer-
Aamnıt verleihen Alberts entternten Vetter Statius Bock (bezeugt
1415 — 469).?® Der C«“ Kammerer wohnte in (Gsronau un W ar zumındest
1454 un 1455 als bıschöflich hıldesheimischer Rat un VO 1454 bıs 1459
als Burgmann Poppenburg tätip. Es 1St unklar, WCT als Kammerer auf
Statius Bock gefolgt ISt, vielleicht W ar CS Timme EF Bock, der altere
Bruder des Statius.!®  [9 Ungewiıls 1St terner, ob YTunNn TE Bock (bezeugt
14 34 — 14859, 1491 als Altester mi1t dem Drostenamt un!: dem Kammeramt
überhaupt beliehen worden 1St  101 Obwohl ach der Erbverbrüderung der
Bock VO Wültingen aus dem Jahre 1439 der Geschlechtsälteste belehnt
werden sollte, wurde doch der Jüngere Tıiımme Bock, Sohn “VO  - Timme DE
durch Bischof Bartold 11 18 September 14872 mMi1t dem Kammeramt
belehnt.!”* Nachdem 1Iımme Bock verstorben W ar (15101); wurde vemäfßs
Erbverbrüderung VÜYN) (bezeugt 1486 — ZW ar mıt dem Drostenamt
belehnt, nıcht aber miı1t dem Kammeramt, das Aprıil 1516 Joachim
Bock (bezeugt 51 — 1526; 15372 1), Tiımmes Sohn, empfing.”” ben wurde
bereits ZESAQLT, W1e verwırrend der allerdings LLUT abschriüftlich überlieferte
Inhalt eıner anderen Urkunde VO November 1516 erscheınt, wonach

NSH, Hıld Br. 9111/68, Za terner Deeters, Quellen (wıe Anm Z 60 —64
Freundlıiche Miıtteilung durch Herrn Reg.-Rat Hennıing VO Reden (T nach
eınem Regest des Amtsrichters Claus VO  a Reden (T > wohl aus dem Gutsarchiv
Hameln.

98 Wıe Anm. 58
VO Alten (wıe Anm /4), 153 Aprıil Rat). Doebner, Hıldesheim

(wıe Anm 33), T’ 9 ’ Nr. 145 1454 Febr. 1 „ T, 216, Nr. 358 1459 Maäarz
Poppenburg.
Wıe Anm

101 Wıe Anm
1072

103
Wıe Anm 58
Vgl ben Anm 63
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Bischof Johann den Bartold Bock ( Mit emselben Amt un
dem Drostenamt belehnt haben co]1.1°* Dessen Nachtolger 1a Kammeramt
wurde das annn Angliederung des orofßen Stitfts Hıldesheim
die Fuüurstentumer Calenberg un: Wolfenbüttel der Herzoge Braun-
schweıg un Lüneburg 1n Auswirkung der Hıldesheimer Stittsfehde VO  e

1518 1523 OHöHE MIit sewıssem Vorbehalt ZCSAaAQL werden, weıl dıe Ehrendien-
STE des Kämmerers UuS W. aum durch die VO 1523 bıs 1643 außerhalb des
Fürstbistums Hıldesheim ansässıgen Bock VO Wülfingen wahrgenommen
worden seın können) Ordenberg Bock, den erzog Heıinrich 4] 1m
Jahre 153 / belehnte.!°> Wenn dabel auch ausdrücklich VO  aD) Belehnung mIıt
dem Kammeramt un den dazugehörıgen Csutern gesprochen wurde,
mussen Her doch W1e€e schon bel der Belehnung mı1t dem Drostenamt un:
angeblich dazugehörigen (suütern Zweıtel ber eıne wirkliche Verbindung
„wischen Kammeramt un: allen 1ın derselben Urkunde aufgeführten (311=
tern angezeıgt werden. Nach Ordenberg Bocks 'Tod hıelt, weıl alle SONSt1-
SCh Vettern verstorben arIclIl, Wulbrand Bock den Bock-
schen Besıtz in seinen Händen. Er W ar 20 Maı 1556 durch Herzog
Heıinrich mı1t dem Kammeramt un angeblıch dazugehörenden Ciu=
tern belehnt worden.!9®© Da dıie Ehrendienste des Käiämmerers Hıldes-
e1Im nıcht wahrgenommen werden konnten, genugt CS dieser Stelle
lediglich auf die Nachfolger 1m Kammeramt hinzuweısen, die W1e€e
Wulbrand Bock sıch zugleıich als Erbdrosten un Erbkämmerer bezeichne-
ten; nämliıch Wulbrands Sohn Kurt (T un dessen Nefften Wulbrand
Georg Bock (

Die Hofämter der Erbdrosten un Erbkämmerer 3-—18

Zeıitgenössıische Berichte ber dıe Erbhofämter un dıie Pflichten ıhrer
Inhaber tehlen VO  e 525 dem Ende der Hıldesheimer Stiftsfehde, bıs
ZJahre 1645, also für die Zeıt, 1n der das Fürstbistum Hıiıldesheim durch

104 Wıe Anm 50 sah das 1653 auch die Lehnkammer des Stifts Hıldesheim, als iıne

105
Neubelehnung der Bock VO Wülfingen anstand (NSH Hıld Br. 9111/68, 92=99b)
Bock VO Wültingen, Geschichte der Graten VO Poppenburg (wıe Anm 10), Cf)
Nr.
NS Cal CIr 9! Schr. Z3 Caps. 7! Nr.
Sıehe ben Anm 76—/585
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Verlust des sogenannten großen Stiıftsgebietes die Welfenherzöge aufser-
ordentlich geschwächt SCWESCH ISft: In diesen 120 Jahren Sing CS VOTL allem

das UÜberleben des Fürstbiıstums, da{fß alles andere zwangsläufig
dahıinter zurücktreten mufßte. Za eınem gewıssen Ruhen der Erbhofämter
dürfte damals beigetragen haben*®, dafß die VO Schwicheldt als Erbmar-
schälle SOWI1Ee die Bock VO Wülfingen als Erbdrosten un Erbkämmerer
ıhre bıs 1523 VO den Hıldesheimer Fürstbischöten empfangenen Lehngü-
LOr 11U VO den Herzögen Braunschweig un Lüneburg Lehen
ırugen, also den Fürstbischöfen entrückt Um mehr fällt 65 auf,
da{ß das Erbschenkenamt*”?, das 1447) durch Erbverbrüderung VO denen
VO  = Meıenberg die VO Cramm gelangt W Aal, ach dem 'Iod des Asche
VO Cramm (um ıntolge seıiner Verschuldung SAamıtL dem 1m Amt
Steuerwald un!: damıt 1m kleinen Stift Hıldesheim gelegenen Gzuf Dıingelbe
aut die mMı1t dem VO Cramm verschwägerte Famılıe VO  3 Veltheim (schwarze
Kinie) überging; ennn diese W ar otffenbar vorher schon VO katholischen
Glauben Luthers Lehre übergetreten. Matthias VO  2 Veltheim
wurde durch den Hıldesheimer Fürstbischof Ernst 21 März 1589 mıt
dem Erbschenkenamt un dem (Sut Dıngelbe belehnt. Mıt den Erbhof-
amtern dürften, W1e€e bereits ben ZESAYT worden 1St; wenıger (suter verbun-
den SCWESCH se1n, als VO  - 15192 ımmer wıeder behauptet worden 1St

Das hatiserliche Restitutionsedikt 78483  S 71629 hatte den Bock VO Wültingen
schon ZEZEILT, da{ß ber die Landesherrschaft 1m orofßsen Stitt Hıldesheim
och nıcht das letzte Wort gesprochen worden Wa  $ Es W ar daher e1ın Akt
der Klugheit, da{fß Wulbrand Georg VO Bock, der damalıge Alteste des
Geschlechts un somıt auch Erbdrost un Erbkämmerer, seıne Lehnbrietfe
aus den Jahren 157 13884 1439 un 1516 als Grundlage für eıne Neubeleh-
HNUuNng der türstbischöflichen Kanzlei Hıldesheim Julı 1630 e1n-
reichte.  110 Dıie damalıgen polıtischen und kriegerischen Wırren haben CS

offensichtlich nıcht mehr eıner Belehnung kommen lassen.

108 Von ınkendem Einflufß durch die Ereignisse des Jahrhunderts spricht uch Meese,
Dıie Erbhofämter 1m vormalıgen Hochstifte Hıldesheim. In Zeıtschrift des Hıstorischen
ereıns für Nıedersachsen, Jg 823 (Hannover 90=— 124 1er 100

109 Bertram, Geschichte (wıe Anm 133; Ba 506, und Bd: 256; terner: Bruch-
stücke ZAULT: Geschichte des Hıldesheimischen Erbschenkenamtes. In Miıtteilungen C
schichtlichen und gemeınnützıgen Inhalts, ıne Zeitschriuftt für das Furstentum Hıldes-
heiım und dıe Stadt Goslar, hrsg. VO Koken und Lüntzel, Ba.. Hıldesheim 1832;

2905=—300; hıer 295 Im übrıgen vgl ben Anm F6
110 NSH, ıld Br. 2111769 37a4—35b
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Im Jahre 1643 versaumte Wulbrand Georg VO Bock W nıcht, seinem
Landesherrn Ferdinand (r selit 1612 Kurfürst VO öln un:!

Fürstbischof VO Hıldesheim, „untertänıgst un dienstlich“ Z Rückglıe-
derung des großen Stifts Hıldesheim ogratulieren, un:! dıie fürstbischöfli-
che Kanzleı stellte ıhm Juli 1643 den für dıe Neubelehnung NnNOLWwWweEeN-

dıgen Mutzettel AUs  111 Nachdem der Magdeburg wohnende Lehns-
INanil endlichZ Lehnsemptang 11 November 1645 geladen worden,
ann 1aber „WESCH großer Unsicherheıt“ persönliıchen Erscheinen VeEI-

hındert W al, bevollmächtigte Christoph Roder, hochstifttshildesheimi1-
schen verordneten Kanzleiprokurator, „den Lehne1id iın meıne als des Iti-
SECN VO  @3 diesem Geschlechte un Lehenträgers Seele“ 1abzustatten un:
den Lehnsrevers seıner unterschreiben.!  12 Schwierigkeıten, die
fürstlich braunschweigisch-lüneburgischen Lehenstücke VO  n denen des
Fürstbistums Hıldesheim (CHHNCHS verzogerten zusätzlich dıie Neube-
lehnung, die 1im Namen des Fürstbischofts Ferdinand erst Juli 1646

erfolgte.  115 )as Zahlen der dafür tallızen Lehnware den Landesherrn
bereıtete dem Lehnsmann infolge allgemeıner Zeitschwierigkeıten, aber
auch der Gelder, die be] seınem Vetter Ludolf Wulbrand VO  a} Bock
(Linıe Bockerode) Gronau och ausstanden, Koptzerbrechen; da{ß

Autschub bıtten mußflte. Nun hıelt diıe fürstbischöfliche Regierung
sıch mM1t Hılte ıhres Amtmanns Poppenburg unmıttelbar dıe FEın-
künfte der Bockschen CGsuter. Nachdem Wulbrand eorg VO  an Bock
Magdeburg Maı 1651 verstorben war  118 konnte auch der CC

Geschlechtsälteste Ludolt Wulbrand VO Bock die rückständige Lehnware
nıcht sotort aufbringen. Dıie dadurch un durch den Tod des Fürstbischots
Ferdinand notwendige Neubelehnung verzogerte sıch och bıs ZU

September 653 .1 Das Zahlen der Lehnware ZOS sıch abermals ın die
Länge

Nach Rückgliederung des großen Stitts Hıldesheim 1643 hatte der 1m
Rheinland weılende Kölner Kurfürst un Erzbischof Ferdinand als Furst-
bischot VO  a Hıldesheim 1m Maäarz 1645 verlangt, da{ß die Rıitterschaft 1im

111 Ebd., 442 —45b
12 Ebd., 489
113

114 Wı1ıe Anm
Ebd., 45a4—59a und 421 —63 (Drostenamt).

115 NSH, ıld Br. 9111/68, 342—37/9a (Drost), und Hıld Br. 9111/69, 1452a — 146b (Käm-
Mmerer).
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Landtag, also im Rıttersaal neben dem Dom, VOT eıner Spez1alkommuissı1on,
116bestehend dUS Regierung un Domkapıtel, den Huldigungseid leistete.

Wulbrand eorg VO Bock 1ef6 sıch eıner wichtigen Reıise ach
Magdeburg VEertreLCH. versicherte 1aber 13 Maärz 1645 schrıftlich, alle
Beschlüsse der Rıtterschaft mıttragen wollen.

Seıtens der Rıtterschaft gab e$ damals zahlreiche Beschwerden
ihrer (zuter un: Gerechtsame .  & Wulbrand eorg VO Bock bemängelte

anderem, da{ß seiınem Geschlecht dıie Holzgrafschaft, die CS VO

undenklichen Jahren her besessen hätte, vorenthalten worden sel, auch
seılen die Bockschen Zehntrechte VOT Poppenburg geschmälert worden.
Bock beantragte sodann 1m Hıldesheimer Landtag VO März 1645 dıe

118Bestatıgung der Rechte der adelıgen Erbhofämter Dıie ntwort autete

„ Wann Herr Bock oder andere werden beibringen, da{ß dıe löblichen adeliıchen (36-
schlechter VO ihren Ehrämtern|[!) des Erbmarschalln, Erbkämmerer, Erbschenken,
Erbküchenmeıster und UDrostenamt verstofßen, uch VO den zeıtlıchen Beamten S1e
der 4ANNO 15721 der löblichen Rıtterschaft einıge Beschwerungen und Auflagen aufge-
drungen, wuüuürd deren Abschaffung eın Mangel gefunden werden. Bıs dahın ber
wurd askeh  S keın Gravamen hierin anzıehen können.“

Wulbrand Georg V Bock hatte also erkannt, W1e€e wichtig Er ach der
Rückgliederung des orofßen Stifts WAaTr, die alten Erbhofämter des Adels
urkundlich abzusichern.

116 NSEI: ıld Br. 12/3
117 NSH, 1ıld Br. 12/236 Meese, Erbämter (wıe Anm 108), 1
118 Wıe Anm 1i In der 1er tolgenden Reihe der Erbhofämter tindet sıch uch das

„Erbküchenmeisteramt“, das 1im Fürstbistum Hıldesheim n1ıe gegeben hat Seıne
völlıg unbegründete Erwähnung zeıgt UL, w1e wen1g Beachtung den Erbhotämtern
des Fürstbistums VO nde der Hıldesheimer Stittstehde bıs ZU Jahre 1643 BC-
chenkt worden 1St. Das Erbküchenmeisteramt wurde OIfenDar erstmals durch Johann
Letzner „Hildesheimische Chronika“, uch (Dombibliothek Hıldesheim, Hs 84),

16b (hier ock VO Wültingen) ftalsch aufgeführt, aut 15a obendreın
Bock VO Nordholz ırrıg das Kammeramt. Beide Fehler wurden VO Sekretär Johann
Christian Rosenthal ın seıne Collectaneen verschıedener dienlicher Nachrichten des
Hochstitts Hıldesheim aus der Hältte des Jahrhunderts (Dombibliothek Hıldes-
heim, Hs 158, 89 übernommen, der das angeblıche Erbkammeramt der Bock
VO OrF'!  O17 (SO och Letzner) nochmals vertälschte iın eın Erbtruchsefßamt. Rıchtig
aufgeführt sınd die Erbhofämter aber beı Joachim Barward Lauensteın, Hıstoria Dıplo-
matıca Episcopatus Hıldesiensıis. Hıldesheim 1/40, I f! desgleichen ın Anton
Friedrich Büsching, Neue Erdbeschreibung dritten Theıls, drıitter Band, worınnen der
nıedersächsische Kreıs und die Register über den SaNZCH drıitten Theil enthalten
sınd Hamburg 1765, 28/4 10)
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Es eigenartıg A da{fß sıch 1im Hıldesheimer Briefarchiv des Nıe-
dersächsischen Hauptstaatsarchıvs Hannover ZW ar eın Aktenband VO

1650 bıs 1652 ber die Erbhofämter findet, iınhaltlıch 1aber 1U  — das Erbmar-
schallamt VeErTFetSN iSt; auf das sıch die VO Wobersnow eıne Anwartschaft
erteılen ließen.!*! Hatte iIm Hochmiuttelalter och der Kimmerer den
Inhabern der Erbhofämter den ErStenN Platz eingenommen, erschien
darauf 1U eindeutig der Erbmarschall. Dennoch gaben sıch dıe anderen
Inhaber NO  n Hofämtern vermutlıich VOT allem die Bock VC)  - Wültfingen
als Träger des rosten- un des Kammeramtes damıt och lange nıcht
zufrieden; enn bel den Exequıien 1m Dom Hıldesheim für den VerStOr-

benen Fürstbischof Klemens August (T Ehrenbreitstein sollten
EeTNEUT Zweıtel darüber autkommen, WC der Vortritt VOT den anderen
Erbhofämtern un der Rıtterschaft gebühre.*“” Abermals wurde
dem Erbmarschall der Vorrang bestätigt.

Di1e selt 1573 bestehende Personalunion zayıschen den Kurfürsten UuUnN
Erzbischöfen VOo  \& Köln!?) das Hochstift Hıldesheim bedurfte
tortlaufender Auseinandersetzungen MmMI1t den Furstentumern Calenberg

119 NS ıld Br. 1/347)) Hıerıin dıe undatıerte Eıngabe eınes Erbmarschalls VO Schwi-
cheldt (wohl Jobst arl VO Schw., Nseiınes Ranges den Erbhofämtern

1nweIls auf den Kang PTE eıt des Oberstleutnants |Ludwiıg| Schw. E
und se1ınes eiıgenen Vaters \ wohl Kurt Dietrich SCHW.;, 1673 den Kurfürsten
VO öln als Hıldesheimer Fürstbischöfen (1652 — 1688). Obendreın tällt auf, da{ß ‚W aTr

der Oberstleutnant Ludwig Schw. den Rang eınes kurkölnischen Kammerherrn erhal-
ECN hatte, nıcht ber der Inhaber eınes anderen Erbhotamtes (vgl Archiıv Söder, Urkun-

120
den 509 und 511 VO  5 1654 und
Dombibliothe Hıldesheim, Hs 1275 Dıi1e VO  - Schwicheldt als Erbmarschälle
offenbar dıe einzıgen nhaber eınes Erbhotamtes, die iıhre damıt verbundenen Rechte
sorgtältig 1m Archiv testgehalten hatten. Das zeıgte sıch auch; als CS dıe lenste
der Erbhotämter für den Hıldesheimer Fürstbischof 1m re 1763 Zzing (NSH,
1ıld Br. 1/3194;, 103a—104b). Die Protokolle des Domkapıtels versagten damals
ebenso W1e€ das urstbischöfliche Kanzleijarchiv. Man konnte sıch 1U auft Davıd Georg
Struben, Nebenstunden. A Hannover 1750, 404 —488, beziehen, der auf dem
Archiv der VO Schwicheldt tufßte un: 1ın seıner Aussage durch die des Rıtterschaftssyn-
dikus „Schubarth“ ach den Unterlagen der Ritterschaft bestätigt wurde. Wegen der
VO  - Schwicheldt sıehe uch Helga Steıin, Das Schwert des Erbmarschalls. In Dıi1e
türstlıche aie Das Sılberservice des Hıldesheimer Fürstbischofs Friedrich Wılhelm
VO  = Westphalen, hrsg. VO Mantred Boetzkes und Lorenz Seelıg, Hıldesheim/München
1995 60 —64

121 Hıerzu vgl Manfred Hamann, Das Staatswesen der Fürstbischöfe VO  - Hıldesheim 1im
18. Jahrhundert In Nıedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 34 (1962)

15/ — 193 1er 162 —164
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un Woltfenbüttel der Fierzöge Braunschweig un Lüneburg eınes
starken Rückhalts und den Fürstbischöfen ‘7  S Hıildesheim wIıes eınen
Nachteil aut Dıi1e Hıldesheimer Fürstbischöfe, die infolgedessen 1m Rhein-
and ansässıg aICcH, esuchten un sahen ıhr Fürstbistum entweder Sar
nıcht der HUT sehr selten. Fürstbischof Maxımlilıan Heinrich
(1650— 1688 )** hatte ach seıner W.ahl selbstverständlich nıcht gleich AB

Rheın Innerste reisen können. Er 1ef8 den Hıldesheimer Dompropst
iın seınem Namen Besıtz ergreıfen, W ds nıcht den Beifall der Hıldesheimer
Rıtterschaft un: Stäiädte tfand S1e hatten dem Landesherrn ZW ar

Oktober 1650 oratuliert, jedoch be] der stiıttshildesheimischen Regıe-
LUNS schon 7We]l Tage vorher Bedenken gegenüber eıner etwaıgen Huldi-
Suns 1ın Abwesenheit des Landesherrn geäußert. S1e beharrten auf dem
hergebrachten Brauch, da{fß der Landesherr dabe] anwesend se1l un VOT

dem Huldigungseid CTSE och die Privilegien, Freiheiten un: Gerech-
tigkeiten der Landschaft bestätige. Unter den Bevollmächtigten der Rıtter-
schaft befand sıch nıcht wa der gebrechliche Wulbrand Georg VO Bock
7 Magdeburg 15 sondern schon dessen Sohn Sıg1smund Levın.
Von eiınem Mitwirken der Erbhofämter W ar 1im Jahre 1650 och keıine ede

Wäiährend seıiner Reıse INS Hildesheimische traft Maxımıilıian Heıinrich
13 Februar 1651 In Hämelschenburg e1n, be] seınem Lehnsmann
Liıppold Klencke ber Nacht blieb, bevor ber (Gsronau ach Steuerwald
un Hıldesheim weıtertuhr. Fur den Einzug ıN die Residenzstadt Hıldes-
eım 16 Februar wurde eıne besondere Regelung getroffenI2

122 NSH,; ıld Br. 1/3184
123 Vogell, Sammlung (wıe Anm 7/19; 304 f‚ Nr. 249; terner Dombibliothek Hıldesheim,

Hs 121 Wegen des Eınzugs des Fürstbischots Maxımıilıan Heınrich VO 1652 ın
Hıldesheim vgl uch: cta bellorum Hıldesiensium. Tagebuch des Dr. Conrad Jordan
VO  = 1614 bıs 1659, ear'! VO Hans Schlotter/ Hans-Werner Schneider / Heinrich-Jobst
bbelohde, Hıldesheim 1985, 521—526 hne Hervorhebung der Erbhofämter 1St
eım Eınzug L1LUTr allgemeın VO denen CX} Adel“ die ede S 522) Als der Fürstbi-
Ne 16572 1m Dom dıe Messe las, tIrug ıhm Ludwig VO Schwicheldt als
Erbmarschall „eın Schwert VOT ın der Scheiden“ ( 523) Dıie übrigen Inhaber der
Erbhofämter wurden 1im einzelnen nıcht SCHNANNT, obwohl uch S1e gewif$ ihres Amtes
gewaltet haben werden. Als der NECUC Landesherr sıch 1652 ZUrTr Huldigung
der Stadt Hıldesheim ın das Rathaus begab, rıtt ıhm der Erbmarschall mıt anderen
VOTaus S 524). Wenn uch dabei die übriıgen Inhaber der Erbhofämter nıcht bezeugt
worden sınd, erscheıint CS doch als sehr wahrscheinlich, da{fß S1E Marz eım
Leısten des Huldigungseides durch dle Rıtterschaft 1ım Rıttersaal ©& 526 nıcht 1U

ZUSCHCH SCWESCH sınd, sondern uch kraft iıhres Amtes mıtgewirkt haben
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Dıie hiıldesheimischen and- und anderen Beamten sollen gyleich voranreıten, gefolgt
V.C)  = den Amtleuten, sofern S1e nıcht VO der Ritterschaft sınd, SOWI1e VO. den J1enern
und Reitknechten saämtlıcher Hofleute.
Der kurfürstliche „Bereuter“ Samıt den kurfürstlichen Handpterden und Maultieren.
Dıie kurfürstlichen Kurıere, Heerpauker und Irompeter.
Dıie Hoftkavalıiere und dıe Stittsritterschaft |spater wurde dieser Stelle ergänzend
bemerkt] „durcheinander, VO dem Erbmarschalk geführet werden sollen.“
Dıie kurfürstliche Durchlaucht 1ın ihrer Leibkutsche
Dıie kurfürstlichen Pagen und darauf die Leibgardereıter.
Danach dıe übriıgen Hofkutschen, ihrer Ordnung nach, eıner nach dem anderen.

Di1e Inhaber der vier Hıldesheimer Erbhofämter werden demnach als Hoft-
kavalıere 1ın der vierten Gruppe mıtgerıtten seın. Nun ahm Maxımıilıan
Heınrıch die Huldigung der Stadt Hıldesheim (26 2 un der Rıtterschaft
(16 3 persönlıch un hıelt auch eınen Lehentag (22

Unter Maxımuilıan Heıinrich wurde des 1651 verstorbenen Wulbrand
Georg VO  a) Bock dessen Vetter Ludolf Wulbrand VDO  S Bock (T August

125September 1653 mı1t dem rosten- und dem Kammeramt belehnt.
Obwohl also der Elzer Sıgismund Levın VO Bock (& Reinsdorf

nıcht der Alteste des Geschlechts W al, beschwerte sıch Aprıil
1657 be] dem sıch damals ETNEHT Hıldesheim authaltenden Landes-
herrn.!  26 Er habe seıne alten Lehnbriefe VO  e) Bischof Johann un!: dessen
Nachtolgern für seıne Voreltern der Hıldesheimer Lehnkammer vorgelegt
„und nıcht gezweıfelt, CS würden die Jjetzıgen darnach eingerichtet un
nıchts daraus gelassen werden.“ Sig1smund Levın bat daher den Landes-
herrn, onädıgst verfügen, da{fß INa  w) sıch beım Abfassen der Lehn-
briefe ach dem Wortlaut der alten richte und SI „be1 ero Jjetzıgen landes-
türstlichen Gegenwart” ausfertige, „als auch das Böckische adeliche (
schlechte mı1t dem Erbkammer- un: Drostenamt andern“ belehne,
un zugleich zu verordnen, „dafß solch Amt VO Geschlechte ın schuldig-
ster Untertänigkeıt wirkliıch bedienet werde, dafür bın uer| kurfürstl.
Durchlaucht Tages als Nachtes untertänıgst dienen W1e schuldig also

124

125
Bertram, Geschichte (wıe Anm 13); Bd., 55
Ludolt Wulbrand erbat 1662 Lehnsaufschub, weıl keine Urkunden DAT-

Hand habe und das Eınsetzen der Vormundschaftt für dıe Kıiınder des etters Sıgıismund
Levın VO Bock abwarten musse (NSH; Hıld Br. 9111/68, 196a—1975); terner NSEL;

126
ıld Br. 9111/68, 34a—3/a Drost), und 6 9 145a — 146 b (Kiämmerer).
NSH, ıld Br. 9111/69 115= 125
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bereitwilligst.“ Der Bıttsteller befürchtete offenbar eıne Streichung der
Erbhofämter zu Nachteil seınes Geschlechtes.

Nach dem ode VO  a Ludolf Wulbrand VO  = Bock (Spatsommer
wurde November 1669 Wulbrand Ernst VO  > Bock z alte-
STCT Sohn VO  z Sıg1ısmund Levın Elze, mıt dem rosten- un dem
Kkammeramt belehnt.!?” Als Fürstbischof axımılıan Heıinrıich 1688 starb,
waltete Wulbrand Ernst VO Bock seınes AÄAmtes ebenso W1e€e be] der ejerli-
chen Biıschofsweihe des nachfolgenden Jobst Edmund Freiherrn VO Bra-
beck 2. Julı 1689 BeIl dessen Beschwören der Wahlkapitulation
13 Dezember 1690 un spater, be] dessen Beisetzungsteierlichkeiten 1m
September 1/02: versah Wulbrand Ernst VO Bock den Ehrendienst eben-
falls. 128 Fürstbischof Jobst Edmund hatte den Wulbrand Ernst VO Bock

31 Maı 1690 mıt dem rosten- un dem Kammeramt belehnt.!?
AufWulbrand Ernst VO Bock tolgte als Erbdrost un Erbkämme-

FG durch Belehnungen VO 10 bzw. März 1721 seıtens des Fürstbi-
schofs Josef Klemens Georg Wıilhelm DO  x Bock (1662 - 17/53); der Jüngste
Bruder VO Wulbrand Ernst.  150 Nach dem TIod des Fürstbischofs Josef
Klemens (T 11 dürfte Georg Wılhelm VO Bock kraft seıiner
Erbhofämter be] den Totenvıgılıen un: bel den teierlichen Exequıien

Dezember 1723 1m Hıldesheimer Dom miıtgewirkt haben
Der Kölner Kurfürst un Erzbischof Klemens August, berühmt durch

seınen ausgepragten Kunstsiınn un: entsprechende Baulust, wurde
Februar 1774 Z Fürstbischof VO  a Hıldesheim gewählt.  152 Er ieß das

Hıldesheimer Land 12 Maär7z 17725 durch seınen Obristkämmerer Fried-
riıch Christian Freiherrn VO  e Plettenberg ın Besıtz nehmen und hat sich
1er ın seıner fast vierzigjährıgen Regijerungszeıt 1U gaNzZ selten sehen

| 74 NSH, ıld Br. 9111/68, 192a—195b und 68a (Kimmerer).
129

Dombibliothek Hıldesheim, Hs IZZ terner NSH, ıld Br. 1/3194, 75a —75b
130

NSH; Hıld Br. 9111/68, 66a — 68a Drost) und 68a (Kimmerer).
131

NSH, ıld Br. 9111/68, 268a —269bh Marz Drost) und 68a (Kimmerer).
Bertram, Geschichte (wıe Anm B); Bd., 106 — DO: ferner Dombibliothek Hıldes-
heım, Hs 124

132 Ebd.;, Bd 131 —170 Friedrich Keınemann, Dıie Hıldesheimer Fürstbischofswah-
len 1/24 un! 1763 In Nıedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte 43 (19719;

57—80. 1er 57—68 Wegen des Lebens und Wıiırkens VO Klemens August sıehe:
Kurfürst Clemens August. Landesherr und Mäzen des Jahrhunderts. Ausstellungın Schlo{fß Augustusburg Brühl 1961, öln 1961 ; j1er besonders: Konrad Algermissen,
Bıschof VO Hıldesheim, 31—33
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lassen. Unter Klemens August wurde der schon erwähnte Schatzrat Georg
Wılhelm VO  e Bock Elze Maı 1727 EeTHECUL mı1t dem rosten- un:!
Kammeramt belehnt.! Als Georg Wılhelms Nachtolger wurden och

Fürstbischof Klemens August Frbdrosten un: Erbkämmerern
ernannd 10 September 1734 der Landrat Jobst Gabriel VDO Bock ( Bok-
kerode T 10 un: sodann 19 Februar 1/45 dessen Jüngerer
Bruder, der Schatzrat Philipp AÄugust VO Bock (T Gronau 1763
Nachdem Fürstbischof Klemens August Ehrenbreitstein Februar
1761 verstorben WAal, wurde seıner auch Hıldesheim gebührend gC-
dacht.?®

Das 1U vorübergehend regierende Hıldesheimer Domkapıtel verord-
HETE, „dıe Trauer-Begängnis“ 10 März, eınem Dienstag, ın der LDom-
kırche teıern, un Z W alr ebenso W1e€e 1688 un 1A02 ach Absterben der
Fürstbischöte Maxımıilıian Heinrich un!: Jobst Edmund . Die Geıistlich-
eıt versammelte sıch testgesetzten Tage Uhr INOTSCHS 1m Rıtter-
saal un oing VO  m} jer aut dıe 1im Dom bestimmten Plätze. Die Rıtterschaft,
die Dikasterien (Regierung; Hofkammer un: Hofgericht) un: andere Be-
nannte VO großen Kanzleisaal aus durch das SOZENANNLE alte ara-
1es ın tolgender Ordnung ZU Kırchenschiff:

„Der traurıge Conduct wırd eröttnet VO eınem Canoniıcıs ın Cartallo, welcher das
Crucıitix vortraget. Von wWwel anderen Canonıi1cıs ın Cartallo werden die Mıtra und
Pedum Episcopale, sodann das kurfürstliche Wappen VO dreıen Kavalıers, nämlıch
dem Erb-Kämmerern VO Bock, Erb-Schenken VO Veltheim, Erb-Drosten VO Bock
>welche entweder persönlıch der durch andere substituierende Kavalıers
ıhre Functiones verrichten haben Von beıden Seıten gehen sechszehn Kanzelisten
und Prokuratoren mıt Fackelen, welche sıch ernach nebst dem Guarde-Lieutenant
und eutern aut beiıden Seıten des Irauer-Gerüstes tellen

Daraut tolgen der Erb-Marechal VO Schwicheldt mıiıt dem entblöfsten Schwert nebst
dessen Secretarıus mı1ıt der cheıde Der Oberjägermeıster und Landhauptmann VO

Weichs. Dıie weltliche rosten. Dıie Kavalıers ın iıhrer Ordnung. Dıie Regierung 1ın
Corpore. Syndıcus Reverendissimi Capituli. AÄAssessores des Hofgerichts. Dıie Kammer-
rate. Dıiıe Burgermeıstere und Ratsverwandten beider Städten Hıldesheim. Die Burger-

Pa NSH, Hıld Br. 9111/68, 47a— 60a (Drost) und 68a (Kiämmerer). Gedruckt Hr
Davıd Georg Struben, Nebenstunden (wıe Anm Z5C); JE8 141 (Kiämmerer) und
144 147 Drost).

1354

135
NSH, ıld Br. 111/68 und 68a (Kiämmerer).
NSH, Hıld Br. 9111/68a (Kammerer).

136 Dombibliothek Hıldesheim, Hs 125
15074 NSH; Hıld Br. 1/3246 Stadtarchıv Hıldesheim, Bestand 100/51, Nr.
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emnach Cin Hochfwürdiges NegierendesSDom Capıtul gNADdig Herordnet , DdB
für DIE eelen - Ru CD Al 6ten LE

3u. Chrenbreitffeut in SO - feelgft eneln SEfutre
fürfft. Burchlauchten CLEMENT.AUG UST
erBogen in DBayern X: 26 Unfers BZeit‘ Lebetns
geiwejenen Snadigiten 11D0ofen ıl}  1  eite S‘andess
Sürfen _ @lormurdigften AndencFens, Ddie Zrauer: Begaängniß
auf DDDie Bock von Wülfingen als Erbdrosten und Erbkämmerer  123  emnach Ein Hochtvhrdiges Regierendes  ‚Dom- Capitul:. gnädig verordnet, daß  für die Seelen: Ruh Z OCO am Gten diefes  u Ehrenbreitftein. in GOtt - feeligft entfylaffenen. Shure-  fürfti. Burchlaucten CLEMENT.AUGUST  DHerkogen in Bayern 2..20, uUnfers BZeit‘ Lbens  gewefenen Gnädigfken Bifehofen und mildeften Landess  Fürfen Slorwuürdigfkien Andenckens, die Frouer: Begängniß  auf foldhe , Arth . und Weife, wie felbige nad)  Abfferben  MaAaxIMILIAN HENRICH, qunld Joasrt EDMunp,  Bifchöfen Hiefigen Hoch-Stiffts Churfürfklide Durcdlauchten  und. Hochfürcfkl. Gnaden in .denen Sahren 1688 und 1702.  gebalten, auch mun in biefiger Dom- Kirche gefeyret merden  foll, ” und des Endes der xoke einfehenden MouathS Merk.  feltgefeßet worden:  MS wird folches Hiemit allen und jeden in diefer Stadt,  md gankem Hoch-Stifft zur fuldigen‘ Nachachtung bekandt  gemacht,  Trauerverordnung für den verstorbenen Fürstbischof  Klemens August vom 28. 2. 1761  meistere der Städte Alfeld, Peine, Bockenem, Elze. Regierungskanzlei, Domkapituls,  Hofgerichts und Kammer-Secretarii. Die Amtmänner vom Lande, wovon jedoch die  entfernte wegen ihrer bei jetzigen Kriegszeiten in denen Ämteren ohnentbehrlichen  Gegenwart dermalen entschuldiget sind. Fürstliche und domkapitularische Amtsbe-  diente aufm Lande als Amtschreibere, Gogrefen, Vogte und übrige, welche — wie  obgemeldet — wegen ihrer täglichen Amtsverrichtungen sich nicht entschuldiget erach-  ten. Die domkapitularische Offizianten nach ihrer hergebrachten Ordnung und übrige.“  Zum Trauerbegängnis waren am 1. März gedruckte Einladungen ergangen,  während der Erbmarschall August Eberhard von Schwicheldt, der Erb-  kämmerer und Erbdrost Philipp August von Bock zu Gronau und der  Erbschenk Friedrich August von Veltheim (+ 1775) zu Harbke handschrift-  lich eingeladen wurden. Letzterer aber ließ sich wegen eigener Leibes-18100 Weile L wie jelbige a YMbfterbenMAXIMILIAN HENRICH, ND ]JOBST EDMUND,)
Dilchöfen hiefigen Hoch-Stiffts Churfürftliche Durchlauchten
und. Hochfurfkl. Nnaden 1 _ Deuen “sahren 1688, und 1702,
gebalten , CD HUn in tefiger D: Nirche gefeDre
(oll, 18180 deS DEr 1ofe einftebenden Monaths Merk
fetgejeBet WOrDEN

S1065 mwir„ (oles Hiemit allen D jede diefer Stadt,
D gatBem 1I0M igenaDefandt
getttacht.

Irauerverordnung für den verstorbenen Fürstbischof
Klemens August C 7/61

meılstere der Stiädte Alteld, Peıne, Bockenem, Ize Regierungskanzlei, Domkapıtuls,Hoftfgerichts und ammer-Secretarıu. Di1e Amtmänner VO Lande, VO jedoch dıe
entternte iıhrer bei Jjetzıgen Krıiegszeıten 1n denen Ä mteren ohnentbehrlichen
Gegenwart dermalen entschuldiget sınd Fürstliche und domkapıtularische Amtsbe-
diente utm Lande als Amtschreıibere, Gogreten, Vogte und übrıge, welche WI1e€e
obgemeldet ihrer taglıchen Amtsverrichtungen sıch nıcht entschuldıget erach-
ten Die domkapitularische Offtizianten ach ihrer hergebrachten Ordnung und übrige.“

Zum Irauerbegängnis März gedruckte Eınladungen3
während der Erbmarschall August Eberhard VO  $ Schwicheldt, der Erb-
kiämmerer un Erbdrost Philipp August VO Bock Gronau un der
Erbschenk Friedrich August VO  S Veltheim (t Harbke handschrift-
ıch eingeladen wurden. Letzterer aber 1ef6 sıch eigener Leıbes-
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schwachheıt un der entfernt wohnenden Miıtbelehnten durch eınen
Ungenannten der Rıtterschaft VEITtTFeEeLEN un verzichtete bald darauf (nach
1763 autf seın Ehrenamt.  158

Die bıs Z 'Tod des Fürstbischofs Klemens August (1761) währende
Personalunion Zzayıschen dem Kurfürstentum UuUN Erzbistum OÖln hatte
dem Fürstbistum Hıldesheim während des Sıebenjährıigen Krıeges Ver-
wicklungen un Lasten beschert un dıe Gefahr der Säkularısıerung
durch Kurhannover der das Königreıch Preufßen herautbeschworen.139

Iruppen dieser beıden Staaten lagen damals ın Hıldesheim un!: verboten
zunächst dıie Wahl eiINeESs Nachfolgers. ” Am Januar 1763 traf endlich dıe
Wahlerlaubnıis VO  a Könıg Georg 111 VO Grofßbritannıen als Kurfürst VO  e

Hannover iın Hıldesheim eın Unbeeindruckt VO Wunsch des Kaısers,
den sächsischen Prinzen Wenzeslaus als Hıldesheimer Fürstbischof
sehen und dafür den Wahltag och herauszuschieben, SEA dıe Mehrheıit
des Domkapıtels den Februar 1763 als Wahltag fest und bereıtete dafür
alles VOTL. Das Domkapıtel zeıgte das dem Kaıser un:! benachrichtigte
dessen Wahlkommiuissar raf VO aab Hamburg SOWl1e dıie Inhaber
der Hıldesheimer Erbhofämter. Nun wurde auch ın Nachtolge des Schatz-
rats Philıpp August VO  e Bock ( der kurhannoversche General-
leutnant der Kavallerie Johann Friedrich Vo  S& Bock Hannover als
Erbdrost un Erbkämmerer des Hochstifts Hıldesheim 31 Januar 1763

„geziemend ersucht“, sıch Februar entweder persönlıch einzutinden
der VETrTFTEGELEeN lassen, den Vortag 1ın Hıldesheim eingetroffenen
un 1im St Michaeliskloster wohnenden kaiserlichen Wahlkommissar

1355 Wegen des Erbschenkenamtes vgl ben Anm 109 Nach Regierungsantrıtt des Furst-
bıschots Friedrich Wılhelm Freiherrn VO  m Westphalen 1m Jahre 1763 veräußerte Friedrich
August VO Veltheim bald das mıt dem Erbschenkenamt verbundene (zuf Dıingelbe.
Das Erbschenkenamt ruhte vorübergehend und wurde VO Fürstbischoft seiınem Netten
Klemens August, dem nachmalıgen Grafen UVO: Westphalen, als Inhaber des Gutes
übertragen.

1359

140
Hamann, Das Staatswesen (wıe Anm 121) 163
Keınemann, Bischotswahlen (wıe Anm 132); 685 — 50 (Hıntergründe); ferner Johannes
Michael Kratz, Das Hochstitt Hıldesheim 1m Sıebenjährigen Krıeg und die ahl des
Fürstbischofs Friedrich Wılhelm Freiherrn VO Westphalen Februar 1763 Eın
Beıtrag ZUTLT Hıldesheimischen Geschichte (Separatdruck aus dem Hıldesheim. kath
Sonntagsblatte), Hıldesheim 1874, k=55 hıer 36—55 Wegen des Furst-
bischofs sıehe uch Stadtarchiv Hıldesheim, Bestand 100/51, Nr. Hıerin der sächsı-
sche Gesandte richtig als „Graf Rıaucour“, der bei Kratz (s 45) talsch als 39 Harcourt“
erscheint.
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der 1m Domkapıtel „abzuhaltenden Anrede un Vortrage“ durch dıe Inha-
ber der 1er Erbhofämter WwW1e „gewöhnlıch autholen lassen“.  « 141 Ersatz
der Reisekosten wurde

Als Johann Friedrich VO  m Bock diese Aufforderung Z Ehrendienst
Februar 1763 1n Hannover empfing, entschuldigte sıch och

selben Tape weıl „WECSCH tortdaurender Unpäßlichkeit behindert werde“
un benannte als seınen Vertreter den kurhannoverschen Hauptmann un
stiıftshildesheimischen Schatzrat August Wıilhelm CO  S Bock ( 1779) aUuUsSs
Elze Dieser W ar OWIl1eSso schon gemeınsam mıt dem Gronauer Amtsdrost
axımılıan VO Bennigsen W1e€e die Inhaber der Erbhofämter gela-
den worden, dem kaıiserlichen Wahlkommiuissar „Honneurs“ bezeu-

14°sCHh
Am Februar 1763 wurde der kaıiserliche Wahlkommissar ach dem

Kapıtelhaus un zurück VO GCun sechs- un: zehn zweıspännıgen Karos-
SC  e begleitet. Danach kamen dıe meısten Dombherren un die übrıgen
Kavaliere, also Herren VO  m der Rıtterschaft, In das St Miıchaeliskloster
un wurden jer laut zeıtgenössıschem Bericht!* ‚alle magnıf1que trak-
tıert, WOZU die Kosten aUuUs der Landeskasse bestritten wurden.“ Während
„der Tatel servierten dıe rel Kavalıere, welche die Erbämter bekleideten,
nämlıch der Erbkämmerer VO Bock, der Erbschenk VO Veltheim un
der Erbdrost VO  b Bock“, während ber eın Mıtwirken des Erbmarschalls,
des kurhannoverschen Geheimen Rats August Wılhelm VO Schwicheldt

141 Dıie Eınladung wurde mıt dem Dep der ock VO Wültfingen 1943 1mM damaligenStaatsarchiv Hannover durch Luftkriegseinwirkung vernichtet, tindet sıch iınhaltlich
ber bel Georg Wulbrand Bock VO Wülfingen, Geschichte der Bv\W (wıe Anm. 10),

196, Nr. 161 Wegen des Entwurts der Entschuldigung des Generalleutnants JohannFriedrich VO  e} Bock VO 1763 sıehe Archıv der Bock VO  - Wülfingen, ABB.
Nr. 305

1472 NSH, ıld Br. CL Nr. 60, 50a—50b (Domkapitelsprotokoll Als
Sonntag nach der Bıschotswahl, dem Februar, 1m Lande eın Danktest gefeijert werden
mulfßste, wurde uch dıe Stadt Ize testlich beleuchtet. Der Hıldesheimer Relations-
ourıer Quelle Stadtarchiv Hıldesheim: Bestand 29233 berichtete 1763
anderem: „und hatte uch der Herr Schatzrat VO Bock seinen Ansıtz ausnehmend mıt
grunen Bäumen und darneben ınwendig pESCIZLECN Lichtern gezleret, welches sowohl
Eın- als Ausheimische bei dieser Jahreszeıit bewunderten, welche IUlumination bıs L1NOT-

143
SCHS Uhr daurete E
Eıne aus dem St Michaeliskloster stammende Handschrift „Protocollum generalesıehe Kraätz (wıe Anm 140), 4 9 dessen Darstellung uch hıer gefolgt wiırd, WenNn
nıchts anderes vermerkt worden ist; 1e1% sıch nıcht ermuiıtteln.
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(T nıchts berichtet wurde. Wahrscheinlich hat sıch der Generalleut-
AT VO  => Bock tIm Tateldienst dem Bericht 1aber Nnu  — durch den
Hauptmann un Schatzrat August Wılhelm VO  - Bock VeErTTefIER lassen.

In der W.ahl VO Februar 1763 empfing der bisherige Domhbherr Fried-
rıch Wıilhelm Freiherr VDO Westphalen”“ die Stimmen der BAl anwesenden
Domhberren. Di1e Anhänger des VO Kaıser gewünschten sächsischen TY1N-
Z Klemens Wenzeslaus der W.ahl terngeblieben. Nach dem

Uhr beendeten Wahlakt wurde der Erwählte VO Kapıtelhaus in den
LDom geleıtet, auf dem Hochchor Platz nahm, vefolgt VO Domkapı-
tel, den 1ın der Residenzstadt ansässıgen tıtten 1m Chorgewand SOWI1e der
Rıitterschaft ın Galaunıtorm darunter offenbar auch die Inhaber der
Erbhofämter US W. Nach der Dankteier ahm der Erwählte 1m Schlo{fß
Glückwünsche un besuchte hernach den Wahlkommiuissar 1m
St Michaelıiskloster, der den Besuch erwıderte. Abends wurde 1m Kanzlei-
saal des Schlosses be] ausgezeichneter Musık prächtig getafelt 02
Gedecke). Das „ Iractamente“, dem die Domkapıtulare, dıe Rıtterschaft
un: der Abt VO  e} St Michael teilnahmen, währte rel Tage lang, auch das
Schießen der Studenten auf dem Domhbhuaote. Dıie Inhaber der Erbhofämter
werden ohl mitgetatelt un nıcht dabe] gedient haben

Di1e W.ahl des Fürstbischots Friedrich Wılhelm eıtete eıne rund vierz1g-
Jährıge Zeıt e1ın, In der das Leben ın der bleinen Residenz Hıldesheim
nochmals autblühen un dıe Einrichtung der Erbhofämter sıch vorüberge-
hend besser enttalten konnte.  145 Voraussetzungen dafür muften ZAGE eıl

144 Hans-Georg Aschoftft, Friedrich Wılhelm Freiherr VO Westphalen. In Dıi1e Bischöte
des Heılıgen Römıischen Reiches 16458 bıs 1803 Eın bıographisches Lexıkon, hrsg. VO

Erwın (satz, Berlin 1990; 5671 Bertram, Geschichte (wıe Anm D Bd:,
1/3— 1855 Keınemann, Fürstbischofswahlen 1/24 und 1763 (wıe Anm 132)),
68— 80 Grotefend, Di1e Bestechung des Hıldesheimischen Domcapıtels bel

der ahl des Bischofs Friedrich Wiıilhelm VO Westphalen 1m Jahre 1763 In Zeitschriftt
des Hıstorischen ereıns tür Niedersachsen, J]g. 18573 (Hannover 194 — 19/ (nach

145
NSH: ıld Br. 1/3194, 142 — BDaı
Manftred Hamann, Die Hıldesheimer Biıischotsresidenz. In Niıedersächsisches Jahrbuch
für Landesgeschichte 36 28565 hıer 59—61 Wegen des tehlenden Inventars
1m Schlofß sıehe: Dıie türstlıche Tatel (wıe Anm 120); hıerın besonders: Ulrich Faust,
Hıldesheim als Resiıdenz der etzten beıden Fürstbischöte 3—1 (S 10:29); AÄAn-
drea Hotmann / Thomas Klıngebiel, Der Hıldesheimer Hotstaat S 425397 Helga
Steın, Zum Eınzug Friedrich Wılhelm VO Westphalens iın Hıldesheim (S 5—7/4);
Lorenz Seelıg, Katalog des Tatelservices des Hıldesheimer Fürstbischots Friedrich NWal-
helm VO Westphalen S 95 200);
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och geschaffen werden. Es oalt, das 9—1 erbaute Schlo{fß ZUE: Res1i-
en z herzurichten un ebenso für eın ständıges Inventar SOFrSCh. Des-
halb reiste der Erwählte Februar zunächst einmal ach dem
seınem Vorgänger erbauten schönen Schlofß Ruthe be] Sarstedt umd

Maäaärz weıter ach Paderborn. Hıer empfing Z Maärz dıe [ Yıia-
onsweıhe un Z7wel Tage spater die Priesterweıihe, da{f seıne
heilige Messe Aprıil, dem Ustertag, 1m Dom Paderborn lesen
konnte. Am 2 Aprıl traf der Erwählte ıIn Schlo{fß Henneckenrode be]
Wohldenberg e1ın, Tage daraut die veistliche un weltliche Regıe-
LUNS des Fürstbistums Hıldesheim übernahm. Von hıeraus begab Fürstbi-
schof Friedrich Wılhelm sıch der och unfertigen Residenz erneut
ach Paderborn, 11 Junı des Papstes Bestätigung seıner W.ahl
empfing.

TST 1m Oktober 1763 kehrte der Fürstbischof 1Ns Hıldesheimische
zurück !#6 Vorher W ar och die Frage des Einzugs In dıe Residenzstadt
Blären. Der kurhannoversche Geheime Rat August Wılhelm VO  - Schwi-
cheldt, fürstbischöflicher Erbmarschall;, hatte durch Zeıtunglesen VO des
Fürstbischofs bevorstehender Rückkehr ertahren. Iso fragte
19 September be] eiınem ungenannten Hofrat der für den Eınzug
des Landesherrn getroffenen Vorbereitungen. In diesem Falle GS sıch
Z UE Pflicht als ZUT Ehre mıt rechnen würde, dabe] das Officıum un: die
Incumbenz des VO  ’ dem Hochstifte Lehn tragenden Erbmarsalksamts

verwalten;‘ muü(fßte das aber rechtzeıtig wIı1ssen. Schließlich ersuchte
Schwicheldt den Hofrat noch, „Ihro fürstl. Gnaden mich onädigst
hohen Gnaden empfehlen.“ Der Fürstbischof ahm Paderborn

September Stellungz Bericht des Domkapitels VO des Monats
un: AHUT. Anfrage des Erbmarschalls. Das Domkapıtel sollte davon auch

146 NSH, Hıld Br. 1/3194; uch Hauptquelle für die tolgende Darstellung der Ere1ignisse
1im Oktober 1/6j3



128 Jurgen Huck

U X(
/7/’u AI

’r/é
J1<

U TJ.n  /  nm A N A
)LX;« A73A7° 7  u45r  C  SlLA®  U  A&  E  Z  S  WJ/9Z  2  A dır  n DrLL

SIA  in A OLET 2EIL ıp R4uf7IEn  r  2 ACHKB fa frn///  &S: E  Ahfı  n »;„u S  C
(nA FT!PLOrS

TI SRS  .  nEn  C  ga[}r 140S  E /„(,$’/'/fi.  Ya DA Dl  l  /1//‘/L k JA
dem: AIl 7

CL\Q [ane A .//)7L"(‘l !?/  (}„  LG/ 14IßelV  6 Yır en vf D A bal e;/./„ ‘  7  n  Rf  SEL  Ze  or D  AA
H576 „„!  PaLEN “ TI  CDV  ;},i//  2Lgr gEE  p. OlC: /q))  A0  .dıa

M  e  Brr n A* ,0I E  LJ(.EÜ  D7 Ul  Pa PAÄsausiY Q
D  r/jzr W  ('\« AI A,  LJ<  OR LOm {//Il; D4  OVa  drn  >  SS  S  S‚|er 1;1: J1 4 C  Auste  %. un au 1't5/l ÜUNCIEONET

b i1% ”  /"/I‘ 'H}‚  1 /'{('ll  n  //Y  gnn A04 40057 Brı 74 A}  / Mı .‚)/  XAr  4  4lM  LL As  &  M  CO C  &x  E JLE/ pI£ON  ”l‘% yr  A  4  7  %“ZE  78  6  /  LE  v}  fZ f’](‚ © /{(«8//'u//lu. ZVEA 179 74 /\66 a  i  f  )  W
ı’n AA  uaL /I/\  /)ß C  ur  UD  Wa Z’.  E  SE(  ML%enBrAACNIGO  7  Z  ‘; Oü“/'/’/’77  rd

Va© VrActn r;:‚;

AD(A y° 84048 V, ?(7(' e
Befehlsschreiben der stıftshıldesheimischen Regıerung VO 17763
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die Regierung unterrichten. hne etwalge Begründung durch die damals
14 / 148schwierigen Zeiıtumstände erklärte der Landesherr

wolle weder eınen teierlichen Eınzug ın dıe Stadt halten, noch deren Huldigung
entgegennehmen (wovon des erühmten Kanzleidirektor Struben „Nebenstunden“,
eıl 3) sprechen), Iso würden damıt uch die vielleicht eım Eınzug des Fürstbi-
schots Maxımuiulıian Heınrich verrichteten Funktionen des Erbmarschalls und der
Erbämter enttallen Er werde Oktober Uhr nachmıiıttags, ber Steuer-
wald kommend, eintretftfen.
„Wır bereıits die Regierung längstens angetreten, solche ın publico verkündıget WOI-

den, dıe confirmationes derer Bedienten teıls erteılet se1ın und weıter erfolgen werden.
Dann dıe Chefts VO jedem Collegio den Auftrag bekommen, dıe Eıdesleistungen
einzunehmen, tallen dahier abermalen Jjene Zeremonıen hinweg Nur bleibt
och übrig dıe Erstattung des Juramenti Episcopalıs, WOZU WIr nämlıchen
Zeremonıien, Decembris 1690 beIı unseren Herrn Vortahren Jodoco Ed-
mundo observieret worden, den ErSTGEN Tag nach ÜSGCIGE Ankuntftt, da WIr alsdann
eınem solennen mte iın uUuNseTer Domkirche und absıngenden hymno Ambros1iano
beiwohnen werden, bestimmen.“ unscht erfahren, ob außer dem Erbmarschall
auch die übrigen Erbämter bel der Biıschofsweihe 1689 mıtgewirkt haben

Schon September erwıderte Domdechant Levın VO  en) Wenge dem
Fürstbischof!??.

Hat verstanden, dafß die Ankunft Hıldesheim Oktober „AUuS onäadigstbemerkten Ursachen nıcht als eın törmlicher Eınzug gehalten, den ersten Tag darauf
eın teierliches hohes Amt nebst dem hymno Ambrosiano ın der Domkirche abgesun-
SCH und demnächst Juramentum Epıiscopale erstattet“ werden oll
1 Betrefte des Konsekrationstages aber  C unterliege (Bezug auf Bericht VO
T keinem Zweıtel, dafß alle „Erbämter aZu damals seın verabladet WOT-
den  C«

14 / Beı KFTatz; Das Hochstift (wıe Anm 140), 45, ber uch iın Dombibliothek Hıldesheim
(Hs 127 117) wurde behauptet, da{ß der Fürstbischof iın seiınem Reskript keinen
teierlichen Eınzug ın dıe Residenzstadt gewünscht habe, die Untertanen der
bedrängten Zeıten mıt Kosten nıcht beschweren, also eshalb uch keine Eınladungendie adlıgen Landsassen und dıe Erbhofämter seıner „Einholung“. Doch enthält
das Reskript VO 1763 nıchts ber eın beabsichtigtes Vermeiden VO  w Unkosten

der schwierigen Verhältnisse! Im Domkapıtelsprotokoll VO 11 1763 (NSH,
Hıld Br. CAL Nr. 60, 311 1St ebenfalls VO des Fürstbischofs angeblichem 1nweIls
auf das Nichtbeschweren der Untertanen mıiıt Kosten eınes teierliıchen Eınzugs keine
ede

145 Meese, Erbhotfämter (wıe Anm. 108), nac. NSH, Hıld Br. 1/3194,
Q0a=T02a:))

149 Ebd 114 (nach NSH, ıld Br. 1/3194, 103a —104b).
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seılen Domkapıtel und Regierung ber seınen Betehl VO September seıner
Ankunfrt sofort unterrichtet worden. Es se1 „auch bereıts ın vorıger Woche denen
übrıgen Landständen VO:  — deren Syndıcus dıe gehörıge Nachricht erteılet worden.“
1InweIls auf die mangelnde schriftliche Überlieferung Z Bischotsweihe 1m Kanzleıi-
archiv. Deshalb habe Kanonikus Bolte sıch Strubens „Nebenstunden“ mıt den
AUsSs dem Schwicheldtschen Archiv stammenden Nachrichten halten mussen, dıe sıch
mıiıt den bel der Rıtterschaftt ermittelten decken würden. 99-  Is 1St des Domkapıtuls
und Regierungs Meınung, da{fß auf alle Weıse alle Erbämter Ewr hochfürstl
Gnaden hohen Consecrations-Actu Verrichtung ihrer Obliegenheiten verabladet
werden mussen. Es 1St uch wohl nıcht zweıtelen, da{fß olches 1ın vorıgen Zeıten
also se1e beobachtet worden und alle 1er entweder durch sıch der durch andere
substitulerende Kavaliers mıt Freuden erscheinen werden, inma{fßen ann das Erb-
Marchals Verrichtung bekannt 1St. Dıi1e reı andere, nachdem S1e Ewr hochfürstl
Gnaden Ööchste Person ZAAT: Kırche begleıtet und Z Bedienung währenden B
Consecrations-Actu bereitgestanden haben, wenı1gstens ihre functiones Mıttag
be] höchstdero Tafel, der Erbkämmerer VO  - Bock amlıch reichet das Wasser 7U

Handwaschen, der Erbschenk VO Veltheim den erTSteN TIrunk, der Erbdroste (von
dessen Amtsobliegenheıt Struben pag.482 authoribus meldet das Erbamt
eiınes Trosten bestünde gemeıniglıch 1n Besorgung der türstlichen atel) dıe
Speise. Als werden VO hochfürstlicher Regierung heute alle jer Erbämter verabla-
det, den instehenden Monats Octobris dahier erscheınen und Z selbıgen
Monats bel Ewr hochfürstl. Gnaden hohen Consecrations-Actu ihre Amtsobliegen-
heiten vertrefen

Mıt dem Einladen der 16r Erbämter ZA17: Biıschotsweihe Oktober
handelten Domkapıtel un Regierung eigenmächtıg; enn S1e hatten
nächst AAN| berichten sollen.

Von Paderborn kommend, traf der Fürstbischof Oktober 1763
Ruthe un Zzwel Tase spater, och VOT Uhr nachmittags, Steuerwald

eın  150 Das Domkapiıtel SOWI1e Magıstrat und Bürgerschaft der Stadt Hıldes-
eım wollten CS sıch nıcht nehmen lassen, den Landesherrn teierlich
ın die Residenz geleiten, obwohl dıeser eınen solchen Eınzug nıcht
wünschte. Unter den dreizehn sechsspännigen Staatswagen betand sıch
eiıner für den Erbmarschall VO Schwicheldt. eım Eıintritt ın dıe Residenz
wurde der Fürstbischof begrüfßt durch Domkapitulare, die Dıkasterien,
die sıeben Stifte Aaus der Stadt Hıldesheim un dıe Rıtterschaft. Von ıhr
wurden namentlich vermerkt die Herren Erbmarschall August Wılhelm

150 Der nachtolgende Bericht ber den 1 F und Oktober 1763 tindet sıch ın NSH,
ıld Br. 2CH: Nr. 60, 31 (Domkapıtelsprotokoll H 1763); sodann ın

abgewandeltem Wortlaut ın Dombibliothek Hıldesheim, Hs 127 H/ 132,
un wurde 1m wesentlichen VO Kratz (wıe Anm 140), 48 —51; übernommen. ach
Dombibliothek Hıldesheim, Hs 27 hat auch Helga Stein (vgl ben Anm 145) den
Bericht VO Eınzug des Fürstbischofs I1 1763 ın Hıldesheim wıedergegeben.
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VO  an Schwicheldt, VO  z Hake?? V © Bock |wahrscheinlich der Schatzrat
August Wılhelm], VO  2 Garmıissen, VO  aD) Könıg un viele tremde Kavaliere.
Abends Uhr kamen auch die In der Stadt anwesenden vornehmen
Damen ach der Residenz, den Bıschof beglückwünschen. Danach
wurde al Karten gespielet“. Gegen Uhr gab CS eın großartiges Abendes-
SC  ; für die Domkapitulare un dıie Kavalıere nebst Damen.

Am 77 Oktober 1763 legte Friedrich Wıilhelm Freiherr DVO  S Westphalen
seinen Biıschofseid 6lb 152 Dazu wurde feierlich aUsS der Residenz ın den
Dom geleitet VO  e Lakaijen der anwesenden Domkapitulare, Hof-
Fourıer, Hoflakaien, Läutern un: Heıducken, Kanzlısten, Hofkammer,
Hofgericht un Regijerung, einıgen Kavalieren des Hochstiits. namlıch
den Herren Erbmarschall August Wılhelm VO Schwicheldt, VO Garmıis-
SCH, VO Spiefß, Landoberhauptmann VO Hake, Schatzrat Arend Ludolf
VO  m Wallmoden, Schatzrat August Wılhelm VO  a Bock AaUsS Elze, Schatzrat
August Wılhelm VO Könı1g aUusSs Oedelum, Drost [ Jobst Edmund Freiherr]
VO Brabeck aUuUs Söder, dem türstlichen Hofstaat, un: tolgte der
Fürstbischof selbst. Vom Dom ging s 1Ns Kapıtelhaus, doch blieben Kava-
liere un: Hofstaat während der Vereidigung des Fürstbischofs 1m Rıttersaal
stehen. Hernach ZOS der Fürstbischof miı1ıt diesem Gefolge wıeder 1ın die
Residenz zurück. Hıer vab 6S EInN oroßes Gastmahl, be] dem das
Domkapitel un viele andere VO del der ECrIStieNn Tatel Platz nahmen,
verschiedene Räte SOWI1e fürstliche un domkapitularische Bedienstete,
Vıkare, Burgermeıster un Syndıkus der Stadt Hıldesheim USW. aber
der zweıten Tatfel An diesem Tage zab E für dıe Inhaber der er Erbhofäm-
ter keine Pflichten.

Besonders teierlich wurde die Bıschofsweihe”” Oktober 1763

151 Im Domkapitelsprotokoll (wıe Anm 150), 3155; heißt ftalsch AF VO Hane”,
WOTaus der Bericht In der Dombibliothek (F1IS 1275 128) und entsprechend Kratz
eınen „Freiherrn VO  5 Har“ machten; uch bel Helga Stein (wıe Anm 150), /lınks oben, nach der verfälschten Vorlage.
NSH, ıld Br. GIL Nr. 292383053 —3 und 3/7a—344a Vgl uch
Dombibliothek Hıldesheim, Hs 127 5, D3 S147, terner Krätz (wıe Anm 140),51—53

153 NSH; Hıld Br. CL, Nr. 60, 2694292a —3 325a—330b und 3442a3—344bVgl uch Dombibliothek Hıldesheim, S: C127 147 — 163, terner Kratz (wıeAnm 140), 53ff: : auiserdem Wiılhelm Hartmann, Das Rıttergeschlecht VO Schwi-cheldt und seın Hotmarschallamt des Hochstifts Hıldesheim, In: Alt-Hıldesheim, Jahr-buch für Stadt und Stift Hıldesheim (1966) 12—19, hıer 15—17.
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gestaltet. Dazu hatten Domkapiıtel un: Regierung bekanntlich die Inhaber
der Erbhofämter besonders geladen. 1)a die Anschriftenliste dafür in Hıl-
desheim nıcht auf dem laufenden gehalten worden W al, traf das ach
GGronau den „Erbkämmerer un: Erbdroste Bock“ gerichtete Befehls-
schreiben 28 September be1 Johann Philıpp VO  } Bock ( eın,
der dasselbe sotfort seiınem Vetter, dem kurhannoverschen Generalleutnant
Johann Friedrich VO Bock (T un: Geschlechtsältesten, weıterleıitete.
Das durch Präsiıdent VO DDroste unterschriebene Befehlsschreiben besagte

anderemI54,

99  Is wırd aut Höchstdero gnadigsten Spezıialbefehl olches des Endes hıemıt verwıssıget,
damıt Ihr letztbesagten Tages 125 1763 uch dahier anfınden und 1ın den Qualitäten
als Erbkämmerer und Erbdroste die beı dergleichen Solennitäten denen Erbkämmerer-
und Erbdrostenämtern obliegende und vorhın gewöhnlıiche Funktionen gehörıg beob-
achten und verrichten möÖöget. ”

Johann Friedrich VO Bock aAntwortet der stiftshildesheimischen Regıe-
rungs, da{fß die Erben des verstorbenen Schatzrates Philipp August VO

Bock ıhm September das Befehlsschreiben übersandt ‚bher das ıh
Bockerode bel Eldagsen Oktober erreicht habe Lr sähe sıch
yeıner schon lange gehabten un bıs Jetzf och anhaltenden Unpäß-
iıchkeit auflßer Stande“, ZAUT: Bischofsweihe ach Hıldesheim kommen.
Zugleich kündiıgte wiß d da{ß „gehörıge Substituten werde,
welche dıie be] dergleichen Solenniıtäten denen Erbkämmerer- un! Erbdro-
StCH—ÄI'I'IIZCI‘I'I obliegende un:! vorhın gewöhnliche Funktionen Namens

meıner beobachten un verrichten werden.“ Schließlich ersuchte „SC
horsamst“, ıhm als dem selmt Januar 1763 zuständıgen „Mannältısten der
Famılıe“ alle Befehle der Lehen un: esonders der Erbhof-
amter unmıttelbar ach Bockerode übersenden. Für die Bischofsweihe
beauftragte Johann Friedrich VO Bock mMI1t seıner Vertretung als Erbkäm-

den Schatzrat August Wılhelm VO  e Bock A4AUS Elze und mMIıt der als
Erbdrost seınen Bockeroder Nefften Jobst Bernhard VO Bock
damals könıglıch großbritannıscher un: kurhannoverscher Fähnrich.

154 Archiv der Bock VO Wülfingen, ABB Nr. A57 (Entwurf der Vollmacht AT Vertretung
8 1763 VO und Nr. 305 (übriger Schriftwechsel betr. Erbhofämter

1763
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Da der Raum des Domchors „ WC$! der vielen Fremden“, die TT

Bischofsweihe wurden, kleın erschien, bestimmte das Domka-
pıtel, den Platz miıt Dielen bıs ZÜF vlierten Pteiler der Krone
verlängern, 1er miıt 7zwe!l TE Stutfen hohen Ireppen 1n sechs Fufß breitem
Abstand un auch och mi1t eıner jer Fufß hohen beıden Seıten hınter
den Pfeilern herlaufenden Galerie versehen. ”> Der erhöhte Platz
wurde MIit uch bedeckt. Fur den Konsekrator, Wılhelm Anton
Fürstbischof VO Paderborn, eiınem Onkel des Hıldesheimer Fürstbi-
schofs, wurde EersSten Pfteiler der Epistelseite GCIN Baldachıin VO

Damast vorgesehen, während auf der Evangelıenseite eın solcher für den
weıhenden Hildesheimer Fürstbischof hingesetzt wurde. Auf eıner

Empore dahinter befanden sıch die Sıtze für das Domkapiıtel, während
auf dem hor die Vıkare un Kanoniker der Kollegiatsstifte unterkommen
sollten. Hıer INa 1Ur och ZESAYT werden, da{fß für die jer Erbhofämter
zwıschen der uUntersten un obersten Ireppe des Dielenabschlags auf der
Evangelienseite eıne mıt Teppıch bedeckte Bank hıngestellt wurde.

Am Oktober, dem Tag der Bıschofsweıihe, versammelten sıch dıe
Domkapıtulare be] der orofßsen Domtüur gegenüber dem Schlofß Z Emp-
fang des Fürstbischofs, der durch ıhre 7wel Deputıierten VO  $ der Residenz
abgeholt wurde. Unterm Geläut aller Glocken 1ın der Stadt Hıldesheim
bewegte sıch der Zug VO Schlofß ach dem Dom iın tolgender Ordnung:

Dıie Förster des Hochstifts ın iıhrer grunen, mıt Sılber besetzten Uniform,
die Lakaı:en der anwesenden Domkapiıtulare und Kavalıiere,
dıe Hoflakaıen, Läuter und Heıducken,
samtlıche Dıkasterıien,
einıge Prälaten VO 1m Hochstift gelegenen Klöstern,
verschıiedene einheimische und tremde Kavalıere,
der fürstliche Hofstaat,v HONECS) . R ONO E CO die 1er Erbämter156 Herr Schatzrat VO Bock als Vertreter des Erbkämmerers,
Herr VO Garmıiıssen als Vertreter des Erbschenk VO Veltheim, Fähnrich VO Bock
als Vertreter des Erbdrosten VO Bock und

155 NSH.; ıld Br. CI Nr. 60, —3  9 terner Kratz (wıe Anm 140), 55
156 Das Protokall des Domkapıtels oibt die Erläuterung der Inhaber der Erbhofämter nıcht

richtig wıeder. Der Erbschenk VO Veltheim wurde Jler falsch als Erbdrost und der
Erbdrost VO Bock talsch als Erbschenk bezeichnet (NSH, ıld Br. CAE Nr. 60,

3273): Diese Fehler wurden durch Kratz (wıe Anm 140), 5 9 übernommen, obwohl
S1e anderer Stelle (Dombibliothek Hıldesheim, Hs I2 158) berichtigt worden
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Erbmarschall VO  = Schwicheldt, das blofse Schwert mıt der Spıtze nach ben altend,
der Fürstbischof Friedrich Wılhelm VO Hıldesheim und seıner Rechten der
Konsekrator, Fürstbischot Wılhelm Anton VO Paderborn,

E dıe beiden assıstıerenden Prälaten VO  e St Miıchael und St Godehard Hıldesheim.

e1IM FEintrıitt 1n den Dom ahm Fürstbischot Friedrich Wılhelm den ıhm
gebotenen Weihwasserwedel nıcht A sondern 1ef6 ıh dem Paderborner
Fürstbischof Wılhelm Anton reichen. Nach desen Rückgabe ZUOS 11L1Aall

weıter ın den LDom hıneıin, nämlıch Erbdrost, Erbkämmerer un Erb-
schenk, sodann das Domkapıtel. Es tolgte der Erbmarschall mıt blofßem
Schwert, der den beıden Fürstbischöten voranschrıtt. Während der eigent-
lıchen Bischofsweihe ach Öömischem Pontificale, die 1jer nıcht 1m einzel-
NCN beschrieben werden kann, verrichteten die er Erbämter ıhre Funktio-
HEn 5 W1e€e das Domkapıtel CS Oktober beschlossen hatte.  D7 Der
Erbmarschall aber zab das chwert sotfort seınem Sekretär und blieb auf
seınem Platz VOT den ersten Treppenstufen stehen bıs D A Te Deum“.
Von den übrigen Trel Inhabern der Erbhotämter reichten der Kimmerer
dem weıhenden Fürstbischof Wılhelm das Wasser 7U Händewaschen
un: der Schenk das Handtuch TT Abtrocknen. Nach Beendigung des
hohen Amtes wurde der geweıhte Fürstbischof seıner Residenz zurück-
geleitet.

Mıttags vab s be]l ote „eIn oroßes un kostbares Gastmahl“, dem
das Domkapiıtel SOWIl1e zahlreiche adlıge Kavalıere un Damen teiılnahmen.
Wegen iıhrer Dienstleistungen be] der Bischofsweihe hatte der Fürstbischof
die Inhaber der Erbhofämter VO Diıenst der Tatfel befreıt. Der Tag
endete mı1t prächtiger Beleuchtung der Stadt, die durch beıide Fürstbischöfe
bewundert wurde. Danach xab E beim Hofte wıeder Kartenspiel, Abend-

un Ball Dem Erbmarschall VO Schwicheldt mi1t seınen Bedienste-
ten wurden für die eıt se1ınes Aufenthalts Hıldesheim freıes Quartıier
un sechs Pferde ZiT Verfügung gestellt. Eın Gleiches findet sıch für die
anderen re1l Erbhofämter nıcht überliefert, die aber zweıtelsohne zum1ın-
est ıhre Reisekosten GTPSLALTEGT bekommen haben werden, w1e 1m Februar
1763 bezeugt.

Es 1e{6 sıch bısher nıcht ermitteln, inwıeweılt dıe 1er Erbhofämter
Fürstbischof Friedrich Wılhelm VO  ; 1764 bıs 1789 och gedient haben

157 NSH, ıld Br. CH. Nr. 60, 286a
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och als dieser FT Eröffnung des Hıldesheimer Landtags 1764 un 1765
erschien”®, schrıtt ıhm der Erbmarschall August Wılhelm VO Schwicheldt

wıeder mMI1t dem blofßen chwert Wäiährend der Landesherr
ann 1m Rıttersaal eiınem Baldachın safSß, stellte sıch der Erbmarschall

seıner Rechten. Vom Mitwirken der übrıgen Erbhofämter 1St nıchts
bekannt.

1785 fühlte Fürstbischof Friedrich Wılhelm seıne Kräfte schwinden un
erwirkte dıe Wahl e1inNes Koadjutors. Am Maäarz 1786 konnte der bisherige
Dompropst, Generalvıkar, Geheime Rat un: Regierungspräsident Franz
Eg0n Freiherr VO  S Fürstenberg”” dıe meılsten Stimmen des Domkapıtels
auftf sıch vereınen. Kurhannover un das Königreich Preufßsen hatten aller-
dıngs mıt Bestechungsgeldern nachgeholfen, die Wahl eınes österreicht1-
schen Günstlings der Prinzen auszuschließen. Z diesem WYıahlakt hielt
Franz Georg arl Josef raf VO Metternich sıch VO bıs 10 März als
kaiserlicher Wahlkommiuissar Hıildesheim aut Wıe seıne Vorganger W ar

1m St Michaeliskloster einquartıert worden. Hıer speıste der Wahlkom-
miıssar un März mi1t Angehörıigen des Stittsadels auft Landesko-
stien Dafß dabe1 die Inhaber der Erbhofämter Ww1e 1763 ıhres Amtes gewaltet
un gedient haben, 1st anzunehmen .  60 Auf alle Fälle haben dem Wahlkom-
mi1ssar ZUrTFr Seıte gestanden Benedikt Freiherr VO Gemmıingen und Hof-
kammerjunker arl DO  s Bock 1807), Drost des Amtes Wıinzenburg.
Diese nahmen auch dıe Nachricht VO Wahlausgang für den Wahlkommis-
Salr Nn, der annn deren Bekanntmachung un ZAHE eılnahme
ambrosianıschen Lobgesang ın den Dom geleıitet wurde.

158 Hartmann, Das Hofmarschallamt (wıe Anm 153), 17:: terner Justus Lücke, Die
landständische Vertassung 1m Hochstitt Hıldesheim 1643 — 1802 Eın Beıtrag ZUT terrıto-
rialen Vertassungsgeschichte (Quellen und Darstellungen ZUr!r Geschichte Nıedersach-
SCNS, 73); Hıldesheim 1968,
Bertram, Geschichte (wıe Anm 13); Bd.; 186—216 Faust, Hıldesheim (wıe
Anm 145), — Johannes Gebauer, Geschichte der Stadt Hıldesheim. Z Hıldes-
heim / Leipzıg 1924, 166 484, Anm 97%* Bestechungsgelder. Stadtarchıv Hiıldes-
heım, Bestand 100/51; Nr. (Aufzeichnungen des Archivars Homeyer über die Koadju-
orwahl)

160 Kratz: Zur Geschichte des Fürstbischots Franz Egon —1 Dombibliothek
Hıldesheim, Hs 150; 10— 18
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Fürstbischof Friedrich Wılhelm starb Januar 1/859 161 Die gedruckte
Irauerverordnung VO folgenden Tag regelte die Dauer un:! Art der Irauer
(diese sollte das Domkapıtel für sıch selbst bestimmen) SOWI1e die Kleidung
für dıe Regierung, die Hotkavalıere, dıe Ritterschaft, die Regierungs- un
Gerichtsbeamten, die Offiziere un „alle übrıge Dienerschatft, welche
Irauer bekommt, .. ] Dıie Hoftlivree und Gerichtsboten sollen 1Ur

schlichte Hüuüute un keıine Irauer tragen. ” Die ebenfalls gedruckte
Ordnung für das Halten der Exeqduien 1im Dom Januar, nachmıittags

halb Uhr, SOWI1e tolgenden Tage, IMOTSCHS Uhr, bezog für den
zweıten Jag ZW alr ausdrücklich eın alle Mitglieder der Dikasterien un
Kollegien mı1t dem dazugehörıgen Personal,;, terner die übrıgen türstlichen
un domkapitularıschen Bediensteten un „dıe 1er anwesende Kavalıers
un sonstige Distingulerte”. Vom Mitwirken der Jjer Erbhofämter w1e€e
och eim Irauerbegängni1s für Fürstbischof Klemens August 1im Jahre
1761 W al 1aber keine Rede.!6*

In Nachfolge des Gronau Januar 1763 verstorbenen stiftshıldes-
heimischen Schatzrats Philıpp August VO  e Bock hatte als Erbdrost UuUN
Erbkämmerer Fürstbischof Friedrich Wıilhelm zunächst der kurhan-
noversche Generalleutnant Johann Friedrich VDO  S Bock Hannover

amtıert, der sıch w1e ben DESAaART be] den Feierlichkeiten des
Jahres 1763 durch eınen Vetter und seınen Nefftfen VOrITeTIEN 1eß och
schon 1766 wurde der kurhannoversche General der Infanterıe Ernst Wil-
helm D“O  s Bock Stade als Erbdrost un Erbkämmerer be-
lehnt Dıie Lehnsurkunden VO 1763 un 1766 tielen dem orofßen Luftan-
orıff auf Hannover in der Nacht VO ZU Oktober 1943 Z 0 Up-
ter.163

Der ın Hıldesheim 1786 72186 Koadjyutor gewählte Franz Egon Freiherr
VD“O  S Fürstenberg uÜbernahm dıe geistliche Un zweltliche Regierung des
Fürstbistums Hıldesheim gleich ach Verscheiden seınes Vorgangers 1im
Januar 1289 wurde jedoch ErSsSE Maäarz 1im Hıldesheimer 1Dom BL

Bischof geweiht. Es hat den Anscheın, als ob weder der Erbmarschall

161 Wegen der Irauerverordnung un! der Ordnung für das Halten der Exequıien
un Januar 1789 siehe NSH, Hıld Br. 1/3249 und auiserdem Dombibliothek Hıldes-
heim, Hs 126

162 S0 uch Meese, Erbhofämter (wıe Anm 108), 114 f vgl hıerzu Anm 164
163 NSH, Dep
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och dıe übrigen InhaberV Erbhofämtern ZU Dienst bei den Feierlich-
heıten für den Fürstbischof hinzugezogen worden sind.16* Wıe dem
auch sel, der Landesherr belehnte den kurhannoverschen General

September 1/59 mıiıt den ÄIT1tCI'I'I des Erbdrosten un:! Erbkämmerers 165
deren dieser hochbetagte Mann sıch LL1UT och bıs ZAGR Januar 1790
seınem Todestag, erfreuen konnte. Die ABerRl tallıge Belehnung selines NVet=-
ters Ferdinand UoN Bock (T Gronau geschah ErsSt 28 Junı
791 166 Auf ıhn tolgte ın diesen Erbhofämtern se1ıt Einführung der Refor-
mMmAatıon erstmals z ieder e1in Katholik der Bock “VO  S Walfingen, namlıch
Franz Anton IO Bock (T unster türstbischöflich munster-
scher Hauptmann:” Er entstammt dem katholischen Ast Burgstemmen
der Linıe Elze Ww1e auch seın Vetter arl VO Bock (ertrunken in der Elbe
be1 Ottensen Amt Pınneberg Oktober der ıhm VO  e) Burgstem-
LE der Hıldesheim AaUuUsSs die Senioratsgeschäfte besorgte un: 1802 als
Erbdrost un!: Erbkämmerer nachfolgte. arl VO Bock WAar erst Hofkam-
merJunker un se1mit 1//8 Drost des fürstbischöflichen Amtes Wınzenburg.
Er besafß eıne Sammlung VO auserlesenen Mıiıneralıen un Versteinerun-
SCch Nur rund 18 Monate sollte arl VO Bocks Amtszeıt als Erbdrost
un: Erbkäiämmerer währen, ann W ar das Schicksal des jJahrhundertealten
Fürstbistums Hıldesheim endgültig besiegelt.

Nachdem Preußen un Osterreich den Koalitionskrieg das
revolutionäre Frankreich verloren hatten, zeichnete sıch auf dem Friedens-
kongrefß Rastatt 7 — bereıts das Ende des Fürstbistums Hıldes-
eım ab,; ungeachtet aller dıplomatıschen Bemühungen. Als esonderen
Abgeordneten hatten die hıldesheimischen Stiände Rıtterschaft un: Stidte
iıhren Schatzrat, den damaligen kurhannoverschen MaJor Georg VO Bock
(F aUus Elze ach Rastatt entsandt, CS jedoch keiner Eınıgung

164 Wıe Anm 162 Aus Wılhelm Hartmanns Darstellung AB Rıttergeschlecht (wıe
Anm 53),; 1St leider nıcht ersehen, ob 1m Archiıv Schlof{fß Söder auch Nachrichten
über das Mıtwirken des Erbmarschalls iın der Zeıt VO 1789 bıs 1802 vorhanden sınd
NSH: Hıld Br. 111/68

166 Wıe Anm 165 (Drostenamt); terner Archiv der Bock VO Wülfingen, ABE,; Nr. A44
(Kammeramt).
Archiv der Bock VO  - Wülfingen, ABE, Nr. A99 Jan 31
NSH, ıld Br. 1/33727) Ulrich Horst, Alte erdwissenschaftliche Beobachtungen
und Funde AaUuUs dem Hıldesheimer Raum 1ın neuzeıtlicher Betrachtung (Zeıtschrıift des
Museums Hıldesheim. N 9 21) Hıldesheim 197/0,;
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kam  169 Der annn durch Frankreich 1799 begonnene Koalitionskrieg
tuührte Z Frieden VO Luneville mi1t der Abtretung des liınken Rheinuters

Frankreich. Obwohl Preußen CHST durch den Reichsdeputationshaupt-
schlufß VO Regensburg VO Februar 1503 das bisherige Fürstbistum
Hıldesheim zugesprochen werden sollte, besetzten preufßische Iruppen
schon August 1802 das Hıldesheimer Land, das damıt Z preufßi-
schen Fuürstentum wurde. Nun W ar die Landesherrschaft des Fürstbischofs
Franz kgon beendet. Ihm verblieb ZW alr och bıs seınem 'Tod
11 August 1K 25 dıe Würde eınes Reichsfürsten, doch verlor C: MIt seinem
Fürstentum auch dıe damıt seılıt Jahrhunderten verbundenen Erbhofämter.
Dıi1e Lage des Hıldesheimer Landes ach seiner Besetzung durch Preufßen
kam treffend darın Z Ausdruck, da{fß arl VO Bock sıch 1ın eıner VO  3

ıhm Hıldesheim 28 Aprıl 1803 ausgefertigten Urkunde als „ ErD-
hämmerer UN Erbdroste ıN der königlıch preufßischen Provınz Hıldes-
eım bezeichnete. 1/0Ö

Schlufßbetrachtung
Als die Bock VO Wülfingen 1371 das Drostenamt un das Jahr 1400
das Kammeramt der Fürstbischöfe VO  - Hıldesheim empfingen, hatten
diese Äl'l'lt€l" bereıts als eigentliche Hotämter ausgedient un: IFÜT

och erbliche Ehrenämter. Dıie Aufgabe ihrer Inhaber bestand 1im wesent-

lıchen 1aber weıterhıin darın, den Glanz des Fürstbischofts vergrößern.
Bedauerlich 1St CS da{ß die mangelhafte schriftliche Überlieferung SS nıcht
ermöglıcht hat, eıne Kenntnıiıs VO den Hıldesheimer Erbhofäm-
tern und ıhrem Ehrendienst Hof der Fürstbischöte bıs ZJahse 1643

gewınnen. Selbst das angebliche Ausstatten der Erbhotämter miı1t Lehn-
gutern un Gerechtsamen konnte leider nıcht sıcher ermuittelt werden, da
die Bock VO Wültingen ZU Beispiel die bel den Belehnungen als Erb-
drosten un Erbkämmerer VO  3 1512 erwähnten Sattelhöfe (sronau
schon VOT 1357 besessen haben Um wiıchtiger erscheıint Cdy da{ß das
Bıld VO Mitwirken der Erbhofämter be1 freudigen un traurıgen Anläs-

169 Bertram, Geschichte (wıe Anm 139 Ba:; 199
1/0 Bistumsarchiv Hıldesheim, Urk ILL, Nr. 11 (Belehnung des Hans Heıinric Brandes

Garmıiıssen).
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SC  m) des tfürstbischöflich hıldesheimischen Hofes selt 1643, besonders be]l
denen der Jahre 1761 und 176353, klarer geworden 1St Die Bock VO Wültin-
SCHh un: die anderen adlıgen Geschlechter, die mı1t Erbhofämtern belehnt
worden9 haben diese Belehnungen als eıne Auszeichnung verstan-

den, dıe ıhnen obendreın aber auch eınen ehrenvollen Vorrang 1ın der
Rıtterschaft gesichert hat
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Kırchliche Bıttprozessionen un Häseltejern
Vergangenheit und Gegenwart

Von Monika Tontsch

Folgender Aufsatz knüpft Untersuchung vorletzten Jahrbuch
historischen Prozessionstiguren

Dort SS C® das Phänomen bekleideter Heılıgenfiguren, die
leicht gefertigt wurden, da{fß IC auf Gestellen be] Prozessionen miıtgeführt
werden können Standen damals die Bıldwerke selbst Vordergrund
sollen Ter die Prozessionen näher untersucht werden, be] denen ach
Auskunft der Quellen, der Lıiteratur un mündlicher Überlieterung VOTI-

nehmlıch das Mıttragen der Fıguren üblich W ar

Der grofße un: der kleine Bıttgang ZUuU Ursprung VO

Bıttprozessionen christlichen Abendland

In der Alteren Lıteratur werden V1 allem der orofße un: der kleine Bıttgang
unterschieden ıne mıttelalterliche Quelle VO unschätzbarer Bedeutung
1ST die 1263 1278 lateinischer Sprache vertaflßte Legenda des Jaco-
bus VO Voragıne (um 1230 1298 ab 12972 Erzbischof VO Genua) Dieses

SaNZCH Mıttelalter Europa weıtverbreitete Buch stellt die Legenden
der Heılıgen kirchliche Festtage un!: Bräuche dıe Abfolge des
Kırchenjahrs So handelt der Textabschnitt VOT dem DA „Hımmelfahrt
des Herrn VO „grofsen un kleinen Bıttgang“ Das Kırchenjahr kannte

Monıiıka Tontsch, Prozessionsfiguren Vergessene Schätze brauchen UNsSCTEC Hılte In
Dıie 1Özese Hıldesheim Vergangenheıt und Gegenwart 61 (Hıldesheim >
5. 61 —
Dıie Legenda des acobus VO  e Voragıne. Aus dem Lateinıischen übersetzt VO
Rıchard Benz Lizenzausgabe 1984 für die Wıssenschaftliche Buchgesellschaft Darm-
stadt, 360 — 364 Der 1er verwendete ext beruht aut modernen Übersetzung
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7wel Bıttgänge: Der a orofße Bıttgang der die Letanıa maJor tand
Markus-Tag (25 Aprıl), der 5S0OS kleine Bıttgang oder die Letanıa mınor

den TYEe1I Tagen VOT Christiı Hımmelfahrt
„Letanıa maJor, das ist eın orofßser Bıttgang, heißt Te1I Sachen:

weıl C} A @}  - dem oroßen Gregor ward eINSESEIZE; weıl Rom ward
EINSESELZL, welches 1St die Herrın und das Haupt der Welt, ZU drıtten
weıl eıner oroßen un schweren Krankheıit wiıllen ward eingesetzt. ““
Der kleine Bıttgang (Letanıa m1nor) wurde 458 durch Biıischoft Mamer-
LUS VO  o Vıenne ın Gallien begründet un auch mi1t den Namen „Rogatıo-
nes  06 der „Pfocessio‘ bezeichnet.

„Kleiner Bıttgang 1STt ZCNANNL eınem Unterschied VO dem großen:
weıl C1in nıederer Bıschof eiınem mınderen Orte eıner kleineren Plaze

ıh eingesetzt hat.“* Di1e Plage bestand aUus Erdbeben un Feuerka-
tastrophen, woraut Bischof Mamertus dreitägiges Fasten un eiınen Mit-
SAaNS einführte un dıe Plagen beendet wurden. „Däarnach bestätigte die
Kıirche diesen Bıttgang und gebot, da{ß INa  a) ıh durch dıe Christen-
eıt halte c 5

Jacobus VO Voragıne o1bt och weıtere Gründe dafür d gerade
ın der Jahreszeıt des Frühlings die Gläubigen tasten un die Hıiılte der
Heılıgen erbitten sollten. In dieser Jahreszeıit se1 der Friıeden durch dro-
hende Krıiege ebenso 1ın Getahr W1e€e die „Junge Frucht des Feldes“.
uch wachse „dıe unkeusche Besterde” un der Gelst des Menschen
solle sıch auf Pfingsten, den Empfang des Heılıgen Geıistes, vorbere1-
ten

Im tolgenden kommt Jacobus auf dıie Prozessıion, den „grofßen Vra
gan  “ diesen Bıttagen Sprechen: da tragt INan das Kreuz, die
Glocken läuten, die Fahne wırd mıtgeführt, ın etlichen Kırchen tragt INanl

des lateiınıschen Urıiginals 1Ns Deutsche VO Rıchard Benz, wobel dieser sıch sprachli-che Angemessenheıt emühte und sıch ın Teıilen eıner elsässischen Übersetzung VO  ;
1362 orlıentierte.
Ebd 360
EKbd: 361e - UE A Ebd 361
Ebd., 3611
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auch eınen Drachen/ mMIı1t langem Schweife einher; un aller Heıilıgen
8Schutz wırd angerufen.

Wesentliche Elemente der Bıttprozessionen bıs iın die Gegenwart
danach schon im Miıttelalter ausgebildet: das Miıtführen VO  am Kreuz un:
Fahnen, das Lauten der Kırchenglocken un das Anruten der Heılıgen.

Exkurs: Das Mitführen VO Statuen eım Bıttgang
Schon VOT dem Jahr 10006 1St die Sıtte belegt, Reliquien VO Heılıgen be]
Bıttprozessionen tragen.” Wann ( üblich wurde, Heıilıgenstatuen be]
Prozessionen mıtzuführen, 1St schwer ermuitteln. Denkbar 1St eıne Ent-
wicklung ber sprechende Reliquiare Statuen mıiıt Reliquien bıs schliefs-
iıch FEal die Statuen, oft hne Reliquien, wurden. Fur den spateren
Walltahrtsort Telgte 1im Bıstum unster wurde 1500 dıe Umitracht des

1370 entstandenen, mı1ıt Reliquien versehenen Vesperbildes bereıts als
„alte Gewohnheit“ bezeichnet und WAar SsOmıt OFt aut alle Fälle 1m spaten
Mıiıttelalter verbreitet. „Welche Vorstellungen sıch die Telszter VO  } dem
Charakter des Biıldes machten, annn dieser Stelle aufgrund des Quellen-
mangels och nıcht diskutiert werden. uch bleibt offen, ob den Telgtern
des 16 Jahrhunderts och bewußfßt WAal, da{ß das Bild Reliquien enthielt.  «10
Interessant 1St, da{ß die Bekleidung der Telgter Pıeta selit 1590 belegt iSt,

die Muttergottes erhielt eın Kleıid, eınen Mantel, eıne Krone In

AIn etlıchen Kırchen aber, und sonderlıch 1m Lande Gallien, 1St dıe Gewohnheıt, da{fß
INan eınen Drachen miı1t langem Schweıif, der mıt Stroh der dergleichen ausgestopft,den ersten beiden Jlagen VOTFr dem Kreuze tragt, drıtten Tage aber mıt leerem
Schweıf hınter dem Kreuze; damıt oll bezeichnet werden, da{fß der Teutel ersten
Tage, das 1St V dem Gesetz, und zweıten, das 1St dem Gesetz, ın diıeser Welt
hat regılert, drıtten Tage aber, das 1sSt ın der Zeıt der Gnade, Ist 1 Christi
Leiden aus seinem Reıiche vertrieben.“ Ebd., 3623
Ebd., 362
Hınweıise tinden sıch ach mıl Joseph Lengelıng bereıts 1mM rdo OmMaAanus 5 9 eıl
des Deutsch-Römischen Pontitikales (Maınz, 950), und spateren Vergleichsquellen.Lengeling führt den Ordo OMANUs 50 „als aıltesten austührlichen Zeugen der Bıttprozes-s1ıonen“ mıl Jöseph Lengeling, Dıie Bıttprozessionen des Domkapıtels und der
Ptarreien der Stadt Münster VOT dem Fest Christi Hımmeltahrt In Aloıs Schröer (Hrsg.)Monasterıium. Festschrift Z 750)Jährigen Weihegedächtnis des Paulus-Domes Mun-
STer. Munster 1966, 151 —220
Werner Freıitag, S- und Elıtenfrömmigkeit 1n der frühen Neuzeıt. Marıenwalltahrten
1m Fürstbistum Müuünster. Paderborn D9T
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Schmuck. Im 18 Jahrhundert bedeckte das Marienkleid auch den Unter-
körper Christı MI1t der Wırkung, da{ß Marıa gegenüber ıhrem Sohn mehr
un mehr 1Ns Zentrum gerückt wurde.!

Im Bıstum Hıldesheim sınd ZWe]l Arten VO  a} bekleideten Biıldwerken
bekannt: Z eınen o1bt C die spezıell gefertigten Prozessionstiguren
Marıa mıt ınd un andere Heılıge die das Jahr ber iın der Regel
nıcht ın der Kırche standen. Zum anderen verzeichnen die Inventare der
Kırchen auch Kleidung un Behang für die me1st altere, vollplastische
Pıeta, die das Jahr ber ın der Kırche der Andacht diente un ebentalls
bel den Prozessionen wurde.

In der Stadt unster tanden den reıl Tagen MC Christiı Hımmeltahrt
Bıttprozessionen STa deren aufwendige Gestaltung ın 50 Ordiınarıien,
das sınd selit dem 12 Jahrhundert nachweisbare Regelbücher für den Leıter
des Gottesdienstes, beschrieben werden. Im Ordinarıum AaUS der Zeıt
1510 (Oll ach Lengelıng) wırd erwähnt, da{ß die Reliquien der Heılıgen
Vıctorinus un!: Florianus ın der Prozession mıtgetragen wurden. Das
Ordinarıum AaUs dem spateren 16 Jahrhundert (Oll ach Lengelıng nıcht
exakt datıerbar) Knaben ın Alben als Träger VO Fahnen, Kreuzen
und, für uns bemerkenswert, Marienstatuen.!

Der Hagelfeiertag mıt Flurprozession
Neben den beiden lıturgisch gebundenen Bıttgängen sınd weıtere Att-
gange x allen Zeıten des Jahres möglich“ . Das Handwörterbuch für
Theologie und Religionswissenschaft schreibt hıerzu: „Bıttgänge, in der
kath Kirche be] besonderer Not veranstaltete Prozessionen ZUT Empfteh-
lung göttlıcher Hılfe Das Rıtuale Romanum 1n Krıegs- und
Notzeıt, be1 Hungersnot un ansteckender Krankheit un: gedeihliche
Wıtterung un regelt die außere Ordnung: Vorantragen des Kreuzes, ıta-
ne1gebete, Messe VOT, ach der Ziel der (‚Bittamt‘).

11 Ebd., 116t.
Lengelıng (wıe Anm 9), 164
Stichwort „Bıttgänge“ 1ın Dıi1e Religion 1n Geschichte und Gegenwart. Handwörterbuch
für Theologie und Religionswissenschaft, Tübıngen, D7 Erster Band A—C, Sp 1315
Ebd., Sp



146 Monika Tontsch

Fa den Rıten, be1 denen die Ortskirchen un oft die einzelnen
Gemeinden ZEWISSE Freiräume für die Gestaltung un: den Ablauft hatten,
zählen auch die gelobten Bıtttfeiern, iınsbesondere der 5S0Os Hagelfeiertag,
der ın vielen deutschsprachigen, ländlıchen Gegenden bekannt 1St der
W ar. Fur das alte Erzbistum Irıer un: seiıne Randgebiete lıegt eıne ntersu-
chung 7117 Hagelteier VO Nıkolaus Kyll VOTr.  D Nach Kyll sonderten sıch
1mM Hochmiuttelalter VO den beiden lıturgisch testgelegten Tlermınen für
Bıttgänge Markustag un VOTr Christiı Hımmelftahrt auf dem Land
eigenständıge Wetterprozessionen un Hagelfeiertage 1ab

„Di1e Hagelteier W ar eın pfarrliches Hochtfest MI1t tejerlıchem Hochamt
un anschließender Prozessıion. Wäiährend der Prozession liäuteten die
Glocken, und selt dem bıs 15 Jahrhundert tührte 11194  =) außer Kreu7z
un: Reliıquien ach dem Vorbild der Fronleichnamsprozession auch dıe
Monstranz mı1t der konsekrierten Hostıe MI1t Wäiährend des SaNZCH Hagel-

bestand ein Verbot der körperlichen Arbeit. Dıie Hagelfeier wurde
demnach begangen als Kırchentest In choro GT foro  16 Ihr wesentliches
Merkmal W ar die Prozessıion, die me1st der durch die Felder oing.
Be1 der Prozessıon machte 119  m viermal Statıon Absıngen der Van-
gelienanfänge un Oratorıen DAr Schutz der Felder. Seıit iıhrer theophori-
schen orm wurde der sakramentale degen hinzugefügt.

Die bekannte Erwähnung eıner „hagelvıre“ leider 1St nıcht
vermerkt, auf welche Regıion 6S sıch bezieht soll AUS dem Jahr 1296
FEan Interessanterwelse 1sSt als Termın für die Feıier der Tag ach
Christı Hımmeltahrt angeführt, der auch 1m Bıstum Hıldesheim eıner der
populärsten ist.18 Fur Kyll 1sSt CS eın Zutall, da{ß eıne orofße Flurprozession

bzw. unmıttelbar ach dem Hiımmelfahrtstag statttindet. „Nun bıldet
VO jeher eıne Prozession außerhalb des Ortes eınen wichtigen eıl der
kırchlichen Feıer des Himmelfahrtstages bıs weılt 1Ns Miıttelalter. Sıe ahmte
ursprünglıch den Gang Christı mı1t selinen Jüngern SCHCH Bethanıen hın-
aııs (Lukas 24,50 nach, SCWaANN 1aber bald den Charakter eınes Flurbitt-

Nıkolaus Kyll, Dıie Hagelteier 1m alten Erzbistum Irıer und seınen Randgebieten. In
Rheinisches Jahrbuch für Volkskunde (  9 113— 171
„Choro AF toro  C bezeichnet eınen Keiertag, dem die Messe esucht und nıcht gearbeıtet
wırd An anderer Stelle Kyll, dafß sıch der Hageltfeiertag A4US eiınem örtlıchen
Sondertest miıt der Zeıt einem „wirklıchen Feijertag” entwickelt habe (vgl 122)
Ebd., 114
Ebd., 116, Anm 23
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KANNSCS VO der Himmelfahrtsprozession sınd vielerorts Flur- un:! Wet-
terprozessiıonen übriggeblieben.  «19 Fur eıne frühe Verbreitung der Hagel-
tejern spricht auch ıhr vorreformatorischer Charakter:;: viele evangelısche
Gemeıinden ETZiTeEN den Brauch eınes Gottesdienstes Hagelteiertag

bıs 1ın Jahrhundert fort, allerdings hne anschließende Prozes-
sion. ine der Wurzeln der chrıistlichen Flurumgänge sıieht 1L14all auch 1n
der heidnıischen „kultisch-rechtlichen Begehung bzw. Umkreisung des

c<21E1gentums Grund un Boden „Der Bıttgang ber die Felder gehört
27allen Zeıten den agrarıschen Grundformen der Volkströmmigkeıt.

Fur das alte Erzbistum Trıer beginnt die schrıftliche Überlieferung der
Flazgelteier 1mM 16 Jahrhundert. Die 1im etzten Driuttel des 16 Jahrhunderts
einsetzende Klimaverschlechterung 1ın EKuropa, auch „kleine Eiszeıt“ S
NanntT, brachte u. zahlreiche durch Hagel verursachte Mifßernten her-
VOT.  ZD Diese Tatsachen stärkten siıcher dıe Bedeutung der örtlıchen Hagel-
telern.

Als „Blütezeıt“ der Hagelteiern mMuUu das un: 18 Jahrhundert gelten,
CS AUus$s den deutschen Bıstuüumern zahlreiche Nachrichten ber deren

Hergang und Verbreitung 1bt. Aus dieser eıt tTammen auch die reich
geschmückten un bekleideten Tragefiguren, die Aun Hagelfeierprozes-
S10N, aber auch Z Fronleichnamsprozession un! be1 anderen Anlässen
den Pestzu? begleiteten.““

Bereıts 1im Jahrhundert, aber iınsbesondere 1im 18 un 19 Jahrhundert
unternahmen die Bistumsbehörden SOWI1e staatliche Stellen erhebliche
Anstrengungen, die Hagelteiern beschränken oder Sar abzuschaf-
ten Nach der Bulle „Uniıiversa“ VO Papst Urban 111 VO September
1647) sollte eıne „einheıitliche Ausrichtung des kırchlichen Festkalenders

Verminderung der Fejertage: vOrsSCHhOMMIN werden. In Trıier VCI-

suchte INan eıne Umsetzung: „An Sondertesten der Pftarreien wurden ‚BEKÄG

Ebd., 166 Kyll erwähnt als trühe Quelle dıe Schriften des Ratherius VO Verona, der
8s90—97/4 ın der Gegend VO Lüttich lebte und VO „ Wetterprozessionen“ den Hım-
melfahrtstag berichtet haben oll
Vgl August Södıng, Brauchtum und Sıtte. In Der Landkreıis Hıldesheim-Marıenburg,
ear Wılhelm Ever, Bremen-Horn 1964, 306

21 Handwörterbuch tür Theologie (wıe Anm 13), 5D.1316.
Kyll (wıe Anm 5} 164
artmut Lehmann, Frömmigkeıtsgeschichtliche Auswirkungen der ‚kleinen Eiszeıt‘.
In Woltgang Schieder 1Sg.), Volksreligiosität iın der modernen Sozialgeschichte. (5OT1-
tingen 1986, 31—30; hıer 31—33
vgl Tontsch (wıe Anm
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Hagelfez:erprozession VDO  x Winzenburg ach Everode

die Feier des Kirchenpatrons un: der Kırchweihe gESTALLEL. In der Ausfüh-
rung der Bulle Urbans 411 verbot dıieAaBehörde Trıier

251im Jahre 1680 dıe ‚Hagelfeyrtäg
enauso hartnäckig W1e€e die Behörden ıhre Argumente die Hagel-

fejertage wıederholten unbesonnene Frömmigkeıit, Verletzung der An-
dacht, Aberglauben, Ausschreitungen 1m Anschlufß OE verteidigten
dıe meısten Pfarreien ıhre Feıern oft bıs 1Ns 19 Jahrhundert auch
Verbote un Repressalıen. Im Trierer Erzbistum versuchte 18808  e als Kom-
promi(ß die Prozessionen auf Sonntage verlegen un: das Mitführen der
Monstranz, als Mißbrauch gesehen, 1bzuschaffen *®

Am umtassendsten und viele Bereiche des relıg1ösen Lebens betreffend
die Reformen VO  — Kaiser Joseph I1 (1764-1790), der nıcht L1UT Feıern

25 Kyll (wıe Anm 15); 1725
Ebd., 126t.
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untersagte, sondern auch Orden auflöste un Kırchen 1abreißen ließ 2
ber selbst un seiıne Vertreter konnten dıe tarbenfrohe un sinnentfreu-
dıge Ausprägung ländlıcher Kırchenfeste nıcht auslöschen, WCNnNn sıch auch
der Druck 1m 19 Jahrhundert regional weıter verstärkte.

Die lindlichen 1tt- und Hagelfeier-Prozessionen
1m alten Bıstum Hıldesheim (18./19. Jahrhundert)

Am Maı 1784 erfolgte eıne Umfrage des Bischöflichen Vıkarıates ma
Hıldesheim dıe Gemeıinden, die Auskunft ber dıe OTFrt üblichen Pro-
zessionen un Votivteste verlangte.““ Leıider lag der kte 1m Bistumsarchiv
eın Anschreıben dıe Gemeıinden be1, da{ß der Anlafi un dıe IANTeN-
ti1on der Anfrage nıcht bekannt sınd Dıie gemeldeten Prozessionen bezie-
hen sıch ausschliefßlich auft Landpfarreıen, un dıe teıls sehr austührlichen
Antworten der Ptarrer lassen die Abläute der Feıern 1m spaten 18 Jahrhun-
dert VOT LEHSSTEN Augen lebendig werden. Im Anhang ist der komplette
Wortlaut des Schreibens der Ptarreı Hımmelsthür wıedergegeben, das be-
sonders detaıilliert un anschaulich 1St

Neben den Fronleichnamsprozessionen, die me1lst Festtag selbst
abgehalten wurden, tfinden weıtere Prozessionen den testgelegten Bıtta-
SCH, Markustag un in der ıttwoche VOTr Christiı Hımmeltahrt
(Montag-Miıttwoch) ın den Berichten Erwähnung.

Der Hagelfeiertag mMi1t Prozession durch die Feldmark wurde ebentalls
ın den meılsten Gemeıinden, allerdings verschiedenen Termınen gehalten.
WEe1 Termine besonders häufıg: der St Urban-Tag Mai“?
un der Freıitag ach Christi Himmelfahrt*®. Vereinzelt t1e] die Hagelfeier
FAa Ausführlich hierzu: Eva Kımminich, Religiöse Volksbräuche 1mM Räderwerk der Obrig-

keıten. Eın Beıtrag FALT: Auswirkung autklärerischer Reformprogramme Oberrheın

28
un: ın Vorarlberg. Frankturt d.y 1989
BAH: Z6; Allgemeine Angelegenheiten Offentliche Andachten VI Dıie
Prozessionen und Walltahrten etr. (Bd I, 1757 — Dıie Antwortschreiben der Pfar-
FT beginnen mıiıt Blatt 11 und enden mıt Blatt

29 St Urban-Tag: Kleıin Gıesen, Emmerke mıt Klein Escherde, 5Sorsum, rof(ß Gl1esen,
Dıingelbe, Kloster Escherde, rofß Düngen, Hımmelthür.
Freıtag ach Hımmeltahrt: rofß un Kleın Algermissen, Derneburg, Wohldenberg (erst
ın eıner Quelle VO 9 Ottbergen, Söder, Hohenhameln, Egenstedt, Dorstadt, Har-
SUM, Everode, Dınklar, Bettmar, Schladen (ohne Prozession), Eınum, Heıinıingen, Klein
Förste.
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auf andere Täge der Bıttwoche, Dienstag VOTr Christiı Hımmeltahrt
(Poppenburg), auf das est Christı Hımmelfahrt (Wohldenberg, spater
verlegt) bzw. andere mMIıt Festtagen ın Verbindung stehende Daten W1e
Montag ach Hımmelfahrt Asel), Montag VOTL Pfingsten (Hockeln), Mıiıtt-
woch VoOr Pfingsten (Kleın Düngen), Pfingstdienstag (Itzum), Donnerstag
ach Pfingsten (Wesseln) un Montag ach Irınıtatıs (Ahrbergen). uch
Heıilıgenfeste 1m Frühsommer kommen VTF . St Vıtus Junı (Marıen-
burg), St Johannes 24. Junı (Schladen), St Ulrich Julı
(Adlum) In Detfurth schliefßlich fand die Hageltfeier St Markus-Tag
STa dem Jas des orofßen Bıttganges der römiısch-katholischen Kırche.

1nNne Autstellung der Hagelfeiern 1828 Ze19t da{ß die 1/54 yültigen
Termine, bıs autf geringe Abweıichungen, ber vierzıg Jahre spater weıterhıin
eingehalten wurden.?! Die OFIt zusätzlich angeführten Gemeinden bege-
hen das est ebentfalls Freita? ach Christı Himmelfahrt** St
Urban-Tag”” der Dienstag VOT Himmelfahrt?*. Aufßerdem tallen e1n-
zelne Feıern aut den Donnerstag VOT Fronleichnam  S  9 den Dienstag ach
Trinitatis?® un den Festtag der Hımmelfahrt arıens August ”:

Als „ FIaupttaee” für dıe Hagelteier können 1m Bıstum Hıldesheim, Ww1e€e
erwähnt, der Kreıitag ach Christiı Hımmelfahrt un: der St Urban-Tag
gelten. Dıie übrigen Festlegungen sınd Ausweıichtermin VO Filialge-
meınden, da die Anwesenheıt des Pfarrers be] der Prozession NUu  — bei
varııerenden Festtagen möglıch Wa  -

Nur wenıge der Gemeıinden, dıe 1784 ıhre Gewohnheıiten darlegen,
begehen keıine Hagelteier, Hıerzu gehören Borsum mMI1t seınen Filialen
Hüddessum, Machtsum un: Hönnersum SOWI1e Gronau.

In den meılisten Pfarreien xab 6 außer der orofßsen Flurprozession
Hagelfeiertag un den Fronleichnamsprozessionen weıtere Prozessionen

den lıturgisch testgelegten Bıttagen, dem Markustag un den Tei

BAH, Hagelteier (Laufzeıit: 152719123 nıcht Paglı., darın: Aufstellung der
Hagelfeiern ın tabellarıscher Form, (wohl Seıtenzahl.
Drispenstedt, Grauhoft, Liebenburg, Rıngelheim, ı1edelah, 5Sottrum, Steinbrück, Vıe-
nenburg und Grofß Forste.
Moritzberg mıiıt der Fılıale Ochtersum.
Bolzum, Ruthe
Lamspringe.
Söhre und Diekholzen
estte
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Bıttagen VOT Christı Hımmelfahrt: letztere werden 1ın der Quelle auch als
Bet- der Bıttwoche, Kreuzwoche b7zw. Rogatıonstage bezeichnet. twWa
dıe Hälfte, das sınd sechzehn der vierunddreıßıg antwortenden Pfarrer,
ührten ın ıhren Gemeıinden eınem oder mehreren der Bıttage Prozess1i0-
He durch.® Oft unternahmen mehrere Gemeıinden diese Prozessionen
gemeınsam bzw. den aufeinanderfolgenden Tagen ach testgeleg-
FEn TIradıtiıonen 7A0 Nachbar- oder Fiılialgemeinde, ännn mıteinander
die Messe felern.

uch Za Ablauf der jeweılıgen Tage geben die Quellen ausführlich
Auskunft. WÄiährend die eigentlichen Bıttage ach der Frühmesse un:
kurzer Prozession iın der Regel Arbeitstage wurde der Hageltfeier-
Lag, w1e der Name bereıts ausdrückt, ach der Messe un mehrstündiger
tejerlicher Prozession durch die Feldmark mMı1t jer Statiıonen als Feıiertag
ohne Arbeit begangen.

Eınıge Gemeıinden kennen weıtere Prozessionen Festen VO Heıilı-
O  gen un 1mM Zusammenhang mıiıt Hochfesten“!. ıne Varıante der Hagel-
fejer stellt die SO Mauseteijer dar, deren esonderes Anlıegen der Schutz
VOT Mäuseplagen 1St un die auch der Anlafß für eıne Bıttprozession seın
konnte. 1784 wırd S1e erwähnt für sel un Harsum. .“ In ro{(ß Düngen
fie] dıe auseteier miıt Prozession auf den Markus-Tag.””

Das Miıtführen bekleideter Marıen- un Heıilıgenstatuen 1St prinzıpiell
bei jeder der Prozessionen, auch be] der Fronleichnamsprozession, mMOg-
lich.“* Hıerfür vab 6S anscheinend keine allgemeingültigen Regeln, un
die Entscheidung lag be] der Pfarre]. Kreuze und Fahnen SOWI1e die Mon-

Emmerke mıt Klein Escherde, 5Sorsum, Gro{fß Gıesen, Borsum und Fılıalen, rofß Düun-
SCI, Itzum, Dınklar, Bettmar, Hımmelsthür, Achtum un Eınum, Detfurth un Fılıalen,
Ahrbergen und Kleın FOörste.
SO O die Borsumer Montag der Bittwoche ZAUT Filiale ach Hüddessum,
Dienstag nach Machtsum und Miıttwoch nach Hönnersum. Am Montag
auiserdem die Gläubigen aus um eingeladen.
Prozession Josefstag (Borsum), St.-Georgtag (Itzum), Sonntag nach Johannıs
(Schladen)
5onntag nach Fronleichnam (Gronau), Pfingstdienstag (Gronau, Wohldenberg). In Sor-
08 and die Bıttprozession Hımmelfahrtstag selbst
Als Termiın für Harsum wırd ın der Quelle der Tag nach Fronleichnam angegeben.uch tür Söhre, das 1784 tehlt, 1st die Mauseteier belegt. Vgl hierzu: DPeter Pollmann,
Dıie Mauseteier 1ın Söhre In Hıldesheimer Heimatkalender 1988, 84—87
In Poppenburg wurde das bekleidete Marıenbild ın der Fronleichnamsprozession,

Montag ach Pfingsten, mıtgeführt, ber nıcht bei der Hagelteıier-Prozession.
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SYTLANnz mıiıt dem Allerheiligsten gehörten ebenfalls eıner Prozessıion.
Allerdings wırd verschiedentlich ausdrücklich betont, da{ß die Monstranz
bel der Prozession Hagelfeiertag nıcht teilnahm.“*?

Fur Dıingelbe berichtet der Pastor Junı 1/84, da{ß der Bıttgang
St Urban die renzen der dortigen Feldmark be] VWetter

etwa Stunden dauert, die Fronleichnamsprozession das ort 1m
Vergleich LL1LUT etwa Stunden.
„Beidemal wırd VO acht bekränzten Mädchen eın angekleidetes mıt sılber-
1CNMN Zieraten behängtes Marıenbild, un VO  . anwachsenden Jünglingen
eın ausgehauenes bemaltes Bıld des hıesigen Schutzpatrones des Erzen-
gels Michael nebst pa(a)r taCh)nen umhergetragen. Die Katholischen
Nettlingen sınd ıer ZW aar eingepfarrt, halten aber mı1t jenen Woöhle
iıhre Hagelieier, un Bıttumgänge. <46

Fur ro( Düngen schildert Pastor Conrad Stuwer Junı 1/84 den
Ablauf der dortigen Prozessionen.“/ Be1l der Mausefteier St Markus-
Tag wırd die Prozession MIt Kreuz,; Fahnen un Muttergottesbild

das orf gehalten. Die Hagelteıier wırd als „angelobter ag  CC est
des Urban begangen. Nach der heiligen Messe mıiıt Predigt tührt die
Prozession ebenfalls miı1t Kreuz, Fahnen un dem Muttergottesbildnis „ UIN
die Feldmarkt“. Die Fronleichnamsprozession tindet nachmittags
ach der Predigt LIULT: das ort wobey enn auch nebst dem
Hochwürdigsten (3uıte das Muttergottesbild Samıt Fahnen wiırd,
um einıge Junggesellen bey jedesmalıcher Benediction mıt Flinten losfeu-
ern In der Kreuzwoche wırd den re1l Bıttagen INOTSCHNS AUunter Absın-
sCcH der Eıtaney VO allen Heılıgen“ dıe Prozession NUur die Kırche
gehalten un ach der heiligen Messe wırd gearbeıtet. Schliefßßlich weIlst

darauf hın, da{fß sıch be] allen dıesen Prozessionen ın rofß Düngen
keine „fremden Dortschaften“ einfinden. „Nur bey der Fronleichnams
Procession erscheinen ohl einıge einzelne Nachbaren, die der Predigt
un der übrigen Andacht beywohnen.“

Nıcht verschwıegen werden sollen dieser Stelle die Probleme, dıe
die Prozessionen, Bıttgänge un damıt 1m Zusammenhang stehenden Fe1-
ern ımmer wıeder hervorgerutfen haben In den Quellen finden sıch Hın-

45 ın Derneburg.
(wıe Anm 28) 128
Ebd., Bl.37
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welse auf „argerliche Zanckereyen und Muthwillen, SOWI1e Unanständ1g-
keıten un sundhafte 48  Ausschweifungen.“ Aus diesem Grund erfolgte
1//4 für die Pfarreien Detfurth, Itzum un: Düngen eıne Beschränkung
der „processionalıschen Zusammenkünfte“, die vorsah 9980083 da{ß eıne jede
Pfarrey eiınem der gedachten drey rogatıones Tagen ıhr Hagelfeıer un:
procession m1t ıhrem Pastor ınsbesondere alleın also halte, den
übrıgen beyden Tagen 1aber ebenftalls ın iıhrer eigenen Pfarrkırche dem
Amte der Me(ife, un Umgang ıhren Kırchhof mı1t absıngung
der Lytaneıen de omnıbus Sanctıs; jedoch hne Verbindlichkeit 1im (3
wılten beywohne, un selbigen weıter Al nicht teyeren gehalten

49SCY.
Die Probleme ergaben sıch anscheinend AaUS den 1abwechselnden Prozes-

s1ıonen den benachbarten Dörtern un: das anschließende unkontrollier-
are Feiern der „Dorfschaften“.

Ahnliche Probleme schildern 17290 die Pfarrer VO Vienenburg, Wöltin-
gerode un: Wiıedelah ın eiınem Brief die bıschöfliche Behörde.” uch
1er kamen die Cl Gemeıhinden den Bıttgängen un: C® ergab
sıch nıcht selten eıne Gelegenheıt Z Zwiste, Rangstreıitigkeiten, un:
anderen Unordnungen...“ Außerdem storte die Seelsorger »”  das Tanzen,
Spıelen, un andere Ausschweifungen, welche oft bıs ın dıie Nacht
ın den Wıirtshäusern dauern...“

Die Pfarrer bıtten daher darum, da{ß die jJahrlıchen Umgänge
Wöltingerode, Wıedelah un Vienenburg, die rel Gemeinden bisher

kamen, auf eınen Tag gehalten würden, un: diesen Jagı WOZU

der Sonntag VOT oder ach der Hımmelfahrt Christiı der paßlichste ware,;
bestimmen un testzusetzen. Hıiıedurch wurde eıne jede Gemeinde

genöthiget, für sıch ın _ seıner Pfarre seınen Umgang halten un!: jeder
Pfarrer würde ın den Stand DESECTZL, seıne Gemeıinde übersehen, un:

511ın Ordnung erhalten.
Von anderen Gefahren berichtet Pastor Montanus aus Schladen 1784 >*

Dreı Jahre Z  b} also 1m Jahr 1781;, kam CS be] der Hagelfeier-Prozession
St Johannis-Tag Übergriffen VO preufßischen Soldaten. Dıie Prozes-

4 Ebd., BIL.8, Biıschöfl Schreıiben VO April 1774
Ebd., Bl.8
Ebd., Bl.61
Ebd
Ebd., Bl.47
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S10n wurde MaAassıv gestOrt, da{fß nıcht HUH: eıne Unordnung entstand)

sondern weıl eın jeder seıner Gesundheit Ja ohl Sar seın leben retten
suchte dıe Procession yäntzlıch unterbrochen wurde; Ja da{ß der
Prıiester, der das Hochwürdigste Cait Lırug, ın eıne Scheuer des Herrn
Amtsvo1gts flüchten sıch genöthiıget sehen mußßte, weıl auch diejenigen
die den Baldachıin tırugen nıcht... bleiben, un die Ihn deshalb ach un!:
ach verließen...“ iıne Verlegung der Prozession autf den Sonntag ach
Johannıs erschıen deshalb geboten, da Johannistag selbst ein Markt
abgehalten wurde, dem viele Lutheraner kommen pflegten.

Entwicklung der dörflichen Prozessionsbräuche
1im Laufe des Jahrhunderts

hne 1m einzelnen hıerzu die schrıiftlichen Quellen ausgewertet haben,
annn testgestellt werden, da{fß die Bıttprozessionen un Hagelfeiern 1m
alten Bıstum Hıldesheim”® 1m 19. Jahrhundert weıtgehend beıibehalten
wurden un schliefßlich Jahrhundert erreichten. Dies belegt auch
die kontinuierliche Pflege der bekleideten Prozessionsfiguren bıs in die
ersten Jahrzehnte des 0 Jahrhunderts. So erhielten viele der Bildwerke
1ın der Mıtte der Z Ende des 19 Jahrhunderts UE Kleıder, un ıhre
Bemalung wurde aufgefrischt. Im Kırcheninventar der St Stephanus-Ge-
meınde ın Dınklar VO 1894 findet sıch eıne nachträgliche Bemerkung VO

Pastor Thomas Engelke: „Siämmtlıiche Bılder TT Tragen für 1900 FreStTau-
riert un: Ne  c eingekleidet, da die alten Kleider nıcht mehr würdig

«54Soweıt CS angıng wurde altes rauchbares verwendet.
In Dınklar befinden sıch auch Unterlagen, die Auskunft ber die Prozes-

S1ONSpraxXI1s 1n der EerStIienNn Hältte des Jahrhunderts geben. S1e sollen 1er
exemplarısch herangezogen werden, da das Grundsätzliche auf die anderen

55Landgemeinden übertragen werden annn

Damıt 1st das Gebiet des Hochstiftes un Fürstbistums gemeınt, WI1e 1643 restitulert
worden W afrl. Vgl hıerzu arl Henkel, Die kırchliche Urganısıierung des Pfarrklerus der
1Özese Hıldesheim ın den etzten 100 Jahren. Hıldesheim 1912
BATI Inventar der Ptarrei Dınklar, 1894, 310, Bemerkungen Nr. 13—-21
1994 stand 1mM Ptarrbüro VO  - Dınklar eın och ın Benutzung befindlicher Ordner ZU
Thema „Prozessionen“, der die 1m tolgenden gCeNANNTLEN Schrittstücke enthält.
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iıne Auseinandersetzung mMiı1t dem Hotbesitzer Flögel AUS Dınklar
die Frage; ob Hagelfeiertag gearbeitet werden darf,; veranla{fte den

tolgenden Bericht des damalıgen Dechanten Büchert AUS Ottbergen VO

November 1907
„Be1 meılınen Pftarrvisıtationen habe iıch Gelegenheit S!  INMECN, die

Ansıcht der Herren Geılstlichen ber die Hagelfeıer ertorschen. ber-
einstımmend sprachen sıch alle dafür AaUS, da{ß Hagelteier nıcht als kırchli-
cher Feıjertag anzusehen se1 Man könnte also die Gläubigen nıcht VCI-

pflichten, dem Tage der Messe beizuwohnen un sıch VO knechtli-
chen Arbeıten enthalten. In den meısten Gemeinden 1St Cs altherge-
brachte Sıtte, den SaNZCH Tag als Heiertas begehen. Der Gottesdienst
mı1t Prozessıon, der allgemein teılgenommen wırd, währt gewÖhnlıich
bıs Mıttag, nachmıittags wırd eın Gottesdienst gehalten, 1aber auch nıcht
öftfentlich gearbeitet. Nur wenıgen Orten findet INan des Nachmittags
Leute der Arbeiıt. Di1e Vornahme knechtlicher Arbeiten Vormuittage

56würde sıcher Ärgernis CITECSCN...
Pastor Engelke hatte bereıits 1m Junı des Jahres seıne Stellungnahme

dem Thema abgegeben:
„Die SS Hagelfeiertage sınd uralt. Sıe werden den meısten Orten

selt1mM Stitte Hıldesheim Tag ach Christiı Hımmelfahrt gefeiert.
unerdenklicher eıt 1St Hagelfeıer eın Okaler Hejertag, der abends
durch Pulse mıt allen Glocken eingeläutet wırd Des INOTSCHS früh Ver-
sammelt sıch die Gemeıinde 7A1 Gottesdienst ın der Kırche, ach
derselben findet die Flurprozession un dıe Arbeıt ruht überall iın
Feld un: Haus. Keın Bauer legt Hand den Pflug der geht hınaus auts
Feld miı1t seınen Pferden un: Gesinde arbeiten. Das Gesinde würde
sıch dessen auch energisch weıgern. Dieser Brauch herrscht auch autf den
lutherischen Dörtern un!: die gegenteiligen Bemühungen der uth Pasto-
F  } Hagelteıer der Arbeıit auf den Sonntag verlegen, haben ach
der VOT 14 Tagen ın der Zeitung mitgeteilten Nachrichten keinerle1 Erfolg
gehabt...“

Vom 16. Julı 1941 STtammt schließlich eıne Aufstellung der „Ortlıchen
althergebrachten relig1ösen Feıern ın Dınklar“, die das Bischöfliche Gene-
ralvıkarıat VO allen Pfarrern angefordert hatte, die Feıern auch wäh-

Ebd., Abschrift des Schreibens VO  n Dechant Büchert VO November 1907
Ebd., Schreiben VO  a} Pastor Engelke dıe bıschöfl. Behörde VO Junı 1907
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rend der Krıiegszeıten sıcherstellen können. Nach den Prozessionen
Palmsonntag un Ustertag die Kırche erscheint Punkt

eıne Prozession Markustag, die ebentalls die Kırche führt Die
Punkt erwähnte Prozession 1ın der ıttwoche tindet HUE Montag

durch das ort x  9 hne Statıionen. An üunfter Stelle steht die Hagelfeier
Freitas ach Christiı Hımmelfahrt: „die orofße Hagelfeıier-Flurprozes-

S10n MAtf Statiıonen 1ın der Dınklarer Feldmark. Der Flurgang dauert
Stunden.  «55 Neben der Fronleichnamsprozession werden och kleinere

Umgaänge Pfingsttag, etzten donntag Im September un:
Allerseelen aufgelistet. Zur Hagelteier-Prozession wırd och bemerkt:
‚Falls während des Krıeges die Hagelteier-Proz. nıcht ın althergebrachter
Ausdehnung stattfinden kann, mMu S1E bedeutend gekürzt oder, WenNnn CS

möglıch 1St; auf den Sonntag verlegt werden.“
In der Tat scheinen bıs Zı Weltkrieg die tradıtionellen Prozessionen

weıtgehend 1n iıhrer althergebrachten orm auch das Mitführen der
Iragefiguren abgehalten worden se1n. In den Jahrzehnten danach
kam CS 1m Leben auf den Dörtern zahlreichen Änderungen: Krıiegs-
flüchtlinge un: Vertriebene sıedelten sıch A Dortschulen wurden A on
schlossen, tädter auts Land, die Anzahl der ın der Landwirtschaft
Tätıgen sıng mehr und mehr Zurück, und durch poliıtische Retormen
verloren viele Dörftfer ıhre Selbständigkeit. Schliefßlich brachte auch dıie
Kırchenreform des ‚f Vatiıkanischen Konzıls CC Strukturen 1im relig1ösen
Leben der Gemeıinden miıt sıch

So wundert CS beinahe, da be] meıner Umfrage ın den Pfarrgemeinden
der heutigen Regıon Hıldesheim 1m Jahr 1993 Al Thema „bekleidete
Iragefiguren“ viele Gemeıinden angaben, och immer Att: un Hagelteier-
prozessionen abzuhalten oder bıs VOTr wenıgen Jahren abgehalten haben
Allerdings verzichteten alle, bıs auf rel Gemeınden, darauf, ihre Tragefi-

einzubeziehen. Oft die Prozessıion un Messe auch auf den
Abend des Festtages der den tolgenden damstag verlegt worden, damıt
alle interessierten Gemeindemitglieder teillnehmen können.

Dıie Autorın konnte 1994 ın Winzenburg””; (Diekholzen-) Egenstedt®”
un (Hıldesheim-) Bavenstedt®! den TEe1 Hagelteiern mıiıt Prozessionen

58 Ebd Schreiben VO Julı 1941 das BGV, Hıldesheim.
Dıi1e Feıer and Freıtag ach Chriusti Hımmeltahrt 5 und War Vormuttag.Di1e Feıer 1ın Egenstedt and Samstagmorgen ach Christi Hımmeltahrt

61 In Bavenstedt versammelte 111a sıch Abend des Freıitags nach Christi Hımmaelfahrrt.
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ın der Regıon Hıldesheim teilnehmen, be] denen ach altem Brauch die
bekleideten Marıentiguren auf den Schultern VO Frauen oder Mefßdienern
den Zug begleiteten.

Der Ablauf der Feıern vollzog sıch ach den ekannten Grundmustern.
Im Anschlufßß eıne Meffeijer formierte sıch der Prozessionszug. In
Wınzenburg xab C VOT der Prozession och eıne kleine Stärkung, da viele
der Gläubigen schon früh AaUuUsS$ dem benachbarten Everode gekommen

Di1e Prozession hıelt 1er Statıonen, Flur- un Hofkreuzen, ın
Egenstedt un: Bavenstedt auch auf dem Friedhof. In Wınzenburg
die Statiıonen VO den Frauen geschmückt worden. An den Statiıonen
wurden Evangelıentexte VO Pfarrer VOorL: etragen, AaUuUs den Lıtaneıen un
dem Rosenkranz gyebetet un: Lıieder Wiährend der Prozession
VO  a} Statiıon Statıon wurde ebenfalls un yebetet, In
Gottes Namen tahren WIr  CC (Gotteslob Nr. 303) der Marıen- un: Heılı-
genlıeder, z.B „Mutter Gottes, WIr ruten dır“ (Gotteslob, Hıldesheimer
Anhang Nr. 6/2) Der Weg durch dıe Felder wurde ın Egenstedt un
Bavenstedt 117 Vergleich den trüheren Prozessionen abgekürzt. In Wın-
zenburg führte der Zug 1Ns Nachbardorf Everode ZUiT: dortigen Kapelle.
Am Schlufß erfolgte 1ın der Kırche die Aussetzung des Allerheiligsten un
der eucharistische Segen.““ Die Feierlichkeit endete ach ZzWel bıs jer
Stunden.

Das Verhältnis VO (5Of1 un:! Mensch Einbeziehung der Natur,
W1e CS be] den Bıttprozessionen und Hagelfeiern selt Jahrhunderten 1m
Miıttelpunkt steht, 1St auch ın der Gegenwart VO oröfßter Bedeutung. Ob
die alten Formen der Flurprozessionen eıne Zukunft haben der Sar He

belebt werden, bleibt abzuwarten. Immerhin hat die Grundordnung des
Kırchenjahres Un des Kalenders VO 21 März 1969 den Bıttagen VOTFr
Christiı Hımmelfahrt testgehalten, während dıie Bıttprozession Mar-
kustag nıcht mehr berücksichtigt wurde.°*

Kırchliche Prozessionen können auch ın der Gegenwart eın Gefühl VO
Gemeinschaft vermuıtteln un: uUu1ls$s unsere „Wanderschaft auf Erden“ SINN-
bildliıch erlebbar machen. Hıerzu arl Rahner: Nır sınd unterwegs,

In Bavenstedt wurde Schlufß lediglich eın Danklıed
Lıturgiekommission der Berliner Bıschotskonferenz (Hrsg. Dıie Feıer des Fronleich-
namstestes und der Bıttage. Leıipzıg 1992 128
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Wanderer zwıschen Zzwe!l Welten. We:1l WIr och aut Erden wandeln, alßt
u1ls bıtten das, W as WIFr aut dieser Erde brauchen. Da WIFr aber Pılger
der Ewigkeıit auf dieser Erde sınd, alßt uns nıcht VETSCSSCH, da{ß Wiir nıcht

erhört werden wollen, als ob WIr 1er eıne bleibende Stätte hätten, als
ob WIr nıcht wülßsten, da{fß WIr durch Untergang un 'Tod eingehen mussen
1ın das Leben, das ın allen Bıtten allein das Ziel des Lebens un Betens 1St  .“64

Anhang
Hımmelsthür, 1784°°>
B Hımmelsthür, Datum
Pastor Keller oder Heller
„ E w Hochwürden Gnaden Un Exzellenz habe ıch ın schuldıgster Unter-
thanıgkeit hiermit berichten sollen: Am Fronleichnamstage IcE Uhr
Morgens Predigt, ach dieser das Hochamt, und sodann geht In folgender
Ordnung dıe Prozession die Dorfschaft:
Istens einer A den Altesten der Gemeinde NLE dem Kruzifixe, damıiıt dıe
Folgenden nıcht geschwind gehen;
2tens Fahne;
5Stens die Schuljugend;
4tens Fahnen;
Itens dıie halberwachsenen Mädchen NLE der geschnitzt und bemalten
Bıldnifß Compatrona Ecclesiae Julianae;
6tens Fahnen;
/tens die Erwachsenen MALt einem sıttsam gekleideten Mauttergottes-Bilde;
Sten @ dıe halberwachsenen Jünglinge NLE dem geschnitzt und bemalten
Bıldnifß Patronı Ecclesiae Stz Martını;
ten die Erwachsenen;
en Fahnen;

Ebd., 71ir ach 129
BAH, kte (wıe Anm 28), BIl 45—46
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en die Altarısten MI erhobenen Laternen;
en der Priester ( W/A baldachino W/ZA S(anctıssı)mo;
en dıe Ehe- UuUN Wiıttmdadnner;
en dıe Ehe- und Wittfraunen;
en Fahnen:
In dieser Ordnung werden VDO  S einer Statıon ZU anderen geıstliche, auf
das Sakrament hassende Lieder, auf jeglicher Statıon aber, ach Vorschrift
hiesiger Agendorum das Evangelıum’UN Dber dıe Früchte der
Segen gegeben.

In ebenselbiger Ordnung z 1yd. ın Domuinıca ınfra OCiaAavuam Corporıs 'hri-
st1 vDO hıer ach hochfürstlichem Amlte und U dessen Feldmarken dıe
Prozession geführet, weıl dasselbe nıcht zel Ledte zählet, dıe eine
Prozession formieren bönnten.

Am ZwWennen (£) KRogatıonstagen geht 81 Uhr dıe Messe, un
dıe Prozession A damıiıt dıe Ledte erst ıhre Spanne abthun können, un

In der Arbeit ungehindert bleiben: Am ersien lage ın Stationen eine
Halbheid, UN 2ten Lage zieder 1n Stationen dıe andere Halbheid
des Dorfes, ın ebenselbiger Ordung, doch SInNe S(anctıssı)mo.

Das Hagelfeyer z ırd Himmelsthür ıIn festo Urbanı gehalten;
Uhr vorıgen Iages zwırd angesegnel (} UUm Uhr folgenden lages ıSE

Frühmesse, Uhr Predigt Un das Hochamt, un sodann z ird dıe
Prozession, SINE S(anctıssı)mo, W1LE berichtet LSt, die Feld-
marken geführet, UuUN ach Zurückkehr/ BL.46 ın der Kirche NLE Te Deum
auf deutsch, UuUN dedtschen Danksagens gebeten un dem Segen beschlos-
SE  S Aufser den gewöhnlich un vorgeschriebenen Prozessionen den
alten Kırchhof, un ZWEeNNnen Prozessionen ach dem alten Kırchhofe, da
derselbe 2mal alljährlich eingeweyhet, und für dıe darauf Begrabenen ach
dem Hochamite gebeten WIird, sınd zer heine Prozessionen.

J8 hömmt auch heine andere Gemeinde UNSECYEN Prozessionen.
Und letzlich sınd zer auch, aufßer den allgemeinen, heine besonderen
Lokalfeste; festum votıvum tae Julianae allein AUSSCHOMMEN , welches

des Viehsterbens ANSECNHOMMEN worden. Mann zwıll per tradıtionem
WISSECN, da/s seıt mehr, AAannn hundert Jahre, da dieses Fest gehalten worden,

Himmelsthür eın Viehsterben SCWESIEN , ob auch schon ofters dıe anstek-
hende Seuche allen nachst YIngs darum liegenden Ortschaften beynahe
alle ch hingerissen hat uch bönnte das Jahr 173 e1n Beispiel davon
SEYN [so berichtete ın tiefester Unterthänigkeit...“



Gründung und Aufhebung der Pfarreı Söder

Von Joset Va  e) 31ten

Grundlagen
Der kleine Flecken Söder, gelegen rund fünfzehn Kılometer sudlıch VO  z

Hıldesheim, entstand 1im frühen Mıiıttelalter aUus dem Zusammenschlufß
mehrerer kleiner Bauernhöfe un bıldete eınen andwirtschaftlichen (S116S-
bezirk. ber das Erscheinungsbild dieses Fleckens, der se1it 12858 mehrtach
den Besıitzer wechselte un 1690 dıe AaUuUsSs Westfalen stammende Adelsfa-
mıiılıe VO  e Brabeck gelangte, AaUuUsSs der für das Bıstum Hıldesheim mehrere
Domkapıtulare un mıt Jobst Edmund (1688-1702) eın Bıschof her-
vorgıngen, 1St für die rühere eıt L1UTr wen12 bekannt. 1/42 wurde der
Stelle der alten Gutsanlage eın prachtvolles Schlofß errichtet, dessen bau-
lıche Eleganz och heute den Betrachter esseln verma$s. Um das Schlofß
herum gruppierten sıch dıe Wohn- un: Arbeıitsstätten für das Dienstperso-
nal der Schloßbesitzer un: die ın den verschıedenen Betrieben arbeitenden
Kräfte un iıhre Familien.* Das Schlofß verfügte ber eıne Kapelle, iın der,
W1e€e Cr den Anschein hat, regelmäßıg Gottesdienst gefeiert wurde. och

Vortrag, gehalten VO dem Vereın für Geschichte und Kunst 1mM Bıstum Hıldesheim
ın Söder. Dıie Inıtıatıve ZAULT: vorliegenden Untersuchung hatte Herr Prälat

Professor Dr. Franz Joseph Wothe, der mich während meıner Tätıgkeit Bıstumsar-
chıv Hıldesheim erstmals auf Söder autmerksam machte und bereıts damals den Anstofß
ZUuUr Erforschung der Pfarrgeschichte gab Ihm se1l der Beıtrag als Dank für seıne Bemü-
hungen Söder zugeeıgnet.
Dı1e Ortsgeschichte VO Söder 1st bislang och nıcht geschrieben, die Baugeschichte
nıcht hınreichend untersucht; für den vorlıegenden Beıtrag bedeutet das indes keinen
Mangel, da ıne Spezlalfrage des Jahrhunderts geht, für die dıe Verhältnisse
der Zeıt davor 1m großen und SaNZCN ausreichend rekonstrulert werden können. ıch-
tıge Lıiteratur: ermann Blume, Schlo{fß Söder, In: Alt-Hıldesheim (1919); 64—7/5;
Walter chıilles, Schlofß Söder. Anmerkungen ZUTF Baugeschichte, 1n: Alt-Hıldeshei
58 (1987); 57—7/4; Franz Joseph Wothe, Marıenkapelle Söder bel Hıldesheim, Söder
O, (nach
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scheıint dıie Kapelle keinen festen Priester besessen haben, der eLtwa auf
kleinen Vıkarıe Pfründe angestellt W ar ber die Bedienung des

Gottesdienstes sınd WIL mangels aussagekrättiger Quellen leider nıcht
unterrichtet Wohl 1ST bekannt, da{ß Papst Benedikt XIV November
1/4% also etwa fünf Jahre ach Vollendung des barocken Schlofbaus dıie
der Unbefleckten Empfängnıis arıens geweıhte Kapelle Schlo{fß Söder
erstmals auf sıeben Jahre MI1 Ablässen un 1eSs für
durch den Ortsordinarıus also den Bischof VO Hıldesheim, benennen-
den Jag den Generalvıkar Heıinrich FEriedrich Freiherr VO Loe auch aut
diesen Marıienfteiertag testlegte IDieser Ablafß wurde 15 Februar 1755
auft CILETG sıeben Jahre verlängert Am 10 Junı 1748 überwiıes Clemens
August VO  3 Bayern, Erzbischof VO öln und gleichzeıtig neben ande-
FEn Titeln auch Bischof VO Hıldesheim, dem Generalvıkar VO 168
C1N Breve Benedikts X für Söder, durch das der Papst für die
„Kırche bzw genügend orofße Kapelle Söder die Autfbewahrung un
Verehrung des Allerheılıgsten geSTALLELEC Der Papst sprach SCIHEOGT Ur
kunde VO  e} der „CX fundatione et dotatione Edmundı de Brabeck

dublicam Ecclesiam SCH Capellem amplam, ad GUHAN plures Chrıistı
fıdeles Ea  3 ıncolae GUAM accolae ob NIMLAM distantiam alıarum ecclesiarum

FerTrY1ıSs INIXELS plurimisque locıs DV1C171215 acatholicıs exX  S devotionıs
Domuinıiıcıs SCH alııs festiuis diebus confluunt et SCIC conferre solent

dictus Emundus DYO W/ZA alıorumque ad ecclesiam SCH capellam
prefatam accedentium Christi fidelium ve  NL dominicıs er alıts festivis
diebus exbonendı facultatem PEr NO concedı umMoODeErTE desideret

Bereıts die eintache Übersetzung dieser Stelle berechtigt der Vermu-
Lung, da{ß die Famlıulıie VO Brabeck auf ZECIENETE Weıse für ıhr Seelenheil

Im Bıstumsarchiv Hıldesheim (zukünftig BAH) WT keine Vikarıiestiftung und auch
eın anderes Benetizium für Söder nachweısbar das Findbuch Zu Ptarrarchiv Hennek-
kenrode bot keinen Anhalt dafür, und Schloßarchiv Söder (Fremdfindbuch BAH)
scheint sıch ebentalls nıchts Relevantes erhalten en Eıne Anfrage das Haupt-
staatsarchıv Hannover tührte ebenfalls keinem Ergebnis Das benac  arte Kloster
Derneburg hatte keine törmliche Vıkarıiestiftung für Söder besessen, und Akten ber
Söder blieb dıe Suche ebentalls erfolglos
BA  T Söder Urkunden des Papstes Abschriuft VO Johannes Faulhaber, tol 3r
Breve Papst Benedikts AI 1748, ebd., tol Begleitschreiben VO Clemens
August, eb tol
Breve Papst Benedikts IV 17/48, eb tol Spatere nachweiısbare Ablaßerteilun-
SCH 1827,; 1854, 1859; die Aufstellung ı1ST sıcher unvollständıg.
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dorge Lırug, ındem S1€e die Feıjer der Messe un die Spendung der
Sakramente sıcherstellte: s wırd auch deutlıch, da{ß CS ıhr nıcht HÜL:

die eıgene Famiılie o1ng, sondern auch tremde Personen mı1t einbezogen
Unter den „incolae et accolae wırd INa  z VOT allem die Dienerschaft

un dıe landwirtschaftlichen Angestellten un ıhre Angehörigen verstehen
dürten. ESs 1St 1aber testzustellen, da{ß das papstlıche Breve ıIn keiner Weıse
aut evtl] pfarrlıche Rechte der Kapelle 1ın Söder eingeht; 1im Gegenteıl
berichtet S ausdrücklich, da{ß CS ın der Umgebung einıge Pfarrkirchen
ZeDE, diese aber weıt entternt selen un den Gläubigen ın Söder daher
Gelegenheıt gegeben werden solle, die Euchariıstie Ort un: Stelle

verehren. uch für spatere Zeıten o1bt s keine Hınvweıse, die aut eıne
1n Söder gegründete Pfarrei hindeuten.®

Um erstaunlicher erscheint 1U eıne Angabe ın der Zırkumskrıiptions-
bulle „Impensa Romanorum Pontiticum“ VO Maäarz 1824, durch die
Papst Leo X11 ach der orofßen Epochenwende 1m Gefolge der Französ1ı-
schen Revolution un der Neuordnung allen kırchlichen Lebens ach der
Säiäkularisatıon das Bıstum Hıldesheim HEGU umschrieb / Dort nämlı:ch
führte den 55 Pfarrkıirchen, die bereıts früher 7A08 Bıstum Hıldes-
eım gehörten und dıie ach W1€e VOT dazugehören sollten, zwıschen Schla-
den un SOöhre den Namen „Söder“ auf.® War Söder diesem Zeıtpunkt
eıne srichtige” Pfarrei?

Wenn I119:  - nıcht dıe Exıstenz eınes Kırchenbuches, das 1m Kern bıs 1/55 und ın abschrift-
lıchen Notızen bıs 1Ns ausgehende Jahrhundert zurückreıicht, als olches Indız neh-
INC  5 möchte: Kırchenbuchamt Hıldesheim Es oibt ber m. W. keinen kanonıschen
Rechtsakt dieser Frage.
Zur Vorgeschichte Mans-Georg Aschoff, Das Verhältnis VO  - Staat und katholischer
Kırche 1m Königreıich Hannover (1813-1866), Hıldesheim 1976 Hıer benutzte Überset-
ZUNg (neben anderen): Ernst Rudolft Huber/Wolfgang Huber, Staat und Kırche 1im
und Jahrhundert. Dokumente ZUrTr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts.
Band Staat un: Kırche VO Ausgang des alten Reıichs bıs ZU Vorabend der bürgerli-
hen Revolution, Berlin 1973, 299-308
Huber, Staat l.ll'ld Kırche (wıe Anm 7 304 Zur Frage des Pfarrwesens ın großen
Zügen auch Hans-Georg Aschoftt, Zur Entwicklung des Pfarreiwesens und des Diıiöze-
sanklerus 1m Bıstum Hıldesheim im un!: Jahrhundert. In Die 1Öözese Hıldes-
heim ın Vergangenheıt und Gegenwart (1985) H1253 Unter den wenıgen, 1m
Anschlufß das Handbuch der 107zese Hıldesheim VO arl Henkel (Hıldesheim

geNANNLEN Sondertällen der Pfarrstellenbesetzung (S 118 mıt Anm 6) taucht Söder
nıcht auf, da ber dıe letztlich komplizierten Verhältnisse dieser Zeıt noch nıchts
ekannt WAar. Immerhın deutet Henkel ın seiıner hıistorischen Ausarbeıitung Söder,
eıl I’ 105-107, einıge der 1er behandelten Fragen erstmals
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Damıt 1STt eıne für UNSCIEC Untersuchung zentrale rage gestellt. Erstaun-
lıcherweıse o1bt 6S leine eintache Antwort daraut. Denn die vorliegenden
Akten offenbaren, W1e€e zeıgen seın wiırd, da{ß die Herren aut Schlofß
Söder diıe Exıstenz eıner regulären Pfarrstelle 1ın ıhrem Schlofßbezirk als
gegeben voraussetzten, die geistlichen Behörden aber, also der Bischof
VO Hıldesheim und seın Generalvıkarıat, eiınem anderen Schlufß kamen.
Diese gegensätzlıchen Standpunkte sollten iıntensıven Verhandlungen
führen, denen CS jer nachzugehen oalt.

Der Status VO Söder ngch 1824

Am I5 August 18392 schrıeb der Hılfspriester in Söder, Friedrich Schönhoft,
den Hıldesheimer Bıschot Godehard Joseph: „Am en dieses Monats

erlıtt ıch durch den 'Tod des Hochwürdigen Herrn Abtes Johannes Faulha-
ber eınen oroßen Verlust. Der Verewıgte starb ZCNANNLCN Tage Mıttags

Uhr, nachdem frühzeıt1ig mMi1t den heilıgen Sterbesakramenten C-

hen W al, sanft, ruhig un: gottergeben Entkrättigung 1im en Jahre
se1ınes Lebens.“ Gleichzeitig entschuldigte sıch Schönhof dafür, die An-
zeıge » WCS'! der vielen Geschätte“ nıcht sotort Sterbetag, sondern
ErFsStT eınen Tag spater erledigt haben.? Gegenüber Generalvıkar Schne1i-
der Erstattiete Schönhof mı1t nahezu ıdentischen Worten Bericht un: schlofß
1er och R0M „ Was meıne Pfarrgeschäfte anbetrifft, erwAarte ıch MmMI1t
Sehnsucht die weıteren Verfügungen des Hochwürdıigen Herrn Generalvı-
ars un unterwerte mich untertänıgst allem, W as meıne geistliche Obrig-
eıt ber miıich verfügt. Mich dem Wohlwollen des Hochwürdigen Herrn
Generalvıkars bestens empfehlend, bın ıch 1ın tietster Hochachtung Ew.

10Hochwürden unterthänıgster Diener Schönhoft, Hültspriester
Unmiuttelbar ach Eintreffen dieses Schreibens richtete der Generalvıkar

eıne „Berichtliche Anzeıge“ ber den 'Tod des „ehemalıgen[n] Abtf[es] un:
seitherige[n| Pfarrer([s} Johannes Faulhaber seınen Biıschof, iınformierte
ıh ber die Beauftragung der Verwaltung Söders durch den Hıltspriester

Schönhot Bıschof, 5.5.1852; BA  SB 1 9 tol
Schönhoft Generalvıkar (zukünftig: GV), 5.8.1832, BAH Söder 17 tol Eın moderner
Generalvikar wuüurde sıch vielleicht über eınen olchen Brief freuen, iıhn wahrscheinlich
ber nıcht mehr unbedingt nehmen.
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Schönhof un teilte mıt, da{fß WIr das Generalvikarıat] demnächst
die näiheren Verhältnisse dieser Pastorat ermıitteln suchen, un darüber

seiner ZeıtGründung und Aufhebung der Pfarrei Söder  165  F. Schönhof und teilte mit, daß „... wir [das Generalvikariat] demnächst  die näheren Verhältnisse dieser Pastorat zu ermitteln suchen, und darüber  zu seiner Zeit ... zu berichten nicht verfehlen werden...“.!! Noch am 16.  August ließ der Generalvikar diese Verfügung an Schönhof absenden.?  Darin hielt er den Kaplan an, unter anderem alle auf die Pfarrstelle und  ihre Geschichte zielenden Akten zu sichten und darüber zu berichten.  Schönhof teilte bereits am 26. August mit: „... alle diejenigen Papiere, die  ich vorgefunden habe, beziehen sich auf die Verrichtung der geistlichen  Functionen und sind vom Hochwürdigen Generalvikariat unterzeichnet.  Unter diesen glaube ich aber nur ein Schreiben bemerken zu müssen,  welches am 22ten März 1819 an den Hochwürdigen Herrn Abt Faulhaber  als damaligen Pastor (hervorgehoben vom Verf.) von Söder erlassen ist.  Vermöge dieses Schreibens wird der Hochwürdige Herr Abt aufgefordert,  das ganze Verhältniß der hiesigen Pfarre anzugeben...“!? Die der Kirche  zugehörigen Sachen seien Eigentum des Grafen zu Stolberg, und nach  Bitten habe dieser ihm Einsicht in die Papiere gewährt. Inhaltlich ging  Schönhof auf diese Papiere aber nicht weiter ein.‘“  Der Bericht des Abtes Faulhaber  Johannes Faulhaber, 1793 geweihter letzter Abt des Zisterzienserklosters  Derneburg und seit 1813 „Hausgeistlicher“ und „Pastor“ in Söder®, hatte  1  Z  GV an Bischof, [16.8.1832], BAH B X 14, fol. 1.  Konzept nicht erhalten, Inhalt aber zu erschließen aus der nachbeschriebenen Reaktion.  6R  Dieses Schreiben findet sich nicht in den einschlägigen Söder-Akten, wohl der Bericht  Faulhabers darauf vom 24.11.1819: BAH Söder 1, fol. 4-5.  14  15  Schönhof an GV, 26.8.1832, BAH Söder 1, fol. 8.  Zur Vita Faulhabers s. Nicolaus Strube, Das Schicksal des Zisterzienserklosters Derne-  burg in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. In: Die Diözese Hildesheim in Vergan-  genheit und Gegenwart 54 (1986), S. 139-147, hier: S. 143f. Die Amtsbezeichnung  „Pastor“ nennt Strube nicht; sie ist aber durch Faulhaber geführt worden, u.a. bei den  Abschriften der Papsturkunden des 18. Jh., s.o. Anm. 3-5. Wenn ich es recht sehe,  haben Bischof und Generalvikar die Bezeichnung „Pastor“ in ihren Anschreiben an  Faulhaber immer vermieden, die durch den Altabt für sich in Anspruch genommene  Bezeichnung andernfalls aber auch nicht gerügt. Dieses Verhalten erscheint erklärlich,  da Faulhaber als Abt eines ehemaligen Klosters die Pontifikalien hatte und alle Insignien  eines höheren Prälaten führen durfte und dieser protokollarische Rang durch die Kurie  aus alter Übung heraus immer beachtet wurde. Den Titelgebrauch auch in Zusammen-berichten nıcht vertehlen werden...  «.11 Noch
August 1ef8 der Generalvıkar diese Verfügung Schönhof absenden.!*
Darın hıelt den Kaplan d. anderem alle auf dıe Pfarrstelle un
ıhre Geschichte zı1elenden Akten sıchten un darüber berichten.
Schönhof teılte bereıts August mI1t alle diejenigen Papiere, die
ıch vorgefunden habe, beziehen sıch auf die Verrichtung der geistlichen
Functionen un!: sınd VO Hochwürdigen Generalvikarıat unterzeichnet.
Unter diıesen zlaube ıch 1aber 1Ur eın Schreiben bemerken mussen,
welches ten Mär-z 1819 den Hochwürdigen Herrn Abt Faulhaber
als damalıgen Pastor (hervorgehoben VO Verft.) VO Söder erlassen 1St
Vermöge dieses Schreibens wırd der Hochwürdige Herr Abt aufgefordert,
das Verhältnif(ß der hiesigen Pfarre «15  anzugeben... Dıi1e der Kırche
zugehörigen Sachen seılen Eıgentum des Graftfen Stolberg, un ach
Bıtten habe dieser ıhm Einsıicht 1n die Papiere gewährt. Inhaltlıch oing
Schönhof aut diese Papıere 1aber nıcht weıter eın

Der Bericht des Abtes Faulhaber

Johannes Faulhaber, 1793 geweihter etzter Abt des Zisterzienserklosters
Derneburg un selıt 1813 „Hausgeıistlicher“ un: „Pastor” ın Soder- hatte

12
Bıschof, 116.8.18321, BA  &5 14, tol

Konzept nıcht erhalten, Inhalt ber erschließen aus der nachbeschriebenen Reaktion.
Dieses Schreiben findet sıch nıcht ın den einschlägigen Söder-Akten, wohl der Bericht
Faulhabers darauf VO BA  äE Söder 1! tol 475

15
chonho GV, 26.8.1852, BAH Söder 17 tol
Zur Vıta Faulhabers Nıcolaus Strube, Das Schicksal des Zıisterzienserklosters Derne-
burg ın der EersSten Hältte des Jahrhunderts In Dıie 10zese Hıldesheim ın Vergan-
genheıt und Gegenwart (1986), 139-147, 1er 143%£. Di1e Amtsbezeichnung
WPastOr. Strube nıcht; S1e 1St ber durch Faulhaber geführt worden, U bei den
Abschriften der Papsturkunden des ]6:; Anm Q Wenn ıch CS recht sehe,
haben Biıschot und Generalvikar dıe Bezeichnung „Pastor“ ın ihren Anschreiben
Faulhaber ımmer vermieden, die durch den Altabt für sıch ın Anspruch SCHOMMECN!
Bezeichnung anderntalls aber uch nıcht gerugt. Dıieses Verhalten erscheıint erklärlich,
da Faulhaber als Abt eınes ehemalıgen Klosters dıe Pontifikalien hatte und alle Insıgnien
eınes Ööheren Prälaten tühren durfte un dieser protokollarische Rang durch die Kurıe
aus alter UÜbung heraus ımmer beachtet wurde. Den Tıtelgebrauch auch ın usammen-
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m1t seinem Bericht seınerzeıt auf eıne bereıts länger zurückliegende An-
trage des Generalvikarıates iın Hıldesheim reagıiert. Kern un!: Hauptinhalt
seınes Berichts 1St der Satz: „Uber den Ursprung, Dotatıon der
Fundatıon der Pfarre Söder sınd weıter keıine Urkunden vorhanden,
als eıne iın das Kiırchenbuch eingetragene Copıe, vermoge welcher Seıne
Päbstliche Heılıgkeıit Benedictus X IV 1im Jahre 1748 den /ten May dem
Freyherrn Jodocus Edmund VO  - Brabeck die Erlaubnis ertheilt hat, das
Sanctıissımum ın seıiner Hauskapelle Söder aufzubewahren, un
vewıssen Festtagen Z öffentlichen Verehrung AUSSsSetfzen lassen; welche
Erlaubnis VO  ® dem Bischöflichen Vıcarıat Hıldesheim den en Julhii
bestätiget wurde!® _ Übrigens o1ebt die zeitliche Herrschaft Söder dem
Hausgeıistlichen, der den Gottesdienst un Pfarractus verrichtet, Kost,
Lohn un Wohnung un:! bestreıtet die Cultus-Kosten A4US ıhren eıgenen
Miıtteln.“ Faulhaber berichtete weıter, da{ß die frühesten 1m Kırchenbuch
dokumentierten pfarrlıchen Handlungen für das Jahr 1696 belegt selen.
Auf dıe rage: „Welche Gerechtsame un Befugnisse stehen dem katholi-
schen Pastor ber dıie iın Protestantischen Ortschaften seınes Pfarrsprengels
wohnenden Katholiken in Rücksicht der Tauten, Beerdigungen, Copula-
tionen z7u 7 Welche haben S1€e verloren?“ zab der Altabt die tolgende
aufschlufßsreiche Antwort: AL AUT des Kırchenbuches Söder werden da-
selbst VO dem zeitliıchen Pastor alle Ort wohnenden Katholiken sowohl
als Protestanten getauft un kopulırt; weıl 1aber och eın eıgener Kırchhof
vorhanden Wal, sınd bısher die dasıgen (!) Katholiken bald ach Derne-
burg, bald ach Henneckenrode, bald ach Woldenberg, bald ach 1J)ett-
turth, un die Protestanten bald ach Nette, bald ach Hackenstedt VAERG

Beerdigung gebracht worden hne mındesten Widerspruch.“ ” Den EPSECTN

Pastor (Frage VII) wulite Faulhaber nıcht benennen, 198088 den Umstand,
da{ß VO 1696-1752  Mönche AaUS Derneburg ın Söder WarcCcnh, VO  e Ar
Weltgeistliche un: selıt 1760 selbst mıiıt eıner Unterbrechung durch Zzwel

hang muiıt der strıttıgen Bewertung des Rechtszustandes VO Söder sehen, 1st nıcht
unbedingt zwıingend. uch das Konsıstorium ın Hıldesheim benutzte 1816 ın eınem
Schrittwechsel über die Prütung der Rechnungen VO  - Schule und Kırche ın Söder die
Adresse „An den Abt Faulhaber Soeder“, blieb Iso beı der protokollarısch notwendi-
Cn borm
Faulhaber teılte uch diırekt eıne Abschriuft miıt BA  b Söder k tol Zur Sache S

Anm D
BA  T Söder 1 tol 4v, Frage 111 Dıiese Darstellung afßt sıch anhand vieler Belege 1m
Kırchenbuchamt (S Anm belegen
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Weltgeistliche VO 794-1813.18 Stifter, Patron un Fiınanzıer der Pfarreı
se1 alleın dıe „zeıtlıche Herrschaft“ auf Schlofßß Söder

Mıt diesem Bericht hatte Abt Faulhaber das eıgenartıge Bild eıner kırch-
lıchen Instiıtution gezeıchnet, die ber keine klare Gründungsgeschichte
verfügte, hinsıchtlich der Taute un: Ehe offensıchtlich ungewöhnlıche
Rechte ausuübte un: offensiıchtlichem Familienpatronat stand.

Untersuchungen ZUr Rechtsform VO Söder 2—158

)as Generalvikarıat in Hıldesheim ıntormierte 10 September 1857
das Königlich-Grofßbritannisch-Hannoversche Consıstorium katholischer
Religion ın Hıldesheim ber Faulhabers Tod „Der ehemalıge Abt des
supprimırten Klosters Derneburg Johannes Faulhaber 1St den ten v.M
mM1t Tod abgegangen. Derselbe hat sıch seither Söder als Pfarrer gerirt‘”;
auch 1St Söder ın der Bulle Impensa Rom OnNt als Pfarre aufgeführt.
Indessen haben sıch ber den wirkliıchen Bestand eıner Pfarreı daselbst
ın UuUuNscICT Regıstratur nıcht L1UTr keine Akten auffinden lassen Der
seıtherige Hülfsgeistliche Söder, Seminarıst Schönhoft, den WIr mıt der
einstweılıgen Fortsetzung der VO Abt Faulhaber besorgten Pfarrgeschäfte
beauftragt haben, behauptet ın eınem uns gegebenen Bericht,“” da{ß
Söder auch Jetzt och keine Ptarrei SCY;, un der Ort Geıistliche
MHMUEM ET IU eın Privatgeistlicher der Famiılie SCeWESCH SCY, un:! die daselbst
VOTrSCHOMMENEC Parochinalıa nebenbei besorgt habe Indem uns sehr daran
gelegen SCYN mufß, eıne sıchere Auskunft ber den wırklichen Stand dieser
Angelegenheıt erhalten, ersuchen Königlıches Consıistoriıum WIr CISC-
benst, ın seiner Registratur dienstgefälligst Nachsuchung halten lassen, ob
nıcht etwa ber den traglıchen Gegenstand sprechende Nachrichten VOI-

621kommen, un unls solche mıiıtteilen wollen.

18 Ebd., tol 55 Frage 114
Dıie Worte „als Ptarrer gerırt“ und dıe nachfolgenden Formulierungen ftühren erstmals
die eingangs herausgearbeitete Leitfrage unserer Untersuchung aus der Sıcht des Gene-
ralvıkariates VOT.

Dıieser 1st in den Akten nıcht mehr vorhanden. Aufgrund der ANSCZOSCHCH Beispiele
21

ann c sıch nıcht eıne Verwechslung mMiı1t dem Bericht Faulhabers VO 1819 andeln
Konsıstorium, 6.9.1832 (Konzept; Mundum 10:9% Versand HD BA  EB Söder

IM tol
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Miıt der ntwort das Generalvıiıkarıat 1ef6 sıch das Konsıstorium
mehr als Trel Monate Zeıt. Zunächst forderte CS raft Andreas Stolberg
aut Söder September ZUE Berichterstattung auf vielleicht, nachdem
dieser seınerseıts auch eım Konsıstoriıum nachgefragt hatte.“* Das Konsı-
storıum stellte namlıch fest S 1St uns unbekannt geblieben, iın welchem
Maa{fe auf dem ogräflichen (ZUuf Söder bısher eıne wirkliche Pfarre bestan-
den habe  D Formal un MmMIıt Blick auf dıe Zırkumskriptionsbulle hıelt
C® dıie Exı1iıstenz eıner „normalen“ Pfarrstelle aber für unzweıtelhaft DEl
ben Es gebe aber einıge Fragen; der raf moOoge doch bıtte mıtteılen, ‚in
welcher Art die Pfarre Söder EWa früher tundiert worden, welche
Fonds deren Erhaltung bestehe (05 der ın weıt letztere och nıcht
vorhanden, auf welche We1ise Ew. Excellenz diese bestimmen beabsıchti-
gen  _«23 Das Konsıstoriıum sprach dieser Stelle den Schloßherrn
der Pfarrdotation d nıcht des Juristischen Status der Pfarreı, die
6S für gegeben hielt.«*

ı1ne austührliche Antwort das Konsıstorium übersandte raf Stol-
berg 16 Dezember 1852° eıne Abschriuft davon übermuittelte
selben Tag dem Generalvikarıat in Hildesheim *° Als Begründung für dıe
lange Zeitdauer der Beantwortung tführte Stolberg d  9 daf zunächst
umfangreiche Ermittlungen habe anstellen mussen. Ursprünglıch habe
aufgrund der Tatsache, da{fß Abt Faulhaber während seıiıner Amtszeıt die
pfarrlichen Papiere in Ordnung gehalten hatte, ANSCHOMMCN, die
Sache schneller erledigen können, doch habe teststellen mussen, da{fß
sıch AaUuUsSs ıhnen die konkreten Fragen des Konsıstoriums doch nıcht hätten
beantworten lassen. In wesentlichen Punkten kam Stolberg denselben
Ergebnissen W1e€e vierzehn Jahre Abt Faulhaber. Seıne Ausführungen
ZUE rechtlichen Status der Kırche gsingen indes eınen Schritt weıter: „Die

E Abschriuft ebd., tol hınter tol 10v. Eın Bezugsschreıiben 1St nıcht SCNANNT.
23 Pelizaeus G V, eb tol

Diese Feststellung 1st 1m Hınblick auf dıe rechtlichen Rahmenbedingungen eıner Ptarrei
nıcht unwichtig; eıner Pfarrei gehören nach dem Kırchenrecht notgedrungen ıne
Kırche, eın Terriıtorıum mıt den Pfarrkındern, die dem Pfarrzwang unterliegen, eın
Stellenvermögen, AUusS$s dem der Unterhalt der Kırche gesichert 1St (Fabriıkvermögen) und
Miıttel für eın Einkommen des Pfarrers und der anderen Kırchendiener (Pfarrpfründe).
Das Terriıtoriıum wırd durch bıschöflichen Akt gewılesen; 1St das nıcht mehr nachweısbar,

Z
gelten hıstorisch anerkannte renzen als bestehend tort.
Stolberg Konsıstorium,,BA  T 1 9 tol 8-13, Abschrıiuft ın BA  GB Söder
/ tol 1115
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hıesige Kırche, welche eınen eıl des Wohngebäudes einnımmt, 1St VOT

EWa x10 Jahren erbauet, CS erfolgte bald die Erlaubnis, iın ıhr Pfarrhandlun-
sCH vorzunehmen un das Sanctıissımum auszustellen, überhaupt ward S1€e
als Pfarrkirche betrachtet un in geistliıchen Verhandlungen ZCNANNLT,

welcher dıe Eın- un: Anwohner, 1aber keıne Auswärtigen gehörten.
Dabe! ward angeordnet, da{ß die Pfarr-Geschäfte un!: der Gottesdienst
VO  - eiınem Geistlichen AaUsS dem Kloster Derneburg 1er versehen werden
sollten...  «26 Stolberg schlofß daraus: „Wıe IC erwähnen die Ehre hatte,

1St demnach prımoO) dıe hiesige Kırche ımmer MmMI1t Pfarr-Rechten höch-
sten (OOrtes versehen SCWESCH 20) eıne geistliche Corporatıon der Diocese
angewıesen SCWESCH, für deren Verwaltung durch e1nNs iıhrer Mitglieder
SOrFrSCH 30) dıe Söder’sche Pfarre Selıtens der Kırche un des Staates
denjenıgen Pfarren m1t aufgenommen, welche beibehalten werden sollen,
für deren Unterhalt esorgt werden muß  .“27 Weıter tührte Stolberg AauUs,
da{ß dıe Famiılie VO Brabeck als Gründerın der Pfarre 1im Bıstum
reiche Stiftungen getätigt, eıne ftörmliche Dotierung der hauseigenen Pfar-
BeI Söder aber nıcht als notwendig angesehen habe Weil ‚BBER das Kloster
Derneburg säkularısıert worden sel, seelsorgliche Verpflichtungen 1 8 O
ber Söder mıthın 11 weder personell och finanzıell erftüllt würden,
mü{fsten die zuständıgen „Domaınen Verwaltungen“ ıhre alten, ach dem
Reichsdeputationshauptschlufß weıterhin bestehenden Verpflichtungen CI-

füllen“®. So steht Ende seiner Ausführungen der Antrag das Konsıi1i-
sStorı1um, da{ß „dıe hiesige Pfarrkirche aUus eıner der ad fiscum SCZOSCHNCH
VO Brabeckschen miılden Stiıfttungen der aus dergleichen Memuorientonds
anständıg ZUT behuf der Salarırung eınes Pastors dotirt werde

Hıer 1St 1n klarer orm die VO  m der Meınung des Generalvıikarıiats abweii-
chende Antwort auf die Leitfrage ach dem Zustand der Pfarreı Söder
tormuliert. Di1e Grundlage aller weıterer Verhandlungen W ar sOmıt eut-
ıch geworden; CS mu{ßlte AUS Sıcht der Kırche (Bıschof un: Generalvikarıat)
darum yehen, die Seelsorgestelle Söder mıt eıner sıcheren rechtlichen Aus-

BA  B Söder 1! tol 11v. Über die Form der „Anordnung“ schwıeg Stolberg leider;
erscheınt ber traglıch, ob CS wiırklich eıne törmliche Beauftragung gegeben hat, da sıch
ıne solche iın keinem der konsultierten Archiıve nachweıisen 1eß

8
Ebd., tol 12r
Ebd., tol 14r.
Ebd., tol 15r
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versehen, während dem Graten Stolberg eher dıe £tinanzıellen
und admıiınıstratıven Belange Herzen lagen.

Weder das Konsıistoriıum och das Generalvıkarıat reagıerten 1ın der
Folge auf Stolbergs Bericht, da{ß sıch dieser Aprıil 1833 eıner
Nachfrage be] beıiıden Behörden genötıgt sah . Generalvıkar Schneider
ahm diıese „Erimnmnerung ZUE Anlafs, eınen umfangreichen Bericht für
den Bischof verfassen  31. Neben eıner zusammentassenden Wertung der
bereıts bekannten Nachrichten xab bedenken, da{ß die Nennung der
Pfarreı 1ın der Zirkumskriptionsbulle sıch och eın Indız für den
kanonıschen Bestand der Pfarrei Söder darstelle, sondern da{f die Bulle
vielmehr ungeklärte Fälle als ungelöst un: geklärte als bestehend ansehe
un somıt 1L1UT die Exıstenz pfarrlıcher Strukturen bestätige, hne S1@€e
rechtlich werten.  52 Aufgrund dieses Berichts übermuittelte der Bischof
dem Graten Stolberg 19 Juli 1833 seıne Sıcht der Dınge: Dıie Nennung
eıner Pfarreı ın der Bulle „Impensa Komanorum pontificum“ begründe
keinen Dotationsanspruch AauUusSs öffentlichen Fonds.* Indes zebe das Papst-
breve VO 1/4% den eindeutigen Hınweıs, da dıe Kırche iın Söder durch
die Famılie des Bischots Edmund VO  a Brabeck eindeut1ig vegründet un:
gestiftet worden sS@e1 [ )a CS den Schloßherrn VO Söder als Kırchenpatron
och gebe, sSe1 die staatlıche Regjierung für die Dotatıon nıcht zuständıg;
un: ber dıe Verpflichtung des Klosters Derneburg gegenüber Söder sSe1
nıchts bekannt. Dies könne ZW ar auft die beklagenswert unvollständıge

tolberg GV, 29.4.1555, eb tol AI Das Schreiben lag Maı dem Generalvıkar
Ver.: Gleichzeıitig Stolberg Konsistorium, BA  i 1 „ tol 14215 Dem Konsıstorium
schlug Stolberg VOTlL, seıne Sache dem Kgl Staats- und Kabıinettsministerium zuzuleıten;
gleichzeıtig er den Vorwurf, die Verwendung der vielen Brabeck’schen Stittungen
und Dotatıiıonen entspreche „Sahnz und Sal nıcht |mehr|] den 7wecken der Stitter“.

Bıschof, 2618823 (Konzept; Mundum 1/A6.; Ausgang 2163 ebd Das Konzept
1st bereıts sehr tlüssıg und zUug1g durchgeschrieben und [1UT wenıgen Stellen haupt-
sächlich stilıistisch korrigıiert worden. Das Schreiben tragt eınen Präsentationsvermerk
V.C): Maı 1833
Ebd., tol DD
Bischof Stolberg, 9218395 eb fol DE AT (Abschrift) mıt Begleitschreiben G V,
tol 23 Konzept ın BA  AB 14, ftol 16-19 Das Konzept tragt aut der erstien Seıte
den überraschenden Mundum-Vermerk VO 25.4.18355, bei dem 6S sıch wahrscheinlich

eınen Schreibtehler (anstelle 257 handelt. Rote Unterstreichungen heben die
wichtigsten Passagen hervor.
Ebd., tol 24v ftundatıone dotatıone bonae memorI1ae Edmundı amılıa de
Brabeck, dum VIXIt, ep1scop1 Hıldesımensıs, quondam publıcam ecclesiam SCUu capellam
satıs amplam possideat...
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Quellenlage zurückzuführen se1ın, CS se1 aber ımmerhın denkbar, da{ß CS

sıch be] der angeblichen Pflicht LLUT eın „zwiıschen dem zeıtlichen Abt
un:! Gutsbesitzer getroffenes, seıner Natur ach autflösbares Privat-
Arrangement” handele; ımmerhın se1 die Bedienung des Gottesdienstes
durch Derneburg zeıtwelse unterbrochen un durch Weltgeistliche e-
üubt worden.?? Der Bıschof verwıes aut die Jahresrechnungen der Pfarr-
stelle, AaUuUsS denen die Jahrlıche „Remuneratıon“ für den jeweılıgen Priester
ersichtlich sel, drückte annn dıe Hoffnung auUs, da{fß der Herr aut Söder
dıe weıteren Zahlungen übernehme un die Dotatiıon AUS$ den Bra-
beckschen Stittungen geregelt werde, gab aber gleichzeıitig bedenken,
da{ß der Staat weıtergehende Dotationen VO  eD) sıch A4aUS wahrscheinlich ableh-
HE werde, der raf vielleicht prozessıeren könne, der Ausgang aber
unsıcher se1  56 Be1 den etzten Ausführungen konnte sıch Godehard Joseph
aut eın Schreiben des Kgl Großbritannisch-Hannoverschen Mınısteriums
der geistlichen un Unterrichtsangelegenheiten VO Juli 1833 stutzen,
iın dem ırgendwelche Zahlungen für Söder A4US der Kasse des Klosterfonds
kategorisch abgelehnt wurden.?” Entscheidend W al, da{fß der Bischof Stol-
berg ach WI1Ie VOTF als Patron der Kıirche Söder ansah und entsprechende
Patronatslasten als bestehend herausstellte.?®

Erfolgreiche Dotationsverhandlungen
Stolberg verfolgte se1ın Zıel, eıne ordentliche pfarrliche Betreuung der
ıhm AHNVertFfauten Gutsbevölkerung gewährleisten, mi1t orofßem Engage-
mMent weiter.?? In persönlıchen Vorsprachen beım Mınısterium In Hanno-

Ebd., tol 25v.
Ebd., tol 26r-vV.
Mınısterium Bıschof, 6./ ‚1833 BA  @B Söder 1, Fol 28 (Abschrift). UOrıg. in BA  -

14, fol
Die kanonischen Fragen ach der Rechtstorm der „Pfarreı“ Söder sprach der Bischot
hıer nıcht weıter hın; CS 1St ber enkbar, da{ß hınter den behandelten Dotationsfragen
auch ' die Frage nach eıner kanonischen Eınrichtung der Pfarrei Söder stand.
(3anz deutlich werden seıne Beweggründe ber nıcht. Selbst 1m Jahrhundert, das Ja
die Überwindung früherer Strukturen sehr stark vorantrıeb, ware die Eınrıchtung eıner
Vikarıestelle Famılıenpatronat un!: damıt die seelsorgliche Betreuung VO Famılie
und Gutsbevölkerung möglıch SCWESCNH. Dıie Autsicht über iıne derartıge Vıkarie tellte
AUS Sıcht der kırchlichen Verwaltung gegenüber der Eiınrichtung eıner kanonischen
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VGT erhob mıiıt mehr der wenıger stichhaltigen Begründungen Forderun-
SCH ZAHT: Dotatıon VO  m Söder aUuUsSs den Landeskassen, un 1eSs solange, bıs
das Mınısterium dem Bischof mıtteılte, da{ß solche Ansprüche Sals völlıg
begründet ZW ar keineswegs anzuerkennen sınd, deren gütlıche Erledigung
jedoch L1UT für wünschenswerth erachtet werden D  _«40 Als Verhand-
lungsgrundlage präsentierte das Mınısterium fünf Paragraphen A4aUus eınem
törmlichen Dotationsvertrag, die der Bischof baldmöglichst beraten mOge,
damıt Stolberg für den bereıts 1ın Angrıiff SCHOMMCNCNH Neubau eınes
Ptarrhauses ın Söder eıne staatlıche Beıihiılte bekommen könne. dieses
Vertrages sah VOI, die Pfarrstelle In Söder aut Dauer errichten, dem
Mınısteriıum die Verhandlungstführung mıiıt den kıiırchlichen Stellen ber-
tragen un dem Graten Stolberg das Patronats- un: Präsentationsrecht

überlassen. Als Fınanzıerungsmuittel wolle das Finanzministeriıum AUS$

den Brabeckschen Stiftungen die Einkünfte AaUus den beiden Erbzinsmühlen
be] Hasede der Innerste in öhe VO  a} derzeıt 293 Talern SOWI1e eıne
(ablösbare) Rente VO  m weıteren 156 Talern bereıitstellen ( 2 Für den Bau
des Pfarrhauses wolle der Staat eıne Summe VO 1500 Talern beisteuern
( 3), un alle anderen mi1t der Pftarreı verbundenen Kosten solle der rat
Stolberg tragen ( 4 Im übrıgen solle der Schloßherr Währschaft für die
korrekte Verwendung aller Miıttel iın orm schrıitftlicher, hypothekarischer
Eıntragungen eısten $ 5) 41 Der Vertrag wurde O Maı 1835 ın Hıldes-
eım unterzeichnet un: August 1ın Kraft gesetzt. “

Pie UÜbereinkunft hat den Bıschof zumındest überrascht. Er teılte dem
Mınısterium Juli 1835 seınen ank mıt, tormulierte 1aber auch
Bedenken un: Bedingungen, die seıner Ansıcht ach unbedingt beach-
LCN selen. So musse sıchergestellt se1n, da{ß Stolberg un seıne Nachkom-
L1 als Schlofßherren auft Söder aut Dauer den Unterhalt der kirchlichen
Gebäude un die Dotatıon des Pfarrers, der Kırchendiener, des (SOLtes-

Pftarrei mıt der Besetzungspflicht der Ptarrstelle uch das kleinere Problem dar. Entschei-
dend scheint 1m Fall Söder aber seın, da nıemand die terrıtorialen und geistliıchen
ZuständıigkeitenIkannte und die komplizierten-un! Umpfarrungsverhandlun-
40 wirklich führen wollte Für Stolberg, der VO dem Fortbestand „seiner“ Pfarrstelle
überzeugt Wal, stellten sıch diese Fragen nıcht; ıhm mußte VOT allem darum gehen,
die Fınanzıerung sıcherzustellen (und 1eS$ möglıchst nıcht 1Ur AaUuUs eiıgenen Miıtteln)
und das Recht ZUT Benennung des jeweılıgen Geıistlichen erhalten.
Mınısterium Bıschof, 6.6.1855, BA  Ar 14, tol TI

41 Vertragsentwurf, 1=-5 ebd., tol PE
Austfertigung ebd., ftol PE
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dienstes un der damıt verbundenen Kosten agn werde. Unter diesen
Umständen werde sıch für die notwendige Staatsgenehmigung stark
machen.“

Unabhängig davon schlofß Stolberg den Dotationsvertrag mı1ıt dem Staat
Jetzt ab: seıtens des Staates unterschrieben die Vereinbarung das 1ınıste-
r1um der geistlichen un Unterrichtsangelegenheiten un das Fınanzmuin1-
sterium.  44 Dabe] wurde Stolberg aut die VO Bischof betonte Notwendig-
eıt VO schriftlichen Garantıeerklärungen autmerksam gemacht. Als
Druckmuttel stellte das Mınısterium dıe Überweisung der ZUugesagtCch Ver-
mOgenswerte CSTE für eınen Termın ach der eingeholten Staatsgenehmi-
SUuNs ın Aussıcht. Zwischen dem 16 August un: dem September 1835
scheint Stolberg in eınem persönlichen Gespräch miı1t dem Biıschof die
entsprechenden Zusagen vemacht haben.? Der Bischof fixiıerte dıe
( HR wichtigsten Beratungsgegenstände och einmal schriftlich: Der
Pfarrbezirk solle sıch IL auf das (5ut Söder erstrecken un:! keıine auswärt1-
SCH Katholiken einbeziehen; ‚BREHG ıIn diesem Umfang solle die Pfarre dotiert
werden. Die Schlofßkirche solle als Pfarrkirche dıenen un: allein durch
den Graten unterhalten werden, der auch die Utensıilien für den (350ttes-
dienst bereıitstelle. Fur den Fall, da{ß das Schlofß eınmal eıne nıcht-
katholische Herrschaft talle, sollte eıne autende Unterhaltung der Kır-
chenbedürfnisse 1im Umftang VO  } Sr Talern gewährleistet bleiben, un
ber dıe Versorgung VO  =) Pfarrer, Schullehrer und Kuster wurden Vereinba-
runNscCnh getroften. Der Biıschof wI1es den Graten och eiınmal autf dıie Wiıch-
tigkeit der durch die kırchlichen Vorschriften veforderten Erklärungen
un Schritte hın un drückte abschliefßend seıine Erwartungen auf eınen

Erfolg der yemeınsamen Bemühungen A4Uus. Mıt der Antwort, dıe
Stolberg 28 September dem Bıschof übersandte”®, W ar der Bischof

Bischof Mınısterium, ebd., tol 205 Dıie staatlıche Genehmigung W ar 1im
Jahrhundert durchweg ertorderlich bel gröfßeren Vermögenställen und beIı der Einrich-
tung VO Ptarreien und der Neuordnung pfarrliıcher Verhältnisse, SOWeIlt S1e das staatliıche
Recht berührten.

45
Mınısteriıum Stolberg, 0.86.1859, eb tol 26 (Abschrıiftt).
Bischof Stolberg, 4.9.1835 (mundıiert F eb tol
Dıieses Stück 1sSt nıcht erhalten, sondern NUur 1m Schreiben des Bıschots Stolberg VO
104835 zıtıert, BA  GE 14, tol 29227 (Konzept; mundıiert 6.10.) Dıi1e angesprochenen
Schulfragen werden hıer nıcht weıter verfolgt. Dazu hat bereıits Julius Seıters, Staatlıche
Schulautsicht und private Schulen 1m trühen Jahrhundert. In Dıi1e 107zese Hıldes-
heim ın Vergangenheıt und Gegenwart 60 115=138,; bes 121 —126 „Schule

Schlofß Söder“, die Quellen ZUSsSAMMECNgELrAgEN und sorgfäaltig interpretiert.
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AaUuUS tormalen Gründen nıcht einverstanden; diese werde Z W.AT die defin1-
t1ve Reguliırung dieser Angelegenheıt unzweıtelhaft ZAHE Folge haben“,
genuge 1aber nıcht SahNz „den Ertordernıissen der Kırche“. Alleıin eıner
„vorläufigen UÜbereinkunft ın Beziehung auf die Dotationsverhältnisse“
meılıne der Bischof zustiımmen können. Stolberg hatte anderem
erklärt: „Die Schlofßkirche hat bısher YARE Pfarrkirche gedient un!: WIr Sa (
bısher dem 7Zwecke unterhalten. Die 7A08 Gottesdienst ertorderlichen
asa sınd diesem 7Zwecke vorhanden, un ebenmäßig werden dıe
Bedürfnisse des Cultus Paramenten, Wäische und Brod, Weın, Wachss,
Weihrauch WwW1e bısher ın NAatura beschafft werden; sollte CS 1n der
Zukunft ertorderlich werden, Aa E Demgegenüber schlug der Bischof
VO  —$ „Die Schlofßkirche, welche bısher ZAHT: Pfarrkirche gedient hat, wırd

diesem Zwecke VO  e} der Gutsherrschaft auch terner unterhalten werden;
die An Gottesdienste erftorderlichen asa sınd vorhanden un: WCI-

den VO jener ebenmäfßsig175  Gründung und Aufhebung der Pfarrei Söder  aus formalen Gründen nicht einverstanden; diese werde „zwar die defini-  tive Regulirung dieser Angelegenheit unzweifelhaft zur Folge haben“,  genüge aber nicht ganz „den Erfordernissen der Kirche“. Allein einer  „vorläufigen Übereinkunft in Beziehung auf die Dotationsverhältnisse“  meine der Bischof zustimmen zu können. Stolberg hatte unter anderem  erklärt: „Die Schloßkirche hat bisher zur Pfarrkirche gedient und wir sie  bisher zu dem Zwecke unterhalten. Die zum Gottesdienst erforderlichen  vasa sacra sind zu diesem Zwecke vorhanden, und ebenmäßig werden die  Bedürfnisse des Cultus an Paramenten, Wäsche und Brod, Wein, Wachs,  Weihrauch pp wie bisher in natura beschafft werden; sollte es in der  Zukunft erforderlich werden, daß...“*” Demgegenüber schlug der Bischof  vor: „Die Schloßkirche, welche bisher zur Pfarrkirche gedient hat, wird  zu diesem Zwecke von der Gutsherrschaft auch ferner unterhalten werden;  die zum Gottesdienste erforderlichen vasa sacra sind vorhanden und wer-  den von jener ebenmäßig ... in natura beschafft...“*® In weiteren Bedenken  wehrte sich der Bischof gegen eine zahlenmäßige Festlegung von nur 80  Talern für die Kultusbedürfnisse, die einseitige Pflicht für den Pfarrer zur  Bestreitung der Kosten für die Feuerversicherung, einen zu niedrigen  Unterhaltsfonds und dessen Zweckbestimmung und schlug vor, die kano-  nische Verpflichtung des Kirchenpatrons zur Unterhaltung des Pfarrhauses  konkreter auszudrücken.*? Stolberg trat den Vorschlägen am 12. Oktober  1835 ohne weitere Verhandlungen vorbehaltlos bei, erbat seine Erklärung  von 28. September zurück”° und unterzeichnete eine formelle Erklärung,  die am 18. Februar 1836 durch das Generalvikariat akzeptiert und damit  in Kraft gesetzt wurde.” Damit war die Dotation der Söderschen Stelle  gesichert, ihre Rechtsform allerdings ungeklärt geblieben.  Noch in derselben Woche wandte sich der Bischof wiederum an das  Ministerium der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiten. Er wollte  jetzt vor seiner eigenen Zustimmung die der „obervormundschaftlichen  47  Ebd., fol. 30r.  48  Ebd., fol. 30v. Damit war die Frage, ob hier eine kirchenrechtliche Anerkennung der  bereits bestehenden Pfarrei Söder bzw. die kirchenrechtliche Bildung einer bislang nicht  bestehenden Pfarrei Söder notwendig wäre, wieder ausgeklammert.  49  Ebd., fol 30v-31v.  >0 Stolberg an Bischof, 12.10.1835, ebd., fol. 33. Die endgültige Vereinbarung ebenfalls  51  dort, fol. 44-46.  Ausfertigung der Erklärung: BAH B X 40, fol. 13-15.1n MAtura beschafft. “7$ In weıteren Bedenken
wehrte sıch der Bischof eıne zahlenmäfßßiige Festlegung VO  an ARBBE 0
Talern tür die Kultusbedürifnisse, die einseıltıge Pflicht für den Pfarrer ZUET:

Bestreitung der Kosten für dıe Feuerversicherung, eınen nıedrigen
Unterhaltsfonds un!: dessen Zweckbestimmung un: schlug VOT, die anOoO-
nısche Verpflichtung des Kirchenpatrons ZT: Unterhaltung des Pfarrhauses
konkreter 1uszudrücken.“? Stolberg SE den Vorschlägen E Oktober
1835 hne weıtere Verhandlungen vorbehaltlos beı, erbat seıne Erklärung
VO  i 2R September zurück?® un: unterzeichnete eıne tormelle Erklärung,
die x Februar 1836 durch das Generalvikarıat akzeptiert un: damıt
ın Kraft DESEIZL wurde.?! Damıt W ar die Dotatıon der Söderschen Stelle
gesichert, ıhre Rechtstorm allerdings ungeklärt geblieben.

Noch iın derselben Woche wandte sıch der Bischof wıederum das
Mınısterium der geistliıchen un Unterrichtsangelegenheıiten. LEr wollte
Jetzt VOT seıiner eıgenen Zustimmung dıe der „obervormundschafttlıchen

Ebd.; tol 30r.
48 Ebd., tol 30v. Damıt W alr dıe Frage, ob hıer ıne kiırchenrechtliche Anerkennung der

bereıts bestehenden Ptarreı Söder bZzw. die kırchenrechtliche Bıldung eiıner bıslang nıcht
bestehenden Ptarreı Söder notwendig ware, wieder ausgeklammert.
EBd.:; tol 30v-31V.
Stolberg Bıschof, eb tol al Dıie endgültiıge Vereinbarung ebentalls

51
dort, tol 44-46
Ausfertigung der Erklärung: BA  a 40, tol 1315
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Behörde“ erteılt sehen, da „das CSut Söder IU eın eı] der Hınterlassen-
schaft der ErSten Gemahlın des Geheinraths Graten VO  - Stolberg, geb
Grätin VO  3 Brabeck“ sel  92 Er wolle mM1t der endgültigen Errichtung der
Pfarreı solange abwarten, bıs der Sohn Stolbergs „nach eingetretener MayJo-
rennıtät“ die Bedingungen, denen se1ın Vater zugestimmt hätte, ebentalls
für seıne Person akzeptiert habe >® Als Ausweg AaUuUs dieser schwierıigen
Lage schlug VOI, bıs diesem Zeitpunkt auf der Grundlage eıner
vorläufigen UÜbereinkunft die Besetzung der Pfarrerstelle ermöglıchen,
die endgültige Pfarrerrichtung 1aber och autzuschıieben. Die ın Verhand-
lung befindliche Gründungsurkunde für die Ptarreı se1l schliefßßlich durch
die tfaktısche un rechtliche FExıstenz der Pfarre1 durch dıe Bulle Impensa
nıcht wesentlıich; schlofß die rage . ob der Staat die landesherrliche
Genehmigung auch tür die LLUT vorläufige Besetzung der Stelle erteılen
werde.?* Dieser Vorstofß löste 1im Mınısterium Unsicherheıit un nıcht
geringes Befremden AaUS, 80  e} verwahrte sıch vorsichtig ırgendwel-
ches Mifßtrauen dem Graftfen Stolberg gegenüber un stellte sıch anı auf
den tolgenden Standpunkt: „Insofern daher eıne törmlıiıche Erection der
durch die Bulle Impensa Rom ont bereıts törmlich anerkannten Pfarr-
stelle ıIn Söder überhaupt och als nothwendig erscheinen, un: eıne einfa-
che Acceptatıon der Dotatıon der Pfarrstelle VO dem Graten Stol-
berg abgegebenen Erklärung, bel landesherrlicher Bestätigung derselben,
für genügend nıcht halten seın wırd, mussen WIr die solcherhalb erfor-
derliche Verfügung schon Jetzt getroffen sehen wünschen un wırd
daher der Herrn Bıschof für diesen Fall die Erectionsurkunde Uns ZUT

55Bestätigung vorzulegen haben
hne darauf och weıter einzugehen, schaltete der Bischof Jetzt das

Domkapıtel AT weıteren Beratung der Sache eın  >6 Dıieses ahm sıch MT
Vergnügen” der Untersuchungen an  97 Be1l allem Wohlwollen der Dotatıon
gegenüber stellte CS doch einıge wichtige Punkte fest: Zur Freiheit des
jeweıligen Pfarrers se1 6S wichtig, da{fß dieser selbst die Einkünfte AaUuS$s den
Mühlen Hasede un der staatlıchen Rente ohne Umweg ber eınen

Bischof Mınısteriıum, eb (Konzept), tol O a e
Ebd., tol 34v.
Ebd.:, fol SN
Mınısterium Bıschof, eb fol 36
Bischof Domkapıtel,9eb tol
Domkapitel Bıschof, 124895 ebd., tol 38-41
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rıtten heben dürfe; auftf diese Weıse se1l der Pfarrer letztlich unab-
hängiger VO Patron. Hınsıchtlich der reinen Kırchenbedürfnisse plädierte
das Kapıtel tür dıe Bestreitung VO  aD} geldlichen Miıtteln anstelle VO Natura-
lıen, da CS „ AIn Ta lıege, „dafß die Natural-Lieferungen theıls be] Verwal-
Lung des Gottesdienstes eıne precare Lage, theıls überall leicht Ditfferenzen
herbeitühren können, deren Beseıitigung ın eınem Verhältnisse, W1€ das
1er ın rage befangen VO  e) wesentlichem Interesse SCYI muß  .“58 uch S]
dıe Belastung des Pfarrers mMI1It den Brandkassenbeiträgen auf Dauer
Stark, dıie se1ın durchaus nıcht üppiges Jahresgehalt VO  e) 44.() Talern nachhal-
t1g verschlechtern werde. Fuür alle Fälle empfahl das Domkapıtel auch, dıe
Unterhaltspflicht un auch die anderen Pflichten des Schloßherrn für den
Pfarrer, Kırche un Gottesdienst hypothekarisch absichern lassen .??
Fur „sehr bedenklich“ hıelt das Domkapıtel anı die Tatsache, da{ß Stol-
berg selbständig mıiıt der RKegierung ber möglıcherweise ungeklärte Ver-
mögensansprüche VO  e Nachkommen des Fürstbischofs Jodocus Edmund
Brabeck Verträge abschließe.°+ Aufgrund eıner spezıiellen rechtlichen Ana-
lyse emptahl daher auch das Kapıtel die Aussetzung der endgültigen Dota-
tionsurkunde bıs AA Volhährigkeit des Jungen Graten Stolberg.° Genau
diese beiden etzten Vorstellungen vab Bischof Godehard Joseph wenıge
Tagze spater das Mınısterium weıter; talls Stolberg die hypothekarische
Eıntragung seıner finanzıellen Zusagen bıllıge, werde sotort ZUT ersten

Personalentscheidung kommen können.
Am Januar 1836 1e Könıg Wılhelm die staatlıche Annahme der

Stolbergschen Dotatıon teierlich beurkunden un dem Domkapıtel in
Hıldesheim zugehen; dieses eıtete dıie Urkunde umgehend das General-
vikarıat weiter.  63 Das Generalvikarıat genehmigte die Erklärung des (sräa-
ten Stolberg Februar 1836° dankte diesem un: bat die Vornahme
der EerSsSten Provision.°?° Ebenso erhielt Februar 1836 auch der Pfarr-

Ebd., fol 39r.
Ebd., ftol 39v.
Ebd., tol 40r.
Ebd., tol 40r-v.
Bıschot Mınısteri1um, 121635 mundıiert 10472 versandt9eb fol
BA  an Söder 1’ tol Abschriuft BA  &6 14, tol
Ebd., tol 46r miıt dem Text der modıiıtizierten Erklärung VO Oktober 1835, tol
44-46

Stolberg, 1.2.1856, ebd., tol 30v-31v (Konzept).
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1admıiınıstrator Schönhof ın Söder die durch raf Stolberg ausgefertigte
Dotationsurkunde mI1t der biıschöflichen Genehmigungsforme166

Aufwertung ZUr de-facto-Pfarrstelle

Damıt WAar der rechtliche Zustand der Pftarrei Söder ach W1e€e VOTL iın der
chwebe. Dıi1e kanonische Errichtung eıner Pfarrstelle W ar unterblieben,
dıie Dotatıon hıngegen gesichert, WCECNN auch eın gewısser Vorbehalt geblie-
ben W AaTfl. In der Folge berichten dıie Akten VO  =) Generalvıkarıat un: Dom-
kapıtel hauptsächlich ber Stellenvergaben. Dıie tinanzıellen Fragen spıel-
ten zunächst keine Rolle mehr Angaben TT seelsorglichen Sıtuation 1ın
Söder finden sıch LLUT spärlich; eın Wunder, WECNN 1L1all die Kleinheıt der
Pfarrstelle un die besonderen Umstände eıner reinen Gutspfarreı in TWA-
un zıieht.

Pftarrvikar Schönhof mulfßste bereıts 1m März 1836 die Verwaltung der
Pfarreı Söder nıederlegen un erhielt eıne Stelle als Pftarrer ın Ruthe.°/
Als GrSEGS „qualıificirtes Indiıyiduum“ provıdıerte Stolberg den bısher
Gymnasıum Josephinum angestellten Priester Anton Seiters.®°® Bıs Z9:

endgültigen Eınweisung ın die Stelle vergıng och ein1ıge Zeıt, da Seıters
zunächst A4AUS seıner Schulstelle ausscheiden mußte un!: die Staatsgenehm1-
SUuNs einzuholen WAar. Di1e ın lateinischer Sprache abgefafßßste Ernennungs-
urkunde des Bischofs Franz Ferdinand erwähnt ın der Einleitung mıt
WAarmen Worten die Verdienste Stolbergs dıe Dotatıon VO  - Söder.”®
Dıie Einführung Seıiters’ erfolgte durch den Schulinspektor Wiederholt aus

Hıldesheim. Seıiner Schilderung 1St entnehmen, da{fß Seıters durch siıcht-
are Zeichen Besıtz VO seıner Stelle ergriff: „durch Auftschließen der
Kırchenthür, durch Berührung des Beichtstuhls, der Kanzel, des Tautsteins
un Altars“1

Auf Seıters, der 1839 nach Göttingen wurde, tolgte Morıtz
Hümpel, bislang Kaplan 1ın Hannover”“, ach dessen Versetzung auf die

Schönhof, 1.2.1556, BA  B Söder l tol 2()=31 (Konzept).
68

Bischoft Stolberg, 25.5.1656; ebd., tol
tolberg G 9 17 2.186; eb tol
Ebd., tol 3245
Urkunde VO Franz Ferdinand,9eb tol

7} Wiederholt G 99eb tol
Ebd., tol 43_44
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Friedrich Schönhof, Pfarrvikar un Pfarradministrator ıN Söder
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Pfarrstelle ın Woöhle 1850 Kaplan Schlaberg AUS Duderstadt, der se1n Amt
erst ach einıgen Verhandlungen ber die Verbesserung seıner finanzıellen
Lage 23 Januar 1851 antrat./” 18554 tolgte Franzıskus Bormann, bıslang
Vıkar ın Ringelheim””, der 1857 ach unerfreulichen Auseinandersetzun-
sCH mI1t raf Stolberg durch den Bischof abberuten wurde, worauf Söder
zunächst verwalst W ar un: nebenher VO  s Detfurth AUS$ versehen wurde ””
Nach der ber sıeben Monate währenden Vakanz erhielt Mıtte 1858 der
bısherige Miıssıonspriester Albert Strecker die Stelle ın Söder/® Wiährend
selıner Amtsführung veschah der Verkauf des CGsutes Söder

Neue Dotationsvorschläge 1858

Am Februar 1858 meldete raf Stolberg sıch erstmals wıeder beım
Generalvıkarıat In eıner Dotationsangelegenheıt. An diesem Tage legte
dem Generalvikarıat eıne ausführliche Darlegung seiner Dotationsver-
pflichtungen gegenüber Söder VOTr. Dıiese Rechnung sah W1€ {Olgt aus:

Jährliche Zinsen aus$s Hasede VO ELWa 4000 Talern 450
Stiftungsverpflichtungen 30 UE
Besondere Kultusbedürfnisse 21
Zwischensumme für Pfarreı 4872 SI
Gehalt Schullehrer 120
Schreibmaterialien 15
donstiges 11A8 or 8 Pf
Zwischensumme für Schule 146 15 er Pf
Gesamtsumme 629 SOM Pf

Ebd., tol 46-60
Ebd., tol 61-65; austührliches Protokall über dıe Amtseinführung, tol 64-65, mıt
Wortlaut der Gelöbnisse auf Könıg Georg als Landesherrn.

Stolberg,9 Stolberg G b}„ Stolberg, 9
tolberg 17131858 Stolberg, 513.1858; ebd., tol 66-70 Aufgrund der
Schwierigkeıiten be1 der Kandıdatensuche geriet Graf tolberg tast iın die Verlegenheıit,
seın Präsentationsrecht verlieren, da ach den kırchlichen Vorschritten eıne Ptarrstelle
innerhalb VO sechs Monaten zwıngend besetzt werden mulflitfte. Dıiese Probleme waren
be1 der Eıinriıchtung eıner einfachen Vikariestelle ın Söder nıcht aufgetreten.
FBa tol A E
Stolberg G 9 23.2.1858, BAH 14, tol 49-50 Eın offızieller Grund für dieses
Schreiben der eın Bezugsschreiben 1sSt nıcht angegeben; CO® 1sSt ber enkbar, dafß die
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Einnahmen
Zinsen AaUS Hasede 285 Sr Pf
Zehntrente Bültum 156 ] or 4 Pf
Zwischensumme Einnahmen 441 44 16 ST
Dıiıtferenz Ausgaben Einnahmen 178 Sr Pf

Zur Sıcherung der Eınnahmen lege bereıts Jetzt den Einnahmen Aaus
Hasede 300 Taler Aaus der Bültumer Zehntrente und Taler AaUsS einem
ıhm geschuldeten Kapıtal hınzu. Angesichts dieser Tatsachen un auch ın
Rücksicht auf dıie geringe Seelenzahl VO  w NUur 0 Katholiken auf Söder,
die überdies alle VO ıhm 1ın ırgendeıner Weıise abhängıig seı1en, EFW AAFTte CI;
„ANIiCcht 1m kleinen Detaıl ZA1TF Rechenschaft SCZOSCH |ZU| werden, W as z B
die Lieferung des Brennholzes für Schule un Lehrer, oder hinreichend
häufiges Anschaffen der Talare der dergleichen betrifft. ..“ Phasenweise
spiegelt dieses Schreiben durch resıgnatıve un auch argerliche Töne eıne
orofße Enttäuschung des Kırchenpatrons VO  D} Söder wıder.

Noch ehe das Generalvikarıat Oktober 1858 darauftf eEmMeNS ,
wandte 6S sıch 1ın eınem Schreiben das Konsıstorium 1ın Hıldesheim
mıt der Frage; W1e€e richtig vertahren werden MUSSE, da In Söder nıcht 1Ur
die Pfarrei, sondern auch die Schule betroffen el ILan nıcht die
hypothekarische Eıntragung der dinglichen Lasten verlangen musse und

vollziehen habe?/? Da das Konsistorium 1n der Sache Söder allerdings
nıcht mehr auf dem laufenden seın schien®?, erbat InNnan zunächst Kennt-
N1Ss ber eıne Verhandlung des Jahres 1841, ber die das Generalviıkarıat
aber keinen Vorgang angelegt hatte.$! 1T 1im Junı 1858, ach eıner freund-
lıchen sErmmnerung“ seıtens des Generalvikariates®“, ftorderte die staatliche
Behörde dieses iın ZW ar verbindlichem Ton, 1aber sehr Aart ın der Sache
auf, die Dotationsverhältnisse ın Söder 1ın der grundbuchmäßigen hypothe-
karıschen orm testschreiben lassen, un 1es auch möglıchst bald.®

In den dreißiger Jahren diskutierte Eıntragung der Dotationslasten iın die Grundbücher
zwecks hypothekarischer Absıcherung wıeder aufgegriffen worden W ar.

Stolberg, 5.10.1858, mundıiert 910 ebd., tol 56-57
Konsiıstorium Hıldesheim, 224 - 18958, ebd., tol 51

Konsıstorium G E 7.4.1858, ebd., tol
Konsıstorium, 20.4.1858, ebd., tol
Konsıstorium, 5.6.1858, ebd., tol

Konsıiıstoriıum GV, 18.6.1858;, eb tol 55
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Am Oktober 1858 LLL ıntormıierte das Generalviıkariat den Graften
Stolberg zunächst ber die Verhandlungen mi1t dem Konsıstoriıum un:
erhob dıe Forderung der gerichtlichen Sıcherung der durch Stolberg ber-

Lasten.® Erstaunt stellte s auch fest; da{fß ıhm zumındest eıne
der VO Stolberg getätigten Stifttungen AaUusSs dem Jahre 1840 überhaupt nıcht
bekannt se1l Indem CS die Vervollständigung der Stiftungsbücher empfahl,
wollte 6S gleichzeıtig die hypothekarısche Eıntragung hıerauf nıcht C<
dehnt sehen.® Breıter SEIZEE CS sıch mıiıt Stolbergs Vorschlag auseinander,
dıe Naturalabgaben für die Kultusbedürfnisse auch ın orm eınes Kapıtals

entrichten, un stellte auch die krıitische rage, ob dıie jährliche Repara-
turrücklage VO 18 Talern ohl ausreichend se1  S6 Dem Königlıchen Konsıi-
storıum hatte die kırchliche Oberbehörde damıt och nıcht gedient; dieses
mahnte eıne AÄAntwort Oktober d deren Präsentatiıon sıch mıiıt dem
Diktat der Antwort Stolberg gerade überschnitt.®” Es mußÖte sıch weıter
gedulden. Denn GrST ach nochmalıger Aufforderung oing Stolberg auf
dıe CHc Sıtuation Cin.  SS Der für Stolberg ungewöhnlıch orofßse Reverenz-
strich VOT seıner Unterschriuft annn aber nıcht darüber hinwegtäuschen,
dafß A ber dıe Angelegenheıt gekränkt, erbost un enttäuscht
W  597 Er habe doch alle Bedingungen VO sıch aus bereıits erfüllt, se1 mi1t
VermOgen, Rat un:! Tar eıNgetreten für seıne Pfarreı, un annn rechne INan

kleinlich Mr ıhm 1b hätte iıch vorausahnen können, da{ß ach 25

Jahren dermaaflen mich verfahren werden sollte, ware CS Ja klüger
SCWESCH, e  jenen allerdings weltklugen ath eınes hochgestellten Gelst-

Di1e Frage der hypothekarıschen Sıcherung des Kırchenvermögens 1sSt durchaus nıcht
nebensächlicher Natur. Dıie „normale“ Fundierung eıner Pfarrstelle erfolgt ın Grund-
stücken, die miı1t den ihnen verbundenen Rechten überdauern und permanent ZCNUTZL
werden können. Eıne reine Kapıtaldotation mMIıt regelmäßigen Rentenzahlungen 1st dage-
SCH unsıcherer, weıl S1e der Inflatıon unterliegt und gof durch wiırtschaftliche Krısen
gahız abschmelzen kann Dıie hypothekarische Rücksicherung bındet die Dotatıon iın
Form eıner Reallast wıederum den Boden und erreıicht eınen höheren Sıcherheits-
orad.
In der Stiftungsfrage forderte der Generalvikar den Pfarrer Strecker DA kurzfristigen
Berichterstattung ınnerhalb VO  - Wel Wochen auf Strecker, 10.1858, mundıiert
9.10.; BA  T 14, tol

Stolberg, 10.1858; mundıiert 10 ebd., fol 56-57
Konsıstoriıum G V, 5.10.18358; eb: tol 58

Stolberg, ebd., tol
tolberg G 9 eb tol 60-62
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lıchen befolgen””®, als eiınem Geistlichen gleich miıch beeıifern, seıne
1Ö0cese mıt eıner Pfarre vermehren.“ Stolberg wehrte sıch dıe
angeblıch gyestiegenen Kultuskosten, hıelt implizıt die durch das Generalvı-
karıat vertrefifene Linıe tür bedenklich un: hob och eınmal hervor, da{ß

schliefßlich für alle Bedürfnisse alleın un jeder Zeıt aufgekommen
se1 un weıterhın autftkomme. Endlich vermutete CI, VO drıtter Seıite 1n
iırgendeiner orm denunzılert worden se1n, un bat den Generalvıkar,
doch dıe bislang 1n Söder angestellten Pfarrer ach seınem persönlıchen
Verhalten ıhnen gegenüber befragen.” Nach Rücksprache mıt dem
Bischof wıes der Generalvıkar, der sıch ınsgesamt MIt Stolbergs Ausfüh-
runsch einverstanden zeıgte, dıie erhobene Forderung ach der Umwand-
lung der Naturalrente ın eıne Geldrente zurück un bemühte dabe!] och
eiınmal die Vorstellungen des Domkapıtels V Dezember 1835 Der
eingeforderten hypothekarıschen Sicherung der Lasten sehe HX  w} 1n Hıl-
desheim entgegen.  2L

Der Verkauf der Gemäldegalerıe 1859

och sollte schon bald eıne andere Finanzierungsfrage für Söder das
Interesse des Generalviıkariates wecken. Wahrscheinlich autmerksam D
worden durch eınen gedruckten Katalog ber den beabsıchtigten Verkauf
der „Gräflich VO  $ Brabeck-Söder’schen Jetzt Grätlich Stolberg’schen
Gemälde-Gallerie“ der für den 351 Oktober 1859 in Hannover angekün-
dıgt W al, erkundigte sıch der Generalviıkar eıim Armen-Admuinistrations-
Collegıum 1n Hıldesheim ach dem Testament des Graten Morıtz VO

Brabeck, der die Sammlung auf Söder begründet hatte?®, un: erhielt die

emeınt 1st Bischof odehar: Joseph, mıt dem seinerzeıt die Dotationsverhandlun-
SCH geführt hatte.
Ebd., tol

Stolberg, (mundiert9 ebd., tol 623 Daraus scheint jedoch
nächst nıchts geworden se1n; dıe Sache äfßt sıch 1ın den Akten nıcht weıterverfolgen.
Dreı Kataloge, davon eıner 1ın tranzösıscher Sprache, sınd enthalten 1m Aktenband,
eb tol 120-162 ber den Verkauft der Sammlung andelte ermann Engter, Dıi1e
ehemalıge Brabecksche Gemäldegalerie Söder, In: Alt-Hıldesheim

33{{
Armen-Admuinıistrations-Collegiıum Hıldesheim, ebd., tol
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Abschriuft des auf dıe Gemäldesammlung bezüglıchen Abschnittes.??° Bra-
beck hatte 1er den beabsıchtigten Verkauf der Gemäldesammlung mıtge-
teilt un: dıie einzelnen Teıle des Erlöses für verschiedene Erben vorgesehen.
Dreı Sechstel solle seın Sohn Clemens erhalten, 7wWe]l Sechstel seıne Tochter
Philippine, un das letzte Sechstel solle ın hundert Teıle aufgeteilt werden,
VO  w) denen wıederum „dreißiig Theile eıner Fundation für dıe Pfarre,
dıie Schule un die Armen Söder verwendet werden.  «96 Folgerichtig
ergıng Stolberg eın 1InweIls auf dieses alte Testament, verbunden MT
eıner Anfrage ach dem Verkaufserlös.?/ Stolberg erwıderte 31 Dezem-
ber 1559,; ındem die Rechtslage A4AUS seıner Sıcht darstellte, da{ß durch
den Tod der beerbenden Kınder dıe Gemäldegalerie lastenfreı geworden
se1 un keine der ıh herangetragenen Ansprüche auf Anteıle
Verkaufserlös anerkenne. Diese Ablehnung begründete mMı1t dem gelten-
den französısch-westfälischen Recht un!: VOT allem MIit dem Artıkel S96
des napoleonıschen ode Civil. wonach Folgelasten eıner Erbschaft LLUT

den direkten Erben, nıcht aber deren Erben aufgelegt werden dürtften.
Um aber dıe (GGesamtıntention des Erblassers erfüllen, habe eıne
Armenstiftung gemacht.””

Stolbergs Ausführungen überzeugten das Generalvıkarıat be] weıtem
nıcht, doch 1ef6 s sıch acht Monate Zeıt, bıs CS das Konsıistoriıum 1ın
Hıldesheim Auskunft bat Man wolle ZW ar keinen Rechtsstreit, aber
iımmerhiın könne doch das Konsıstoriıum den Graten eiınmal befragen, da
auch die Schule betroffen SCr  27 Noch VOT eıner Antwort dieser Staatsbe-
hörde fertigte der Regıstrator Mallus 1im Generalviıkarıat eınen Vermerk
d demzufolge ein anderer VO Brabeckschen Erbe betrottfener Prıvat-
ILannn mı1t raf Stolberg eınen Rechtsstreit begonnen und auf dem Wege
eınes Vergleichs eıne namhafte Summe AaUS dem mehrtach unterteılten
Sechstel erhalten habe 190 Das xab den Anlafs, wıederum das Konsıiıstorium

erinnern *, das sıch 1aber in längeren Ausführungen der Stolbergschen

Armen-Adm.-Collegium G 99 tol 65 mıt Anlage, tol 66-68 Testament
des Friedrich Morıtz VO Brabeck VO eb  ®
Ebd., fol 66r, Punkt a)

Stolberg, T/L2NA859; BA  T 14, fol 68
Stolberg G „ eb tol 0=71

100
Konsıstorıium, 14.5.1860, ebd., tol VLE

Vermerk VO 10.1860, eb tol
101 Konsıstori1um, 9.10.1860, eb tol /6, mıt eıner Wiıedervorlagefrist VO Tagen.
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Interpretation anschlofß . 192 Von eınem Rechtsstreit se1 entschieden 1abzura-
b  =) Brabeck habe seınerzeıt die Pfarreı Söder damıt fundieren wollen. Da
aber seıne Tochter die Dotatiıonsverhandlungen der 320er Jahre ın ıhrem
Testament bestätigt hatte, se1 dıe Pfarreı bereıits aUus dem Hauptvermögen
der Brabeckschen Erbschaft fundiert worden, der Stitterwille also bereıts
ertfüullt. eıtere Ansprüche selen doch sehr bedenklıich. Überdies solle INa  n

nıcht übersehen, da{fß Brabeck den Wert seıiner Sammlung otffenbar weıt
überschätzt habe, un: der Wert der 30 Prozent Jjedes Sechstels betrage mıiıt
27006 Talern erheblich wenı1ger, als bereıts Fundationsmasse für Söder
erbracht worden sejen.19 Vielleicht se1 Ja eın Vergleich mıt Stolberg mMmOg-
lıch; indes treffe CS gewin($ da{ß die Schulstelle mı1t 126 Talern PTO Jahr
L1UTr schwach dotiert se1l

Der Generalvıkar tfühlte sıch daraufhin bemüßigt, 1ın eıner längeren,
mehrere Punkte umfassenden Replik och eiınmal alle Punkte vorzutragen,
dıe seıiner Meınung ach für eın Abschöpfen der ewınne AaUuUs dem Verkauf
der Gemäldegalerie sprächen, un: wıes be] dieser Gelegenheit auch
wıieder auf die ausstehende rechtliche Absıcherung der Dotatıon hın Es
se1 dringend notwendi1g, die Dotatiıonen VO  m Pfarrei un Schule rechtlich

(TeHNCNH; dıie jeweıligen Vermögensstücke müften fest zugewl1esen WCTI-

den  104 Wiıederum lehnte das Konsıiıstorium eın solches Ansınnen strikt
ab; CS ergriff klare Parte1 für den Graten, ındem O auf dıe Abgelegenheit
un: geringe Größe der Pfarreı hinwies.!9> Wıchtig se1l indes die bessere
Absıcherung des Lehrers, der och keinen eıgenen Haushalt führe un
aut Beköstigung 1im Wırtshaus angewıesen S@1: Notwendig sel unbedingt
eıne Erörterung der Frage des Neubaus VO Pfarr- un: Schulhaus, ber
die Stolberg sıch bıslang och nıcht geäußert habe Man musse auch
Überlegungen anstellen, W d4s geschehen solle, WEn das (Sut Söder durch
Verkauf ın andere, möglicherweise nıcht katholische Hände übergehe,
OSe Überraschungen vermeıden.

102 Konsıstorium GV, ebd., tol SN
103 Das Wll"d bestätigt durch eın längeres „Pro-Memorıa in bezug aut den Verkauf der

hıesigen Gemälde-Galerie und Verwendung der VO dem selıgen Herrn Graten Friedrich
Morıtz VO Brabeck darauf gelegten Legate” des Graten Stolberg VO Januar 1861, BA  T

14, fol 110-115; azu gehören dıe Kataloge un! weıtere Anlagen, tol 116-166
104 Konsıstorium, 9.:9.1860,; eb tol /9-82
105 Konsıstoriıum GV, ebd., tol 83-85
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Endgültige Dotation

Der Generalviıkar holte sıch darauthıin Rechtsauskunft CIN1ISCH Hra-
106sCcHh . als deren Ergebnis 10 Dezember 1860 CHIC C6 Dotationsur-

kunde vorgelegt wurde, die gegenüber der Alteren erheblich umfangreicher
107 Eınıge Änderungen SahNz zentraler Natur Das fr

Zeıiten“ yültige Dokument bestimmte ı JE dafß 1€e ] Schlofß befindliche
Kırche ach vorheriger Vereinbarung A4US dem Schlofß verlagert werden
dürte jedem Fall aber habe der jeweılıge Schlofßherr dıe Baulast
tragen Der Schlofßherr habe das Präsentationsrecht für den Pfarrer un

den Unterhalt VO 500 Reichstalern Jahr Ebentalls der
Schullehrer, der gleichzeıt1ıg Kuster SCH; durch den Schloßherrn gefördert
werden regelte die UÜbergabe der entsprechenden Vermögenswerte
den Bischof VO Hıldesheim die Eıntragung der Dotationsverpflichtungen
als dingliche un damıt auf dem (Suf Söder haftende Lasten die
ausdrückliche Ablösbarkeit den üblichen Satzen y 4 endlich regelte
die Eventualıtäten be] Wechsel des (Csutes Söder andere Hände:;:
raf Stolberg für die geELrCUEC un!: vollständıge Eınhaltung der gC-

Vertrage geradestehen, falls die Einrıchtung beibehalten werden
solle, oder 65 müfßten Vereinbarungen MmMI1t dem Bischof Verle-
SUunNns der Stelle getroffen werden Im verzichtete die Kırche dafür auf
alle erhobenen Ansprüche auf Verkaufserlöse der Gemäldegalerıe DiIe
Schulfragen sollten laut MAL dem Konsıiıstorium geklärt werden Nach
Aufrechnung aller jJahrlıch zahlenden Beıtrage Schule Kırche un
Pfarreı errechnete Illıng Berücksichtigung der Hebesätze für Rent-
ablösungen un Abzug VO bereıits erbrachten Leıistungen S
Stolbergs CAiHE Gesamtdotationssumme V  - 910 Reichstalern damıt habe
dieser, schlofß Illıng Ausführungen, „mehr als vollständıg un MIt

oröfßter Liberalıität den ftrommen Wıllen des Testators weıl Herrn Graten
aurıtz VO Brabeck erfuüllt 108 Erganzt wurden Illıngs Bemerkungen
durch „Nachweıs ber die Verwendung des Leats, welches der

106 Landsyndikus Illıng Leider 1ST der Name kaum esbar, WIC die Konzepte
gerade dieses Schreibers Generalvıkarıat 72 04 6 schwereren „paläographischen Gattung
gehören)
Eıne eitere durch den Generalvikar bearbeiıtete Abschrift eb  C tol 167 176
Entwurftf BA  AB tol 96 tol 98 Wertberechnungen des Dotationsguts

108 Ebd tol 98
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selıge Herr raf FEriedrich Morıtz VO  3 Brabeck eıiner festen Fundierung
für die Kırche, Schule un: die Armen Söder bestimmt hat“ Erganzt
wurde der Vorgang durch den Entwurf eıner 1m persönlichen Stil gehalten,
durch raf Stolberg auszufertigenden Dotationsurkunde.!! 7Zur
Vertragsunterzeichnung kam CS annn Marz 86111 Gleichzeitig mı1t
dem Konsıiıstorium unterrichtete der Bischof 12 Maäarz auch den Pfarrer
Strecker ın Söder un: wıes ıh auf eıne Abmachung hın, wonach künft1ig-
hın be] jeder Messe ın Söder ein emento für raf Botho-Felix
Stolberg-Brabeck eingelegt werden un auch weıtere Intentionen beachtet
werden sollten.  112 Die Zahl der iın Söder haltenden Messen betrug 1861

113schon Z zuzüglich zwolf weıterer, insgesamt also 269 Messen.

Verkauft des Schlosses Söder un die Folgen
Kurz ach der endgültigen Dotatıon der Pfarreı Söder neıgte sıch ıhr
Bestehen aber bereıts dem Ende Denn 1im Verlauf des Jahres 1859 W ar

das (Sut raf Schwicheldt verkauft worden.!!* as Amtsgericht Bok-
kenem beraumte für den Junı 1862 eınen Termın ZUT Anmeldung VO

Ansprüchen auf das (Jutf d denen auch die Patronats- un Baulasten
115zählten. Aufgrund eıner SCHAUCH Prütung durch das Generalvıkarıat

116un den Pastor VO  ) Söder SOWI1e eınes bereıts 1im Maı 1862 verfalsten,

109 EDbd: tol Der Gesamterlös A4UuS$S den dıversen Verkäuten betrug emnach
Taler. 30 Prozent eınes Sechstels ergeben 4 440 Taler, die Summe der Dotatıon VO

Pfarre und Schule 3240 Taler, mıiıt der Armenstiftung VO 1200 Talern kommt
uch die (Gesamtsumme VO 4 440 Talern

110 Ebd., tol 100-165 Doch noch ımmer rhoben Bischof und Generalvıkarıat ZeEWI1SSE
Vorbehalte; eın Passus aus der Dotationsurkunde ber den Reparaturfonds solle besser

111
enttallen: Illing, BA  T 1 9 tol 106
Bischof Konsıstoriıum, Z 31661 eb tol 178 Erganzt wurde dieser Vertrag abEael
eıne weıtere Urkunde VO: 25:6.1861; deren Text ın den Akten nıcht mıtgeteıilt, ber ın

112
Stolbergs Entwurt zıtiert Ist, eb tol ADEN
Dıie Abmachung: BA  ar 14, tol VE datiert VO Marz 1861 Bischof Strecker,
251861 ebd., tol 1/8

113 Vermerk Stolbergs, eb tol 164
114

115
Der SCHAUC Termın War aus den Akten des BAH nıcht ermuitteln.
Strecker G E} 4.6.1862, BA  G 14, tol 179

116 Amtsgericht Bockenem, 13.6.1862, ebd., tol 180, und Strecker GV, 19.6.1862,
ebd., tol 181
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doch erst 1m Junı 1862 präsentierten Berichts durch raf Stolberg*” ergab
sıch, da{fß 1m wesentlichen NUur och Pfarrhaus un Kırche MNECU bauen
seıl1en un!: der Rest gesichert se1l Stolberg hatte dıe Feıer des Gottesdienstes
ın der Schlofßkapelle och bıs Z Oktober 1563 als Bestandteıl seıines
Kaufvertrages tormuliert, damıt dem Kırchbau genügend Zeıt S1-
chern. Er erklärte sıch bereıit, och 2000 Taler für den Bau eıner
Kırche bereitszustellen, nıcht hne darzulegen, da{ß seıne Dotations-
leistungen iımmer och sehr reichlich seıen un INan bedenken mMUuSSe, da{fß
CS erheblich orößere Landpfarreien mıt mehr Seelen, aber kleinerem Gehalt
gebe. Denn dıie Pfarreı umfta{ßte ach einer spateren Berechnung
gerade 61 Personen, Erwachsene un 172 Kınder, un: für den (3Ottes-
dienstbesuch kamen gerade 45 Personen 1ın Frage:

Dıie Lage für die Pfarrei konnte ach den gegebenen Umständen nıcht
mehr als ZzuL un sıcher angesehen werden. Bıschof Eduard Jakob Wedekın
mufste eıner Konsolıdierung der sıch verschlechternden Verhältnisse
interessiert se1n. ine Möglıchkeit sah 1ın dem Abschlufß eıner 9
den herrschenden Gegebenheiten genügenden Dotationsurkunde. Er 1eß
daher 1ın seınem Kabinett eınen NCUCH, zwolf Paragraphen umtassenden
Vertrag konzipieren. Neben den finanzıellen Festlegungen ( verdienen
VOT allem die Verpflichtung Stolbergs AL Bau einer Ptarrkirche
( 1); die geplante Zusammenlegung VO Pfarr- un!: Schulstelle $ 2); dıe
Tatsache, da{ß evt] übrıgbleibende Gelder ach dem Verlauf VO  =) zehn
JahrenZBesten eıner zweıten katholischen Kırche 1ın Hannover VeELrWEeEeN-
det werden sollten S 8), un die Formel, da{ß die Stelle ın Söder möglıcher-
weılse auch aufgelöst werden un der Pftarrei Henneckenrode zugeschlagen
werden könne, besondere Erwähnung. Aufßfßerdem solle Stolberg auf dıe
ıhm zustehenden Patronatsrechte ZUgunNsten des Bischofs VO Hıldesheim
verzichten ($ 11).119 Stolberg legte seınerseıts eınen eıgenen Entwurt OT,
der dem bischöflichen Entwurft iın der Anlage tolgte, ın Stil und Inhalt
1aber bısweilen erheblich abwich.!?9 Stolberg tormulierte direkt Anfang
die Vermutung, da{fß der Verkauf VO Söder schwerste Konsequenzen ach

Stolberg Bıschof der G „ 18.5.1862, eb fol 182184
Berechnung VO Hand Stolberg, OD ebd., tol 185
Ebd.:;, ftol 187-293, mıt ogrößeren Bearbeitungsspuren, und fol 194-200 (Reinschrift).
Stolberg schlug zunächst einıge Anderungen den Paragraphen VMOT-: tolberg
Bıschof,9ebd., tol 202

|| Ebd., tol 22530
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sıch zıiehen werde, SO da{fß die Jetzıge Einriıchtung der kırchlichen Verhält-
nısse un!: Ausstattung der Pfarre un Schule künftig in keinem Verhältnisse

der Zahl der Parochijanen haben wiırd  : 121 Er wollte seın ngagement
für eıne CC Kırche ın Hannover auch durch den Namen der begrün-
denden „Stolberg-Brabeckschen Stifttung“ gewürdıgt sehen Die
ın Söder fundierten Memorien-Stittungen, die der Bischof 1ın irgendeiner
beliebigen Pfarrkirche seınes Bıstums weıterhın feıern lassen wollte, VCI-

legte Stolberg ausdrücklich iın die zweıte hannoversche Kirche!?>* Den
Verzicht auftf das Patronatsrecht wollte Stolberg verknüpft sehen mI1ıt eınem
Verzicht des Bischofs auf alle weıteren Ansprüche.*“ Stolbergs SaAaNZCI
Entwurf, der 1m weıteren Verlauf recht art verhandelt wurde, z1elte offen-
bar darauf ab, die eıgene Stifttungsbereitschaft un seın kırchlich-freigebi-
SCS Engagement tür die Errichtung zeıtgemäßer Pfarrstrukturen ANSCMCS-
SC  e un betont hervorzuheben. Der bischöfliche Entwurtf auf der anderen
Seıite W ar eher VO Neutralıtät un geschäftsmäfsıger Abwicklung schwier1-
CI Geschäfte gepragt, hatte wenıger erz? un dürtte auch deswegen
dem Graten Stolberg wenıger gefallen haben

Der Kırchbau wurde sehr züg1g abgewickelt un die Kırche bereıts
November 1862 durch Dechant ven AaUus Detfurth benediziert.  S Kurze

eıt spater verlie(ß Stolberg das (31t Söder un legte vereinbarungsgemäfßs
das Patronatsrecht 1ın die Hände des Bıschofs; seın Rentmeiıster Diederich
wickelte die tinanzıellen Folgen ab 126 Es dauerte indes och ein1ıge€ Wo-
chen, bıs alle Vorbehalte ausgeraumt un!: die unterschiedlichen Interessen

1der Beteılıgten befriedigt

Ebd., tol 273r
Ebd., tol DEIART:
Ebd., tol 2Z26V. den bischöflichen Entwurf, tol T-V.
Ebd tol 229V. den bischöflichen Entwurf, tolZ
Even Bıschof,9 ebd., tol 201

12 Diederich Bıschoft,„mıt Genehmigung Stolbergs, eb tol 2082218
Stolberg Bıschof, ebd., tol Z13: Bischof Stolberg, eb fol
DA N
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Die Amtlitszeıt VO Pfarrer Ludewig (1862—1865)
Im November 18672 vergab das Generalvikarıat die Pfarrstelle 1ın Söder

den Schulvikar Ludewig AUS Mehle.1?$ Dieser indes War ber diese
Ernennung überhaupt nıcht glücklich un: führte beredte Klage ber die
karge Besoldung; auch WAar CS ıhm nıcht recht, wıederum „auf eıne Schulvi-
carıe“ DESECETZL worden se1n; ob enn dafür Geıistlicher geworden se1?
„Nun habe IC doch eın ohl erworbenes Recht auf eıne ordentliche
Pfarrstelle“, un „dürfte 1C ohl eın Gehalt VO  e 400 Fl das MIr VO  2
(5Ööft un Recht zukommt, erwarten.  «129 Zur näheren Berichterstat-
t(ung aufgefordert, legte Ludewig kurze Zeıt spater die konkreten Zahlen
ber seıne wırtschaftliche Lage VOT.  150 Der Generalvıkar ahm J1es ZU

Anlafs, dıie Alteren Dotationsverhandlungen mi1t Stolberg wıeder einzuse-
hen An Ludewigs Anstellung anderte das natürlıch nıchts, doch sollte
der Pfarrer, der Dezember 1562 offizıell ın seın Amt eingeführt
wurde131 1m Verlauf des Jahres 1863 mehrere Postüberweisungen AaUS Hıl-
desheim erhalten, durch die seın Gehalt auf eıne höhere Jahressumme

1:3gehoben wurde.
ber Ludewigs Amtsführung als Pfarrer 1St verhältnısmäßig wen1g be-

kannt. We:il seın Dıenst sıch 1im wesentlichen aut die Feıer der Messe
un die Spendung der Sakramente erstreckte, verwundert das nıcht; auch
das Wirken seıner Amtsvorgänger annn nıcht weıter beschrieben werden.
Das Schulehalten jedenfalls W ar seıne Sache nıcht; August 1864
erötfnete ıhm das Generalvikarıat, N se1 Beschwerde ber ıh beım Konsı1-
storıum geführt worden.! Es werde CI WOSCH, eınen Lehrer anzustellen

128

129
BA  T Söder 8 tol 81-82
Ludewig G ,„eb: to

130 Ebd tol
131

1372
Protokall VO 6.12:1865; ebd., tol 106-107

Ludewiıg, 1863 ebd., tol 56, ZS65; ebd., tol 92 Z . Z tol 4,
20.4.1863, fol JOT. 92.6.1863, tol 105; 14.8.1863, tol 113 Überweisungen erhielten uch
der Lehrer Eckermann 3.1.1863, tol 8 9 un: der vormalıge Ptarrer VO Söder,
Strecker, 13.11865; tol Der Erhalt der Gelder WUrF:‘ de Jjeweıls schriftftlich quıttiertund ankend bestätigt. Wıe den Anscheıin hat, War die Verrechnung zwıschen den
Anteılen, dıe Ludewig AUS dem Generalvıikariat als Gehalt empfing, und den Vermögens-

1353
werten, dıe AaUS$ der Bültumer Zehntrente bekam, mıtunter schwierig.
Konsıstorium G 9 18.8.1864, ebd., ftol 1242125 Dıie (übliche) Erinnerung Nnzögerlıcher Erledigung: Konsıstoriıum G V,9ebd., tol 133
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un die Pfarre mıt eıner benachbarten Ptarre vereinıgen. Ludewiıg solle
sıch iınnerhalb VO vierzehn Tagen ZUr. Sache außern.!* [)as TAl auch
Mıt Rücksicht auf seıne „schwächliche Gesundheıit“ könne nıcht,
schrieb September, mehr als 15 Stunden Schule halten. Kopf-
schmerzen un Übelkeit hätten ıh bereıts arztlıchen Rat nachsuchen
lassen !> 1a sıch seın schlechter Zustand ın den Ferıen gebessert habe,
se1 der Beweıs erbracht, da{fß allem UÜbelstande 11U: dıe Schule schuld
sel, besonders „das viele Sprechen, der täglıche Verdrufß un:! Ärger VO  -

Seıten der Kınder“. Bereıts 15 Jahre habe seıine eigentliche Neıigung
Schuldienst halten mussen, un: habe ımmer wıeder „Verstimmung,
Miıfßsmuth un Überdruß“ verspurt. Ja verspure „als 18ährıger Clericus,
1im Lebensalter, das Schulhalten als eıne unangenehme Zugabe, als eıne
drückende ast  “ War habe diese Klagen bereıts früher geäußert, doch
wıederhole sS1e Jetzt mı1t der nochmalıgen Bıtte, ıh VO Schulehalten

entheben. Hiıinsıchtlich seıiner Pfarrstelle stehe 6S auch nıcht mehr Z
besten. Gegen das Vorjahr habe die Seelenzahl bereıits 13 Personen
abgenommen, un:! die Tendenz deute auf weıteres Schrumpfen seıiner
Gemeinde.  156 Seiner Meınung ach empfehle sıch eıne Eınpfarrung Söders
ın die eıne halbe Stunde entfernte Pfarreı Henneckenrode; der CIOTtES-
dienst ın Söder könne Ja den Sonn- un Feiertagen durch den dortigen
Vıkar gefelert werden, ebenso die eıne oder andere Annıversarstiıftung.
Und 6S se1 siıcher sehr ZuL, WCNnNn eın weltlicher Lehrer angestellt würde,
damıt der Unterricht plan- un vorschriftsmäßıg ablaufe. Ernsthafte Kon-
SCJUCNHNZCN hatte diese Untersuchung ber Ludewigs Amtsführung och
nıcht. Ludewiıg selbst blieb ın der Folge seıner Linıe (rFeu un vernachläs-
sıgte seıne Schulpflichten weıterhiın, bıs das Konsıstorium 31 Oktober
1864 eıne törmliche Beschwerde eIm Generalvikariat einlegte, gleichzeıt1ıg

134 Ludewig, 3.8.1864, mundıert 24.8., eb tol 121 Mıt den verschıedenen Vorstel-
lungen hatte sıch das Generalvıkarıat ZU eıl 197 die Formulierungen des Konsısto-
riums eigen gemacht.

135 Ludewig GV, 3.9.1864, eb tol 1 OLD Beigebunden als Anlage Zeugnıi1s des
Dr. Metz VO 1.9.1564, eb tol 126

136 Beigebunden als Anlage eb tol 1 DA Der Personenstand der Ptarreı tellte sıch
emnach W1e olgt dar männlıche und 21 weıbliche Kommunıikanten, Mädchen
und Knaben als Schulkinder, Mädchen und Knaben ın nıchtschulpflichtigem Alter.
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1aber die Pflichtstundenzahl für Ludewig ın Anbetracht der besonderen
137Umstände sechs Stunden auf ZWanzıg reduzierte.

Dreı Wochen spater richtete das Generalvıkarıat Dechant Maxen 1ın
Henneckenrode TEl Fragen: für die Seelsorge un: den Schulunter-
richt der Parochijanen Söder ıIn Henneckenrode ausreichend ZESOFgTL
werden kann? eıner Verlegung der Kırche, Ptarre un: Schule ın
Söder ach Henneckenrode sonstıge Bedenken entgegenstehen un: SeZe-
benentalls welche? die Schulkinder AUS Söder Mıttags ın Hennek-
kenrode beköstigt werden könnten? eıne Transferierung der ın Söder
ftundierten Annıversarıen ach Henneckenrode wünschenswerth se1?

un!: welche Vergütung tür die Seelsorge193  Gründung und Aufhebung der Pfarrei Söder  aber die Pflichtstundenzahl für Ludewig in Anbetracht der besonderen  137  Umstände um sechs Stunden auf zwanzig reduzierte.  Drei Wochen später richtete das Generalvikariat an Dechant Maxen in  Henneckenrode drei Fragen: 1. Ob für die Seelsorge und den Schulunter-  richt der Parochianen zu Söder in Henneckenrode ausreichend gesorgt  werden kann? 2. Ob einer Verlegung der Kirche, Pfarre und Schule in  Söder nach Henneckenrode sonstige Bedenken entgegenstehen und gege-  benenfalls welche? 3. Ob die Schulkinder aus Söder Mittags in Hennek-  kenrode beköstigt werden könnten? 4. Ob eine Transferierung der in Söder  fundierten Anniversarien nach Henneckenrode wünschenswerth sei?  5. Ob und welche Vergütung für die Seelsorge ... aus Söder ... an Hennek-  kenrode zu zahlen sei?”® Maxen hielt alle implizierten Verlagerungen von  Söder nach Henneckenrode für sinnvoll.'”? Die Seelsorge sei gut zu besor-  gen, „wenn die Einwohner von Söder an Sonn- und Festtagen dem Gottes-  dienst in Henneckenrode beiwohnen und der Pfarrer hierselbst von Zeit  zu Zeit an einem Wochentage in Söder der alten Leute wegen eine hl. Messe  zu lesen hat und wenn die Schulkinder von Söder die hiesige Waisenhaus-  schule besuchen. Die Verlegung der Kirche sei ohne weiteres nicht möglich,  « 140  da die Kirche in Söder „ohne Ärgernis nicht profanirt werden könne(n).  Die Beköstigung der Schulkinder stelle gegen eine entsprechende kleine  Vergütung keine Schwierigkeit dar, und die Verlegung der Anniversarien  sei sogar wünschenswert, weil es in Henneckenrode gar keine gäbe.'“ Im  Postscriptum teilte Maxen noch mit, daß durch den Fortzug der Familie  des Küsters Bastian die Zahl der Schulkinder auf nur noch fünf zusammen-  geschmolzen sei.'*” Maxens Erläuterungen schienen durchdacht, forderten  137  Konsistorium an Ludewig, 31.10.1864, ebd., fol. 140, Konsistorium an GV, 31.10.1864,  ebd., fol. 139, und GV an Ludewig, 4.11.1864, ebd., fol. 139, mit Frist von 7 Tagen,  erneuert 18.11.1864, ebd., fol. 142. Üblich und gesetzlich vorgeschrieben war die Wochen-  stundenzahl von 26. Die ganze Debatte nur unter dem dienstrechtlichen und aufsichtli-  chen Aspekt zu sehen, dürfte aber nicht ganz ausreichen. Bedenkt man den kleinen  Gesamtumfang der Schule, die nur wenige Schüler in Parallelunterricht ausbildete, und  die Tatsache, daß ein geistlicher Lehrer zu dem Schulhandwerk nicht unbedingt durch  seine Ausbildung geeignet sein mußte, wird Ludewigs Verhalten zumindest verständlich.  138  GV an Maxen, 20.9.1864, ebd., fol. 128-130.  139  140  Maxen an GV, 1.10.1864, ebd., fol. 131-132.  Ebd., fol. 131r  141  Ebd., fol. 181v.  142  Ebd, fol. 132v. Ludewig an GV, 24.10.1864, ebd., fol. 137, präzisierte die Zahlen: Mit  der Familie Bastian, die nach Sottrum bei Hildesheim zog, verlor die katholische Gutsbe-AUS Söder193  Gründung und Aufhebung der Pfarrei Söder  aber die Pflichtstundenzahl für Ludewig in Anbetracht der besonderen  137  Umstände um sechs Stunden auf zwanzig reduzierte.  Drei Wochen später richtete das Generalvikariat an Dechant Maxen in  Henneckenrode drei Fragen: 1. Ob für die Seelsorge und den Schulunter-  richt der Parochianen zu Söder in Henneckenrode ausreichend gesorgt  werden kann? 2. Ob einer Verlegung der Kirche, Pfarre und Schule in  Söder nach Henneckenrode sonstige Bedenken entgegenstehen und gege-  benenfalls welche? 3. Ob die Schulkinder aus Söder Mittags in Hennek-  kenrode beköstigt werden könnten? 4. Ob eine Transferierung der in Söder  fundierten Anniversarien nach Henneckenrode wünschenswerth sei?  5. Ob und welche Vergütung für die Seelsorge ... aus Söder ... an Hennek-  kenrode zu zahlen sei?”® Maxen hielt alle implizierten Verlagerungen von  Söder nach Henneckenrode für sinnvoll.'”? Die Seelsorge sei gut zu besor-  gen, „wenn die Einwohner von Söder an Sonn- und Festtagen dem Gottes-  dienst in Henneckenrode beiwohnen und der Pfarrer hierselbst von Zeit  zu Zeit an einem Wochentage in Söder der alten Leute wegen eine hl. Messe  zu lesen hat und wenn die Schulkinder von Söder die hiesige Waisenhaus-  schule besuchen. Die Verlegung der Kirche sei ohne weiteres nicht möglich,  « 140  da die Kirche in Söder „ohne Ärgernis nicht profanirt werden könne(n).  Die Beköstigung der Schulkinder stelle gegen eine entsprechende kleine  Vergütung keine Schwierigkeit dar, und die Verlegung der Anniversarien  sei sogar wünschenswert, weil es in Henneckenrode gar keine gäbe.'“ Im  Postscriptum teilte Maxen noch mit, daß durch den Fortzug der Familie  des Küsters Bastian die Zahl der Schulkinder auf nur noch fünf zusammen-  geschmolzen sei.'*” Maxens Erläuterungen schienen durchdacht, forderten  137  Konsistorium an Ludewig, 31.10.1864, ebd., fol. 140, Konsistorium an GV, 31.10.1864,  ebd., fol. 139, und GV an Ludewig, 4.11.1864, ebd., fol. 139, mit Frist von 7 Tagen,  erneuert 18.11.1864, ebd., fol. 142. Üblich und gesetzlich vorgeschrieben war die Wochen-  stundenzahl von 26. Die ganze Debatte nur unter dem dienstrechtlichen und aufsichtli-  chen Aspekt zu sehen, dürfte aber nicht ganz ausreichen. Bedenkt man den kleinen  Gesamtumfang der Schule, die nur wenige Schüler in Parallelunterricht ausbildete, und  die Tatsache, daß ein geistlicher Lehrer zu dem Schulhandwerk nicht unbedingt durch  seine Ausbildung geeignet sein mußte, wird Ludewigs Verhalten zumindest verständlich.  138  GV an Maxen, 20.9.1864, ebd., fol. 128-130.  139  140  Maxen an GV, 1.10.1864, ebd., fol. 131-132.  Ebd., fol. 131r  141  Ebd., fol. 181v.  142  Ebd, fol. 132v. Ludewig an GV, 24.10.1864, ebd., fol. 137, präzisierte die Zahlen: Mit  der Familie Bastian, die nach Sottrum bei Hildesheim zog, verlor die katholische Gutsbe-Hennek-
kenrode zahlen cej?!8 Maxen hıelt alle ımplızıerten Verlagerungen VO  ®)

Söder ach Henneckenrode tür sinnvoll.!”? Die Seelsorge se1 Zzut besor-
SCH, „WCNnN dıie Einwohner VO  - Söder Sonn- un Festtagen dem (sottes-
dienst ın Henneckenrode beiwohnen und der Pfarrer hiıerselbst VO Zeıt

eıt eiınem Wochentage ın Söder der alten Leute eıne Messe
lesen hat und WCeCNn die Schulkinder VO  > Söder die hiesige Waisenhaus-

schule besuchen. Dıie Verlegung der Kırche sel hne weıteres nıcht möglıch,
140da die Kırche 1ın Söder „Ohne Ärgernis nıcht profanırt werden könne(n).

Di1e Beköstigung der Schulkinder stelle eıne entsprechende kleine
Vergütung keıne Schwierigkeıit dar, un die Verlegung der Annıversarıen
se1 wünschenswert, weıl Cs ın Henneckenrode Sar keine yäbe.  141 Im
Postscriıptum teilte Maxen och mıt, da{fß durch den Fortzug der Famılie
des Kusters Bastıan dıe Zahl der Schulkinder aut 1Ur och fünfN-

geschmolzen se1l  147 Maxens Erläuterungen schienen durchdacht, torderten

BA Konsıiıstorium Ludewig, eb tol 140, Konsıstorium G V,
eb fol 139, und Ludewig, 4.11.1864, ebd., tol 1939 mıt Friıst VO  = JTagen,
9ebd., tol A Ublich und gesetzlıch vorgeschrieben W ar dıe Wochen-

stundenzahl VO Die IL Debatte 1U dem dienstrechtlichen und aufsichtli-
chen Aspekt sehen, dürtte aber nıcht SanNzZ ausreıichen. Bedenkt INan den leinen
Gesamtumfang der Schule, dıe 1U wenıge chüler ın Parallelunterricht ausbildete, und
die Tatsache, da{ß eın geistliıcher Lehrer dem Schulhandwerk nıcht unbedingt1
seıne Ausbildung geeıgnet seın mufste, wırd Ludewigs Verhalten zumiındest verständlıch.

138 Maxen, 20.9.1864, ebd., tol 1281306
1359

140
Maxen GV, 10.1864, ebd., tol 5132
Ebd., tol 13lr

141 Ebd fol 131 v.
1472 Ebd, fol 1372v. Ludewig GV, ebd., tol 193%i präzısıerte dıe Zahlen Mıt

der Famiuıulie Bastıan, dxe nach Sottrum bel Hıldesheim ZUO9, verlor die katholische Gutsbe-
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1m Bereich der finanzıellen Bedingungen ındes den ersten Bearbeıiter dieses
Schreibens einıgen kritischen Bleistittanmerkungen heraus.! Maxen
selbst W ar sıch seıner Sache auch nıcht ganz sıcher. In eınem vertraulıch-
privaten Schreiben den Bischof VO 118} Februar 1865 aufßerte sehr
konkrete Bedenken alle Versuche, Pfarrverwaltung un Schule mi1t-
einander vereinbaren; nehme BEal die Schule mMI1t ıhren Korrektur- 117
Lehrverpflichtungen wiırklıch ErNSt; habe 1L1LAanl keine e1ıt mehr ZUrFr Vorbe-
reıtung der Predigt, un die Kleinheıit der Ptarrstelle habe auch aı
geführt, da{ß och n1ıe Christenlehre gehalten worden sel. Prinzipiell könne
natürlich der Ptarrer VO Henneckenrode (derzeit also selbst, WenNnn

auch 1L11UTE ungern) die dorge für Söder mı1ıt übernehmen; musse ann
eben eiınem Sonntag 7zweımal predigen un könne sıch alle 7wel Wochen
mı1t dem Vıkar 1abwechseln. Der Bischof musse DUr SagcCh, W1e€e alles lautfen
solle; daran werdea sıch halten. Maxen schlo{fß einıge praktische Fragen

den „lıeben Jacobi“ WeTr enn auf dıe Kırchengerätschaften, auft dıe
wertvolle Monstranz und dıe Paramente, achten solle, WeLr die Glocke

144schlage? „Jedoch194  Josef van Elten  im Bereich der finanziellen Bedingungen indes den ersten Bearbeiter dieses  Schreibens zu einigen kritischen Bleistiftanmerkungen heraus.'” Maxen  selbst war sich seiner Sache auch nicht ganz sicher. In einem vertraulich-  privaten Schreiben an den Bischof vom 10. Februar 1865 äußerte er sehr  konkrete Bedenken gegen alle Versuche, Pfarrverwaltung und Schule mit-  einander zu vereinbaren; nehme man die Schule mit ihren Korrektur- und  Lehrverpflichtungen wirklich ernst, habe man keine Zeit mehr zur Vorbe-  reitung der Predigt, und die Kleinheit der Pfarrstelle habe auch dazu  geführt, daß noch nie Christenlehre gehalten worden sei. Prinzipiell könne  natürlich der Pfarrer yon Henneckenrode (derzeit also er selbst, wenn  auch nur ungern) die Sorge für Söder mit übernehmen; er müsse dann  eben an einem Sonntag zweimal predigen und könne sich alle zwei Wochen  mit dem Vikar abwechseln. Der Bischof müsse nur sagen, wie alles laufen  solle; daran werde man sich halten. Maxen schloß einige praktische Fragen  an den „lieben Jacobi“ an: wer denn auf die Kirchengerätschaften, auf die  wertvolle Monstranz und die Paramente, achten solle, wer die Glocke  « 144  schlaze? „Jedoch ... bitte ich um feste Befehle.  Zehn Jahre Notverwaltung  Nach sorgfältiger Prüfung der Sache ernannte der Bischof am 28. März  1865 den bisherigen Pfarrer von Söder, Ludewig, zum neuen Pfarrer ın  145  Bavenstedt und Drispenstedt bei Hildesheim  und Dechant Maxen zum  Pfarradministrator. Er gab damit dem Konsistorium die langersehnte Gele-  genheit, das Bischöfliche Generalvikariat zu informieren, „daß auch wir  es für etwas Wünschenswerthes halten, wenn die kirchliche und Schulan-  stalt zu Söder ihrer Auflösung entgegen geführt werden können.“ *° Davon  sollten die Einwohner von Söder aber sehr schnell erfahren. Daß die Stelle  nicht mit einem eigenen Seelsorger wiederbesetzt wurde, war bereits  völkerung weitere zehn Personen. Die Seelenzahl war damit auf 41 gesunken, an schul-  143  pflichtigen Kindern verblieben nur noch vier.  Ebd., fol. 131v, zu der Anniversarienverlegung: „Kaum!“, fol. 132r zur geforderten  Zusatzzahlung für den Küster: „weshalb?“.  144  145  Maxen an Bischof, 10.2.1865, BAH Söder 1, fol. 148-149.  Das geht aus dem Schreiben von Ludewig an GV, 8.4.1865, ebd., fol. 152, hervor.  146  Konsistorium an GV, 11.4.1865, ebd., fol. 154.bıtte ıch feste Beftehle.

Zehn Jahre Notverwaltung
Nach sorgfältiger Prüfung der Sache der Bischof 28 Maäarz
1865 den bısherigen Pftarrer VO Söder, Ludewı1g, Z Pfarrer ın

145Bavenstedt und Drispenstedt be1 Hıldesheim un: Dechant Maxen zZu

Pfarradmıinistrator. Er xab damıt dem Konsıstoriıum die langersehnte ele-
genheıit, das Bischöfliche Generalvikarıat informıeren, „dafß auch WIr
CS für Wünschenswerthes halten, WCenNnNn die kırchliche un:! Schulan-
stalt Söder ihrer Auflösung geführt werden können. 146 Davon
sollten die Einwohner VO Söder 1aber sehr schnell erfahren. Da{ßs die Stelle
nıcht mıt eiınem eıgenen Seelsorger wıederbesetzt wurde, W ar bereıts

völkerung weıtere ehn Personen. Dıi1e Seelenzahl W ar damıt auf 41 gesunken, schul-

143
pflichtigen Kındern verblieben LLUTLE noch Jer.
Ebd., tol 131 v, der Annıversarıenverlegung: /Kaum:!  '« tol 12y ZUTr geforderten
Zusatzzahlung für den Kuster: „weshalb?“.

144

145
Maxen Bıschoft, 10:2.1865, BA  SB Söder 1: tol 148-149
Das geht aus dem Schreiben VO Ludewig GV, 85.4.1865, eb tol 152,; hervor.

146 Konsıstorium GV, 1.4.1865, ebd., tol 154
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schmerzlich 7AUER Kenntnıis A  IMMECN, 1aber nıcht unbedingt als Vorbote
eıner ftörmlichen Aufhebung der Pfarreı angesehen worden, zumal das
Argument des spürbaren Priestermangels auch ıIn dieser Zeıt schon als
akzeptabel galt. 1NE Deputatıon der Pftarreı, angeführt durch den Kırchen-
vorsteher Schrader, hatte die Sache 1aber durchaus nıcht talsch verstanden
und tand sıch Maı 1865 be] Dechant Maxen e1n, sıch, W1€e dieser
berichtete, „sehr weıtläufig“ bel ıhm auszusprechen. Wo enn das Gehalt
für den Ptarrer un:! den Lehrer, iımmerhın 756 Taler PIO Jahr, abgeblieben
se1? Und da solle der raf Stolberg Reichstaler ach Hannover
geschenkt haben? Handele CS sıch dabe] nıcht eher Södersche Gelder
un damıt nıcht eın eigentliches Geschenk? Müßtlten nıcht der Söder-
sche Kırchenvorstand bzw. dıie Altarısten Jer nachhaken? Maxen konnte
die aufgebrachten Söderaner ZW ar beruhigen, hielt 6S 1aber für seıne Pflicht,
diese Stımmung ach Hıldesheim weıterzumelden .!*/ Weniıige Tage spater
berichtete ber selinen Dienstantrıitt ın Söder, ber die Kontrolle der
Inventarıen, seıne Vorhaben hinsıchtlich der Feıer des Gottesdienstes, also
ber Zahl; Termın und Applıkationspflicht der Messen. Ob denn, WenNn

1ın Söder HUE och eıne Messe PTO Woche gelesen werde, auch das Sanktissı-
INU OFrt och autbewahrt werden colle?>17 TIrotz schnell erfolgter We1-

149Sun z aus Hıldesheim sollte die Frage der Zahl un des Termins der
Gottesdienste umstrıtten bleiben.P° uch die Frage des Relig1i1onsunter-
richts durch den Ptarradministratur wurde Z Streitpunkt; Dechant Ma-
XCN, der jer Schüler ın 1er Klassen gleichzeitig unterrichtete, hatte nam-
ıch den Religionsunterricht kurzerhand dem z1ıvıl angestellten Lehrer
Holze überlassen un selbst 1U  —_ alle Zzwe!l Wochen Unterricht gehalten,
WenNnNn ohnehiın FALT: Feıier der Messe ın Söder W aTfl. Immerhin rar das
Generalvikarıat Maxens Begründung „mit Rücksicht auftf die geringe Zahl
der Schulkinder“ be] un genehmigte seın Verhalten.?!

Ende 1867/Anfang 1568 brach jedoch das muühsam autfrechterhaltene
Vertretungssystem 1ın Söder Dechant Maxen erkrankte

Maxen G V, 3.5.1865, ebd., tol 15/-158

149
Maxen GV, 5.3.1865, eb fol 164-165

Maxen, 12:5.1865; ebd., tol 166-167/
150 Maxen, 5.12:1865; ebd., tol 169; Maxen G V,, ebd., ftol 170-171;
151

Maxen, 4.1.1866, ebd., tol FA
Konsıstorium G V, 29.5.1866, ebd., tol I3 Maxen, 1.2.1866, ebd., tol 175
Maxen G 9 10.1866, ebd., tol 1/4, Maxen, 2.10.1866, eb tol 175
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schwer, da{ß selbst nıcht mehr ach Söder kommen konnte un: seıinen
Vıkar schicken mußlte. Als dieser Neujahr 1868 alle für die Beichte
bestellten Kınder sıtzen 1e un während der angekündıgten eıt iın Hen-
neckenrode die Messe feierte, legten die Söderaner, sehr F: Kummer
VO  a} Dechant Maxen, Beschwerde eın Maxen, dessen Handschriuft die
Krankheit törmlich dokumentieren scheınt, schrieb seiınen Bischof:
»» ıch habe miıich 1mM Stillen schon gewundert, da{ß die Leute ruhig blieben196  Josef van Elten  schwer, daß er selbst nicht mehr nach Söder kommen konnte und seinen  Vikar schicken mußte. Als dieser um Neujahr 1868 alle für die Beichte  bestellten Kinder sitzen ließ und während der angekündigten Zeit in Hen-  neckenrode die hl. Messe feierte, legten die Söderaner, sehr zum Kummer  von Dechant Maxen, Beschwerde ein. Maxen, dessen Handschrift die  Krankheit förmlich zu dokumentieren scheint, schrieb an seinen Bischof:  „... ICh habe mich im Stillen schon gewundert, daß die Leute ruhig blieben  ... Wenn ıch functioniren könnte und der Herr Vikar wäre krank, ich hätte  jedesmal von der Facultät binandı Gebrauch gemacht, wo es Vorschrift  für Söder ist... Aber es mangelt [dem Vikar] an Eifer. ... Ich gebe dem  Herrn Vikar 150 Reichstaler für meine Stellvertretung, dafür kann ich  erwarten, daß mein Dienst so versehen wird, daß keine begründete Klage  «152  erhoben werden kann; der heutige Fall gibt aber eine begründete Klage.  Vikar Blume rechtfertigte sein Verhalten durch angebliche Absprachen  155  mit den Söderanern  ‚ gab jedoch weiterhin Grund zur Klage'**, die das  Generalvikariat zunächst formal zurückwies, indem es auf die Verpflich-  tung zum Besuch des Pfarrgottesdienstes auch in Henneckenrode hindeu-  tete  155.  Vereinigung der Stellen Söder und Henneckenrode  Es wird aber längst klar geworden sein, daß die Pfarrei Söder nicht  mehr lebensfähig sein würde. Einige Jahre noch erhielten Bischof, General-  vikariat und die Pfarrei Henneckenrode die Pfarrei Söder in formaler und  struktureller Hinsicht aufrecht, ehe dann 1874 in Hildesheim die Verhand-  lungen zur Auflösung der Pfarrei begannen.  Die Vereinigung Söders miıt Henneckenrode war demnach eine folge-  richtige Entscheidung, die wie bereits Jahre zuvor die Dotationsverhand-  lungen sorgfältig vorbereitet wurde. Zunächst einmal war zu klären, wie  hoch das zur Verteilung stehende Södersche Dotationsvermögen über-  haupt war. Dazu sollte Pfarrer Pape in Henneckenrode einige Daten lie-  152  Maxen an Bischof, 7.1.1868, ebd., fol. 176.  1  53  GV an Blume, 10.1.1868, ebd., fol. 177; Blume an GV, 17.1.1868, ebd., fol. 178.  54 Kirchenvorsteher Schrader an GV, 25.2.1868, ebd., fol. 179.  55  GV an Schrader, 28.2.1868, ebd., fol. 180Wenn ıch functionıren könnte un:! der Herr Vıkar ware krank, ıch hätte
jedesmal VO  - der Facultät bınandı Gebrauch gemacht, CS Vorschriuft
für Söder isSt: ber G mangelt ‚ dem Vıkar) Eıter. Ich gebe dem
Herrn Vıkar 150 Reichstaler für meıne Stellvertretung, dafür ann ıch
F  D da{ß meın Diıenst versehen wırd, da{ß keıne begründete Klage

152erhoben werden kann; der heutige Fall o1bt 1aber eıne begründete Klage.
Vıkar Blume rechttertigte seın Verhalten durch angebliche Absprachen

153mı1t den Söderanern ) xab jedoch weıterhın Grund ZAT: Klage?* dıe das
Generalvıkarıat zunächst ftormal zurückwies, ındem CS auf die Verpflich-
Lung Z Besuch des Pfarrgottesdienstes auch ın Henneckenrode hındeu-
tete 155

Vereinigung der Stellen Söder un Henneckenrode

Es wiırd 1aber längst klar geworden se1ın, da{ß die Pfarrei Söder nıcht
mehr lebensfähıg seın wurde. Eınıge Jahre och erhielten Bıschot, General-
vikarıat un: die Pfarreı Henneckenrode dıe Pfarreı Söder 1ın tormaler un
struktureller Hınsıcht aufrecht, ehe annn 1874 ın Hıldesheim die Verhand-
lungen 7 RE Auflösung der Pfarrei begannen.

Die Vereinigung Söders mıt Henneckenrode W ar demnach eıne tfolge-
richtige Entscheidung, die W1€e bereıts Jahre die Dotationsverhand-
lungen sorgfältig vorbereıtet wurde. Zunächst einmal W ar klären, W1€
hoch das ZUT Verteilung stehende Södersche Dotationsvermögen ber-
haupt W AaTl. Dazu sollte Pfarrer Pape ın Henneckenrode einıge Daten lıe-

152 Maxen Bıschoft, /.1.1868, eb tol 176
54 Blume, 10.1.1868, eb tol 1/7: Blume GV, /.1.1868, eb tol 178

154 Kiırchenvorsteher Schrader G E} 25.2.1868; eb tol 179
155 Schrader, 28.2.1868, ebd., tol 180
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fern  156 Auf dieser Grundlage 1ef6 Bıschof Wılhelm Sommerwerck sCch
Jakobi zunächst die einzelnen Vermögenswerte 1ın eiınem längeren Vermerk
VO 11 Dezember 185/4 gegenseıt1g aufrechnen ”/, vertafßte selbst das Kon-

158ZCDL für eın „Unionsdecret un: bat selben Tag das Domkapıtel miıt
der Dringlichkeitsstufe „CItO “ Stellungnahme Aı  59 Dıie Zahl der
Pfarreinwohner se1l auf Seelen gesunken, VO denen och reı Schulkin-
der seı1en, da{fß HU die elt gekommen scheıine, dıe Alteren Vorhaben
ıIn dıie Tat MZUSEtzZeEeEN Pfarrer Pape iın Henneckenrode erhielt den Auftrag,
die katholische Restbevölkerung ın Söder VO  un den Plänen 1ın Kenntnıis
setzen ®  0  9 un die Receptur der Stolberg-Brabeckschen Stittung“ 1m (3@e
neralvıkarıat wurde aufgefordert, Zzu Januar 1875 eıne Kurzung der
Zuweisungen Söder vorzunehmen.!°!

Das Domkapiıtel reagıerte schnellsten un 1efß bereits 16 Dezem-
ber wıssen, „dafß dıe beabsichtigte Regelung der Pfarrverhältnisse
VO Söder Nıchts erınnern“ SC1: Pfarrer Pape jedoch meldete sıch nıcht
ın der ıhm QESCLIZLEN Frıst VO  e 14 Tagen. Das Generalvıikarıat wıederholte
daher den Auftrag un teılte jetzt auch die Rechtslage MIt „ Nach dem
canonıschen Recht sınd die eiınem Beneficıum untergebenen Gläubigen
be1 Vereinigung VO Pfarren ZW ar hören, C hängt 1aber lediglich VO
Bıschofe ab, ob etwaıige Vorstellungen derselben die Sache berück-
sichtigen ll Be1 der Pfarr(gestrichen!) Kırche Söder aber 1St das
Eınverständnis der Gemeindeglieder wenıger VO  - Gewicht, da die
törmliche Erection dieser Kırche als Pftarrkırche ach der Dotierung der-
selben VO Jahre 1835 des mangelnden Consensus der obervor-
mundschaftlichen Behörde des damals och ebenden Jungen Graten Stol-

156 Bıschof/Generalvikariat Pape, 6.10.1874, Schreiben scheint nıcht erhalten: Pape
15/

G 9 6.11.1874, BA  E 4 9 tol

1585
Vermerk VO9eb tol 24-36, eıne Kompıilation aus Wel Vorlagen.Ebd., ftol 39-41, miıt einıgen Streichungen und Überarbeitungen VO der Hand des
Biıschofs.

159 Biıschof Domkapıtel, ebd., tol Der Bıschof selbst verfügte auf dem
Konzept: „Über die Vereinigung der Ptarre Söder 1St Cu«Cc besondere cte anzulegen,welche mıt der Denkschriuft den heutigen Schreiben beginnt.“ tol 371 Diese Vorgabewurde insotern nıcht ganz eingehalten, als die Ausfertigungen und Abschriften der
diversen Dotationsverhandlungen nıcht 1ın die entsprechende Dotationsakte kamen,
sondern ebentfalls hıerher gebunden wurden.

160

161
Bıschof Pape,9 ebd., tol 38
Biıschof „Keceptur' ,9 ebd., tol
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berg nıcht stattgefunden hat, un: weıl daher tüglıch in 7 weıtel] SCZOSCH
werden kann, ohb dıe S,& Kırche ungeachtet der ırrıgen Aufführung ın
der Circumscriptionsbulle wiırklıch eıne Pfarrkirche bıldet. Es 1St hiıenach
klar, da{fß etwaıge Remonstrationen der Söderschen Gemeinde dıe
beabsichtigte Incorporatıon hne Erfolg bleiben, un!: ELUN: eın Zeugnif
mangelnden Einverständnıisses 7zwischen der bischöfl. Behörde un der
Gemeıinde abgeben würden, welches WIr ın der jetzıgen eıt beklagen
wurden. Wır wünschen daher, da{fß S1ıe die Södersche Gemeıinde thunlichst
beschwichtigen E br eıne entsprechende Erklärung derselben baldmöglichst
vermuiıtteln einsenden. Von der Kgl Regierung wırd namlıch bıs DU

Maärz entweder die Wiıederbesetzung der dıe Inkorporation der
Pfarrstelle Söder verlangt. Waırd daher bıs dahın nıcht dıe letztere
Maisregel eingeleıtet, wiırd das repunitelle Strafverfahren unterlas-

Besetzung dieser Ptarrstelle mıt der Beschlagnahme der Revenuen
der Stelle eıntreten, welche auch namhaften Verlusten für dıie Geıistlichen

Henneckenrode eıner völlıgen Unordnung der Kırche Söder
führen würde.  « 162 1e] deutlicher wollte INa  } sıch ın Hıldesheim nıcht
außern, erlebte INa  s doch gerade den Höhepunkt des Kulturkamptftes.
Indes hätte CS dieser vertraulichen Mıtteilung nıcht bedurft, ware dıie OST
Papes VO 21 Dezember 15/4 rechtzeıtig 165  angekommen. Wıe Pape
schrieb, hatte die Mıtteilung die Gemeinde ‚sehr erschrock C Dıi1e Eın-
wohner würden ıhre Vorstellungen och aufßern, un: auch CI, Pape; werde
seinen Protest och mıtteıilen. Di1e Gemeıinde WI1SSe 1aber sehr ohl
die Schwierigkeiten Yn Weiterbetrieb der Pfarreı un werde dem Biıschof
daher .1n dıesem Punkte“ keine „Unannehmlichkeiten“ bereiten .1°* ber
diese Antwort allerdings W AaTr das Generalvıikarıat außerst verargert. Es
wart Pape OTlI, den bıschöflichen Auftrag nıcht erfüllt haben, torderte
eıne zustiımmende Erklärung der Gemeinde Söder e1n, lehnte „Gegenvor-
stellungen ohne Angabe gewichtiger Gründe“ ab und SETZEP eıne Friıst VO

zehn Tagen die Androhung eıner Ordnungsstrafe.  165 Nun beeılte
Pape sıch sehr damıt, die VO Bischof gewünschte Erklärung der Söder-

63
Pape. 21675 ebd., tol

Pape G V, ebd., tol 46, mMi1t Vermerk des Bıschots: „Mır überbracht
Jan 1875 *

Ebd., tol
165 Pape, 22:1.187/5, eb 40, fol
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schen Bevölkerung einzuholen .!°® Diese allerdings fiel nıcht AaUS, W1e€e
Bischof Sommerwerck S1e vielleicht erhofft haben INAS, enn die Öderaner
erkannten durchaus d da{ß ıhre Gemeıinde sehr klein WAal, un erkärten
sıch „ausdrücklich“ damıt einverstanden, „dafß die Pfarrei Söder als solche
aufgehoben un: dagegen als wiıirkliches Filial mıt der Pfarreıi Hennek-
kenrode vereinıgt werde“ un da{ß das überschüssige Vermögen aUuUs der
Dotatiıonsmasse „DIS aut Weıteres un bıs dem Zeitpunkte, UÜHISGEIE

Gemeıinde vielleicht die Anzahl VO  aD CIrca 5Ü bıs O Miıtgliedern wıeder
zählen sollte“ die Pfarreı Linden abgegeben werde.  167 In den narratıv-
wertenden Teıilen ıhrer Erklärung machten dıie Kirchenvorsteher aus Söder
indes keinen Hehl AaUusSs ıhrer ablehnenden Haltung. Ausgehend VO  n der
Zıirkumskriptionsbulle un: dem Dotationsvertrag VO 4 ./5 Mär-z 1863,
der Ja ohne jede Beteiligung der Gemeinde zustandegekommen sel, kon-
strulerten S1€e CIM AUS ın e  c der Gemeinde der Rechtstorm der Pfarreı,
das S1e auch keinen Umständen aufgeben wollten. Mıiıt leichtem
Anflug VO Sophısmus stellten S1@e annn test, da{fß Linden TENNAT AT als Vorort
VO  } Hannover angesehen werden MUSSE, aber doch en eıl der Stadt
Hannover sel, mıthın die Södersche Dotatıon bereıts aus diesem Grunde
nıcht eintach ach dorthın abgegeben werden dürte Zu Letzt sähen
die Dotationsvereinbarungen für Söder eınen Abtflu{fß der Dotatiıonsmasse
EerStE ach dem endgültigen Erlöschen der Pfarreı OÖOTI; mıthın also für den
Zeitpunkt, dem der letzte Katholik Söder verlassen habe Davon könne

der gesunkenen Seelenzahl derzeit och keine ede se1n, un somıt
musse die geistliche Behörde SCHAUCK auf die Intention von raf Stolberg
sehen als auf kleine Zahlen. Weiterhıin merkten dıe Kırchenvorsteher d
da{f für den Fall der Aufhebung der Schule durch das Konsıstorium eiIn
„Ahnliches Vertahren VO HHMHSCTET kırchlichen Oberbehörde“ nıcht
werde. Außerdem se1l raf Schwicheldt nıcht unbedingt eın Feiınd der
Katholiken, un INa  ea solle auch nıcht ausschließen, da{ß Söder wıeder
eiınmal eınen katholischen Besıtzer fallen könne. Schliefßlich sel1l auch
möglıch, da{fß die Zunahme des Rübenanbaus früher der spater eıner
Zunahme der katholischen Bevölkerung tühren könne.

166 Pape G V, 321875 eb: tol 45-49 (persönliches Anschreiben), und tol 50551 (Erklä-
LUNS der Ptarreinwohner).

167 Ebd., tol 5T
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Pfarrer Pape brachte in seınem Schreiben den Bischof die Sache och
einmal aut den Punkt Die Unıion mMIıt Henneckenrode un!: die Pläne ZUr

Unterstützung VO Linden selen zut un: wichtıig, aber Gs solle „das eıgent-
lıche Recht auf den Besitzstand be] Söder“ bestehen bleiben. Pape malte
er erschreckendes Bıld; WCNnN INan die Mıiıttel 1ın Linden {Lüss1g machen
wolle, werde 8a2 REl die beweglichen Vermögensteıle umgehend verkauten
un somıt die Gutsbevölkerung törmlıich entwurzeln. „Henneckenrode
und Söder sınd Zzwe!l Perlen, die schönsten Besitzthümer 1m SaNZCH KFüuür-
stenthume Hıldesheim, als Katholik bedaure iıch, da{fß In dem eınen (Orte
katholischer Gottesdienst verschwinden SO].].. «168 Pape vab auch beden-
ken, da{ß auch spater ımmer wiıeder Besuche ın Söder nÖötıg würden,
evtl] katholische Kınder AUS gemischten Ehen für dıie Kıirche erhalten.
Dann S11 6S aber ungerecht, QRENHE die UÜberschüsse als spater erworbenem
Pfarrvermögen ach Henneckenrode überweiısen un das eigentliche
Dotationsgut abzugeben. Zumindest musse INa  z eınen festen Jahresbetrag
für diese Zwecke festsetzen. Alles andere ware ungerecht die Katho-
lıken ın Söder un: die jeweıligen Pfarrer VO  e Henneckenrode.

Diese „Remonstrationen der Söderschen Gemeıinde“, VO denen CS

2 Januar 1875 och geheißen hatte, S1€ würden letztlich der Sache
nıchts andern, vertehlten iıhren Eindruck auf den Bischof nıcht. uch
mulßfste Jetzt einsehen, da{ß „dıe Pfarrgemeinde Söder och ımmer
nıcht SaNzZ erloschen 1St  C Daher ahm auch Abstand VO  e dem Plan
eiıner vollständıgen Suppression der Pfarreı und legte der staatlıchen Be-
hörde den Entwurf eınes Unıions-Dekrets Z HE Stellungnahme VOT, den
1r miı1t dem Domkapıtel beraten hatte 179 In diesem Entwurf
betonte der Bischof zunächst, W1e€e klein die Pfarrei geworden sel, da{ß
bereits selmt mehreren Jahren der Ptarrer VO Henneckenrode die Seelsorge
ın Söder ausuübe un: aus Mangel Geıistlichen die Stelle nıcht mehr
besetzen könne.”!

168 Ebd., tol 45V.
169 Bıschof Konsıstorıiıum, 221675 ebd., tol 53-54, Zıtat fol 53vV-54r.
170 Dıieser Entwurf W ar dem Domkapiıtel 11 Dezember 1874 übersandt worden: Bischof

Domkapıtel, BA  Z %; XAXIV, tol (Anschreıben) und tol Y (Text):
tol (Sıtzung des Kapıtels VO 16.12.1874); Domkapıtel Biıschof,„ eb.
tol (Antwort). Dıie Akte BA  T 40 beinhaltet eınen VO Dezember 1875
datıierten, bereits VO Bischof paraphierten Entwurf: tol 66-79

1/1 BA  T 9 XXIV, tol Da
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[)as Konsıiıstoriıum konnte sıch sowohl dıe vollständige Aufhebung der
Pfarreı, verbunden MI der Umwandlung des Vermoögens für Linden iın
orm eıner „1NNOVAat1O PCI suppressionem ”, als auch die Inkorporation
ach Henneckenrode gul vorstellen, tendierte AaUus Gründen der Rechtssıi-
cherheıit 1aber der vorsichtigeren Variante.!/* Dıie ebentalls durch rat
Stolberg dotierte Schule wollte CS 1aber unmıttelbar un: sotort „eingehen“
lassen, un W schlug dem Bischof Ol, die entsprechenden Dotationsmuittel
für das Lehrergehalt (150 Reıichstaler), Heızung (20 Taler) un Schulutensi1i-
lıen (20 Taler) für die notwendiıge Schule iın Linden verwenden, die
ımmerhıiın mMI1t wen1gstens 300 Schülern rechnen mulfste. So Nal eıne
Erhöhung der Schuldotation sehr wünschenswert.  15 Sommerwerck schlug
unmıttelbar ach dem Eıngang des Konsistorialschreibens VOI,; die Schul-
frage och einmal eingehend erortern un:! bat gleichzeıt1g dıe

1/4 Das Konsıstoriıum holte dieseStaatsgenehmigung für das Unionsdekret.
Genehmigung Z W ar e1n, erhielt aber durch das Mınısteriıum der geistlichen,
Unterrichts- un Medizinalangelegenheiten be1 dieser Gelegenheıt den
Auftrag, allen Schrıitten 1ın Sachen Söder mitzuwiırken, un erbat
eıne direkte Rücksprache mIıt dem Bischof. ”> ISsSt ach eiıner zweıten
Bıtte erklärte der Bıschof. komme dem Wunsch ach eıner Besprechung
L1UT des Friedens wiıllen nach, eigentlich sehe AazZzu keine Veranlas-
SUNg, da seın Vorgehen „dem bisherigen Herkommen vollkommen“ ent-

1/6spreche. Daher habe den Generalvıkar KOpp mıt der Sache beauftragt.
un: W as dieser verhandelte, 1St nıcht weıter deutlich;: das Konsıstoriıum

stellte 1im Frühherbst 1875 eıgene Ermittlungen iın Söder un Hennek-
kenrode ARAE  177

Als 65 endlich eıner vertraglichen Abmachung gekommen W Aal,
machte der Mınıster der geistlichen Angelegenheıten plötzlich Vorbehalte,

172 Konsistoriıum Bıschof, 23.2.1875, BA  SI 40, tol 55-56 Abenteuerlich der
Vorschlag A} dasIVermögen auf Lınden überschreiben und 11ULTE die einstweılige
Verwendung für Söder vorzubehalten.

173 Dıi1e „Schulnecessarıen“ kamen 1m Vertrag VO 18563 nıcht mehr VOI, Randvermerk A4aUus

dem Generalvıikarıiat der entsprechenden Stelle des Konsistorialschreibens, ebd., tol
56r.

1/4 Bischof Konsıistorium, 26.2.4875, ebd., tol 558
175 Konsıstorium Bischot, 1.51873: eb fol Dıe gewohnte Anmahnung tolgte

0.6.1875 eb tol
176 Bischof Konsıstorium, 961875 ebd., fol 61
177 Pape G V, 23:9 1875 ebd., fol WDas Schreiben o1ng eiınem Bleistittvermerk zufolge

Generalvıkar Kopp als spaterem B(ischöflichen) Reterenten: tol 62r.
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weıl die zuständigen Kırchenverwaltungsorgane 1ın Söder Kırchenvor-
stand un Gemeindevertretung och nıcht gehört worden selen un: G

auch unklare, vielleicht ungesetzliıche Regelungen der Schulfrage
gebe.  1/5 Die rage der Verwaltungsorgane konnte das Generalvikarıat mı1t
1InweIls auf die eingeholten Zahlen STAn Seelenstand In Söder leicht mı1t
einer Fehlanzeige beantworten: die katholische Bevölkerung zählte 1m
August 18576 HE  — och 15 Seelen. Hınzu kamen sechs arbeitspflichtige
Mädchen. Zum Gottesdienst tanden sıch och eın Katholiken A4US Nette
un: aus Hackenstedt. Wahlberechtigt für dıe Verwaltungsorgane
überhaupt HMT el Personen, und die Bıldung der Pfarrorgane W ar dem-
ach eıne unmöglıche Sache. !”” Aufgrund dieser Argumente konnte sıch
Sommerwerck mi1t dem Konsıiıstorium Oktober 1576 ber den Inı
ONSvertrag verständıgen, der 16 Dezember dıe Genehmigung des Mını-

erhielt.  180 etzt W ar der Weg trel, für Söder un für Liınden,
verbindlichen Regelungen kommen ®! Es galt Jetzt noch, die Beschlüsse
iın dıe Tat IMNZUSECLEZEN un S1Ee In gee1gneter orm publizieren.‘  52

Damıt W ar Mıtte 1877 die rechtlich nıemals letztlich geklärte Pfarrstruk-
EUT VO Söder ın iıhrer alten orm erloschen un die auf dem CSUt befind-
lıche Kırche eıner Fiıliale VO Henneckenrode geworden. In der Folge

SBERE och einzelne tinanzıelle Fragen regeln.

Epilog
Dıie Verwaltungsgeschichte VO Söder offenbarte ein1ge€ Einblicke ıIn eın
teilweise verständnisloses Nebeneinander VO Wiıllen aut der eınen
un admıinıstrativ-strukturellem Denken auf der anderen Seılte. Dıie Eın-
richtung eıner kanonischen Pfarrei, der CS letztlich nıcht gekommen

178 Mınıster Oberpräsident Eulenburg, 4.7.1876, ebd., tol 6 9 Miıtteilung durch diesen
179

Konsıstorium, 13 ebd., tol 65, Weıtergabe durch jenes GV, 19.71876; tol 623
Pape, 251626° Pape G 9 2.65.1576; Konsıstori1um, 16.85.1876; Konsıiısto-

rium G ® 6.85.1876 dıe übliche Mahnung!), eb tol 8O-83
150

1851
ext ebd., tol 56-98; Mınıster Oberpräsident,> ebd., tol
Konsıstorium G 9 777 ebd., tol Im Anschlufß dieses Schreiben and
Z NN eıne Konterenz

152 Bıschof Oberpräsident, D877% ebd., tol 8 9 mıt Vorschlag eiınes Publicandums,
tol O
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iSt. die kırchlichen Behörden ın die Grenzen des Kırchen-
rechts, das für eın Pfarrvermögen oröfstmöglıche Sıcherheiten ordert. Dıiıe
ehrenhafte, A4US katholischem Geılst un echter Opfterbereıitschaft bekun-
ete Absıcht Z ANSCIMNCSSCHCH Dotatıon der Seelsorge auf dem eıgenen
HOr W1e€e Andreas raf Stolberg SIEe ber vierz1g Jahre 1ın eıgener Person
verkörperte, enugte den rechtlichen Vorgaben letztlich nıcht. Das Inter-
CSISIC; 1im eıgenen Haus Herr ber alle möglıchen Fragen se1n, endete
für Stolberg ın eiınem persönlıchen Fiasko: die Sıcherstellung seıiner Inter-

1n der Stolberg-Brabeckschen Stiftung tür Hannover-Linden hätte,
angewandt 1n eınem Ühnlichen Modell für Söder, 1e] persönliches Unge-
mach vermeıden können.
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Adolf Kardınal Bertram und die enschenrechte
Von Antonı1a Leugers

Kardinal Bertram als „Kämpfer für die Menschenrechte“?

Der 84jährıge Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonterenz, Adolf Kardınal
Bertram, schrieb Jul: 1943 dem Regensburger Biıschof, ware sehr
dankbar, wWwWwenn Buchberger eınen Entwurtf für eın gemeınsames Hırtenwort
des Deutschen Episkopats vertassen wurde. „ES 1St MIr nämlich eın Ent-
wurt zugesandt, den ıch nıcht unterschreıben kann, weıl 1e] böses Blut
verursachen un HMS ECTGI Kırche nıcht nutzen wüurde“.  « ] Dıie Bemühungen
des Vorsitzenden verliefen erfolgreich: Buchbergers Pastorale, Bertram
zufolge „zeitgemäfßs un: unpolitisch“ als eın „Hırtenwort der Teilnahme
un: Weısung das olk‘ wurde allgemeın verlesen.  Z Dıie Intervention

Bertram Buchberger, Julı 1943 BZAR, Buchberger Kasten 61; vgl Buchberger
Bertram, Julı 1943 Ebd Buchberger hatte sıch tür eın „kurzes, herzliches Wort

der Teilnahme, Aufmunterung und Tröstung“ ausgesprochen.
Abkürzungen:
A&  Z Archiwum ArchidiecezJjalne Wroctawıiu
ADOEPS] Archıv der Oberdeutschen Provınz 5 ] München

Bundesarchiv Koblenz
BAP Bundesarchıiv, Abteilungen Potsdam
BZAR Bischöfliches Zentralarchıv Regensburg
LAF Erzbischöfliches Archıv Freiburg

Nachlafi
PAAA Politisches Archıv des Auswärtigen Amtes Bonn
Volk 11 Ludwig Volk (Bearb.);, Akten Kardınal Michael VO Faulhabers

(  A—1  ) HE 5—1 Maınz 19834
'olk 1 V, V, VI Ludwig Volk (Bearb.), Akten deutscher Bischöte ber die Lage der

Kırche 3—1 Bd 6—1 —1 VI 3—1
Maınz 1981, 1983, 1985

Stellungnahme Bertrams. In 'olk NS 136 Anm 97 vgl Buchbergers Entwurft eiınes
Hırtenworts, VOT August 1943 Ebd.;, Nr. 871/la; Hırtenwort des deutschen Episko-
Pats (1), August 1943 EDbd., Nr. SA



206 Antonıa Leugers
des Breslauer Kardıinals hatte allerdings den zweıten Hırtenbrief, ın Ber-

Augen eıne „Abrechnung mıt Regierung un Partel , nıcht verhın-
ern können; die Fuldaer Bischofskonferenz beschlofß nämlıch, ıh den
Gläubigen zusätzlich bekanntzugeben.”

Wiährend Buchbergers Wort bald ın Vergessenheıit geret, Sing der NC1I-

wünschte Entwurt als „Dekalog-Hirtenbrief“ dıe kırchliche Zeıtge-
schichte eın Erstmals die Bıschöfe des Deutschen Reıichs ın eıner
gemeınsamen Verlautbarung expiizit für „Menschenrechte“ eingetreten
und hatten ach zehn Jahren natıonalsozıalıstischer Herrschaft Menschen-
rechtsverletzungen VO Staats- un!: Parteıistellen Öffentlich an geprangert.
Vergegenwärtigt Ian SiCH. da och ZWanZzıg Jahre verstreichen mulßfSsten,
bevor mMı1t der Enzyklıka Johannes’ „Pacem ın terris“, die Men-
schenrechte VO kirchlichen Lehramt anerkannt un AauUus christlchen Yın-
zıpıen begründet wurden, markierte der Hırtenbriet des deutschen
Episkopats 1m Verhältnis der katholischen Kırche den Menschenrechten
eın bemerkenswertes historisches Datum. Der „Dekalog-Hirtenbrief“ fiel
1n die 1891 einsetzende Umbruchphase der vorsichtigen Annäherung, die
der Periode der Abwehr (nach tolgte un VE Periode der Anerken-
NUunNngs selmt 1963 tührte. 1US CT un 1US XT fanden iın den 1930/40er
Jahren ın Auseinandersetzung mı1t den kommunistischen un taschisti-
schen Regımen grundsätzlıcheren Aussagen ın bezug auf einzelne
Rechte der Person, hne aber schon den Terminus „Menschenrechte“
verwenden.  > Von diesem größeren hıstorischen Rahmen AaUuUS betrachtet
orıff der „Dekalog-Hirtenbrief“ inhaltlıch un termıinologısch seliner eıt
weıt VOTaus Es W ar somıt ın gewısser We1ise zwangsläufig, da{fß ın dieser
Übergangsphase der oreise Kardınal Bertram das Hırtenwort als nıcht
„zeıtgemäfs‘ ansah un der Junge ale Georg Angermaıer, eıner der Ver-
echter für eın menschenrechtliches Eıntreten des Episkopats, Bertram

Stellungnahme Bertrams. Ebd., 136 Anm 9 vgl Kölner Entwurt eınes Hırtenworts,
Junı 1943 Ebd., Nr. Hırtenwort des deutschen Episkopats (II), August

1943 Ebd., Nr. 872/11
Vgl Ludwiıg Volk, Dıie Fuldaer Bıschotskonferenz VO der Enzyklıka „Mıt brennender
Sorge“ bıs 7430 1 nde der NS-Herrschaft. In Dıieter Albrecht (Hrsg.), Katholische
Kırche 1ım rıtten Reich Maınz 19/6; 101
Vgl dieser Frage umfTfassend: Konrad Hılpert, Dıie enschenrechte. Geschichte
Theologie Aktualıität. Düsseldorf 1991 Zur Periodisierung, der ıch miıch anschliefße,
vgl ebd., 138— 148
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deshalb als „»SaNz eın Mann des alten enkens“ einstufte.® Anders als
Bertram In seiınem Briet Buchberger, der die Nützlichkeit des Hırten-

für dıe Kırche ZU Krıterium der Verlesung erhob, argumentierte
Angermaıer „ES yeht nıcht die Kırche Es geht die Sache

SERTAder anderen
Dıie menschenrechtlich Orlıentlierte Kundgebung des Episkopats erhielt

das einmütıge Lob, „Ehrenrettung des Bıschofsgremiums“ SCWESCH
sein.© Da S1e den Wıllen des Vorsıtzenden veschah, bedarf die Be-
zeichnung Bertrams als „Kämpfer für die Menschenrechte In schwerster
Zeıt der deutschen Geschichte“ der Wıahrheit un VOT allem Bertrams
eıgener wohlerwogener Posıtion wiıllen eıner Überprüfung.”

Bertrams Harmoniemodell*

Nımmt Ian Bertrams theologische un: kırchenpolitische Grundüberzeu-
gungcnh Z  nN, entsteht das Idealbild eıner festgefügten, SOLLZSC-
wollten Ordnung, für deren Bestand un segensreıiches Wırken die pletät-
getragene, gehorsame Eın- un: Unterordnung des Einzelnen die
jeweıligen Autorıitäten Famaıulie, Schule, Kırche un Staat die zentrale KÖön-
dition darstellt. Jeder Aufruhr diese Art VO  e Gehorsam, jede Störung
der Harmonie der Autorıtäten zueiınander, mu{ vermıeden werden. Der
„Pıetät“ kommt eın hervorragender Stellenwert 1m Leben der kirchlichen
Urganısatıon Z da die Kırche ıhre volle segensreıiche Wırksamkeit annn
entfaltet, WCNN der Geılst des lıebevollen, ireudigen, opferwilligen Gehor-
SaImIns, der auch das Dulden VO  a} Unrecht verlangt, alle Glıeder beseelt.
Krattvolle Eınıigkeit der kıirchlichen Gemeinschaft entsteht Erst durch (38-

Aufzeichnung Angermatlers, E Oktober 19472 In ntonı1a Leugers, Georg Angermaıer3-—-1 Katholischer Jurıist zwıschen natıonalsozialistischem Regime und Kırche.
Lebensbild und Tagebücher. Maınz 1994, 225t.
Reterat Angermaıers, November 1941 Ebd., 375
Volk, Bıschofskonferenz (wıe Anm 4), 101
Emil Brzoska, Eın Tedeum für Kardınal Bertram. Adolf Kardınal Bertram. Vorsıtzender
der Deutschen Bıschotskonferenz 1m Bündnıs mıiıt dem Heılıgen Stuhl während des
Kırchenkampfes 3—1 öln 1981, 35
Vgl ntonıa Leugers, Adolf Kardınal Bertram als Vorsitzender der Bıschofskonferenz
während der Kriegsjahre 192592 -1945); In Archiv für Schlesische Kırchengeschichte 47/
48 (1989/90), / =35; hıer 15—30
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horsam. Dıie Religion 1St eıne Religion der Innerlichkeit un! der Charakter-
bıldung. Alles Übel, Leıd, Krankheit un: 'Iod Alst sıch als Folge des
sundhaften Verhaltens des Menschen der der verborgenen Vorsehung
(sottes erklären. Daher lıegt dıe wahre Erlösung des Menschen in der
sakramentalen Begegnung mM1t Christus. Ö1e schenkt ıhm eın beglückendes
Leben 1n Christus un Alßt ıh be] unabwendbarem, als gottgewollt AT

nehmendem Leid das LOos geduldıg 1m Gebet [ )a das seelsorgliche
Wırken die letztentscheidende Ermöglichung Z Heıilsvermittlung bıetet,
darf diese weder beeinträchtigt och Sal verhıindert werden. Der VO  =)

Bertram als Schüler un Theologiestudent 1n seınen Auswirkungen für
dıe Pastoral als verheerend empfundene Kulturkampt ın Preuflßen bıldete
das traumatische Erlebnis, dessen Wiıederholung mI1t allen Miıtteln verm1e-
den werden sollte. Daher mußte dıe Seelsorgsarbeit allen Umständen
1m jeweıls gegebenen gesellschaftspolitischen Rahmen geschützt werden.
Der weltlichen Obrigkeıt gegenüber W AAar dıie Kırche Z Gehorsam Ver-

pflichtet, doch muften selbst be] Androhung VO Kerker un:! 'Tod die
„ewıgen Wahrheiten“ pflichtgemäfßs verkündet werden. Um den Bestand
der Seelsorge nıcht geraährden, verlangte 1eSs Je ach Lage eın kluges
Abwägen der Upportunıität. Bertrams Harmoniemodell enthielt somıt
auch Spielarten eıner Kontilıktvermeidungsstrategıe.

Da die Kırche als gesellschaftliche Gröfße iıhren Auftrag Jjeweıls
wechselnder Verhältnisse 1m staatlıchen un: polıtıschen Raum realısıeren
mufß, bleibt auch be1 eıner dezidiert pastoralen Zentrierung, Ww1e Bertram
sS1e vornahm, die Notwendigkeıt eıner Verständigung zwıschen Staat und
Kırche Zl gegenseıtıgen Interessenausgleich bestehen, eıne ohl-
überlegte Kirchenpolitik. Als Vorsiıtzender der Fuldaer Bischofskonferenz
hatte Bertram das kırchenpolitisch gesehen einflußreichste Amt innerhalb
des Episkopats inne. Durch die Errichtung un Festigung des Eınparteien-
LAdtes un!: der Diktatur ach F933 mufßlte der Episkopat ın dırekter Aus-
einandersetzung miı1t Staats- und Parteiorganen die kırchlichen Interessen
verteidigen. Hatten die Bischöfe och VOTr 1933 den Natıonalsoz1ialısmus
klar verurteılt, hoben S1e ach taktıschen Zusicherungen Hıtlers ber
die Unverletzlichkeit der Rechte der Kırchen 1m Maäarz 1933 ıhre Warnun-
gCH auf un begrüßten das zwiıischen dem Heılıgen Stuhl un dem DDeut-
schen Reıich gyeschlossene Reichskonkordat VO Julı 1933 Wıe viele seıiner
Bischofskollegen stand Bertram eiınem autorıtär gegliederten Staatswesen
durchaus’ posıtıv gegenüber, VT och 1935 betonte, nachdem der Kır-



210 Antonıa Leugers

3
A

bfi %

“ a E .ü'.
Adolf Kardinal Bertram auf dem Wege z@wıschen Dom UN Palaıs ıN Breslau

zwahrend des Weltkrieges

chenkampf offen ZULagE WAÄr  1 Zum zentralen Bestand der ber-
ZCUSUNSCH Bertrams gyehörte auch der natıonalsoz1ialistischen Dıkta-
EUT dıe Achtung der Autorıtäten un des S$1e tragenden Gehorsams, harmo-
nısche Zusammenarbeıt zwıschen Staat un Kırche, dıie Wahrung der Sub-

des Glaubens. *® Als Erzbischof VO Breslau un zugleich als Vorsıt-
zender der Fuldaer Bıschoftfskonferenz fühlte Bertram dıe letzte Verant-

Vgl Im Kampft den Gottesbegriff eım Autbau der eıt An Neujahr 1935
In Adolf Bertram, Veritatı er Carıtatı. Hırtenworte, Predigten und Ansprachen. Hrsg.

Joseph Ferche. Kaldenkirchen 1956; 61
„Eıne höhere Weihe des Gehorsams und eiıne testere Grundlage der Ireue Z staatlıchen
Autorität z1bt er nıcht als WwI1e NSere Religion S1e bietet. Nıcht polıtısche Gründe sınd
für unNnsere Stellung ZUT Obrigkeit mafßgebend“. Adolph Kardınal Bertram, Von atholıi-
scher TIreue ın bewegter Zeıt In Kırchliches Amtsblatt des Erzbischöflichen Ordıinarıa-
Les ın Breslau Stück I Maı 1934 Nr. 109
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wortung für den Bestand dieser Werte auf sıch lasten. Auf Eıngriffe der
natıonalsozıalıstischen Staats- un: Parteiorgane 1n kırchliche Rechte SOWI1e
Angrıfte den christlichen Glauben reaglerte Bertram mı1t schriftlı-
chen Eıngaben, welche VO  @; Verhandlungen begleitet wurden. Die Erfolglo-
sigkeıit dieses Weges erschien 1937 offenkundıg, da{fß 1US XI sıch

mıt eıner Bıschofsdelegatıon, der auch Bertram angehörte,
entschlofdß, ın der ann 1im März 193 / verlesenen Enzyklika „Mıt brennen-
der dorge  CC die konkordatswidrige Behandlung der Kırche un: die dem
katholischen Glauben wıdersprechenden Lehren des Nationalsozialismus

verurteılen.
Dieser papstlıche chriıtt die Offentlichkeit sıgnalısıerte für Bischöfe

WwW1e Konrad rat VO  } Preysıng aus Berlin un den Münsteraner Clemens
August raft VO Galen eınen kırchenpolitischen Wendepunkt. Preysıing,
der z Jahre Jüngere Suffragan Bertrams, versuchte 1im Herbst 1937
den Episkopatsvorsitzenden eiınem schärferen Kurs bewegen un
ıh VO erfolglosen Eıngabe- un Verhandlungsweg abzubringen; doch
vergeblich. Auf der Bischotskonferenz VO  e 1940 strebte der Berliner Bi=
schof schließlich A miı1t seiınen Kollegen eıner kırchenpolıitischen OS1-
tionsklärung gelangen. Nachdem Bertram den Tagungsraum verlassen
hatte, brach dieses Unternehmen ın sıch Preysing hatte „pletät-
los  CC Bertrams Harmoniemodell VOE dem wiıchtigsten kırchlichen Gremium
angegriffen un zugleich die Eınigkeit den Bischöfen bestritten,
ındem ausführte: „Die eıne Gruppe |der Bıschöfe) meıne, da{ß die
katholische Kırche sıch mı1t dem totalıtären Staat 1abftfinden könne un da{ß
die vorhandenen Schwierigkeıten nıcht notwendiıg mi1t diesem Staatsleben
zusammenhıngen un daher auch abgestellt werden könnten. Di1e andere
Gruppe zlaube, da{fß eın treundschaftliıches, gedeihliches Zusammenleben
zwıischen dem totalıtären Staat VO  e} heute un der katholischen Kırche

ICnunmöglıch
Den Anlafß für Preysiıngs Diskussionsbedarf hatte das Glückwunsch-

schreiben Bertrams Hıtlers Geburtstag 1940 geboten. Der Vorsiıtzende
hatte 6S 1im Namen des Episkopats verschickt, hne das Einverständnis
der Kollegen eingeholt haben Bertram statulerte damıt das Exempel
für seıne kirchenpolitische Vorgehenswelise, die vollkommen abgehoben

Aufzeichnung Adolphs, Oktober 1940 In Walter Adolph, Geheime Aufzeichnungen
aus dem nationalsozialıstiıschen Kırchenkampf 5—1 Aufl!l Maınz 1982; 274
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VO der konkreten Lage der katholischen Kırche der Diıktatur L1LUTE

eınes einzuschärten suchte: Die katholische Kırche ın ıhrem spezılıschen
Wirken als eıne Stutze für den Staat herauszustellen, durch dıie unuüber-
bietbare Funktion der relıg1ösen Erziehung als Charakterbildung auch für
die staatsbürgerlichen un soldatıschen Pflichten. Bertram bat daher
Erhaltung der Seelsorgsarbeit. Er betonte auch, „dafß dieses treben
nıcht 1m Wıderspruch steht mıiıt dem Programm der nationalsozialistischen
Parteı“ Hıtler ahm mıt „Befriedigung“ die Versicherung der Ireue der
Katholiken Deutschlands „ Zu dem heutigen Staat un seliner Regierung“
entgegen.  D Hıtler hatte Bertrams einschränkungslose Aussage seınen
(sunsten ausgespielt, hne auch LLUT CIMn Zugeständnıis machen der eıne
Ma{inahme der etzten Jahre zurücknehmen mussen, da der Kırche Ja
lediglich „ Autgaben? 1m „Gebiet der Seelsorge“ zuerkannt wurden, aber
keıine ede War VO deren Rechten, W1e S1e durch Verfassung un Reichs-
konkordat verbürgt, 1aber ständ1g verletzt wurden.

Bertram oratulierte auch iın den Folgejahren ‚ABE% ın seiınem Namen,
aber auch 1im Namen aller Katholiken Deutschlands dem Diktator un:
erhıelt treundlıche Antwortschreiben. !® Nach dem gescheiterten At-
LEeNLLAT VO Juli 1944 beteuerte ın seiınem Rosenkranz-Hıiırtenbrief,
die Kırche Nl „gegenüber allem msturz die testeste Stutze der staatlıchen
Ordnung, iındem S1e ıhre Mıtglieder anleıtet, des Gewı1ssens wıllen,

(sottes wiıllen der Obrigkeıt 1ın allem FErlaubten « 17  gehorchen“. Das
mulfißste VO den Gläubigen als Verurteilung des Attentats un der daran
Beteiliıgten werden. Als HABg aber Ende September 1944 E1n Erlafß
Gottesdienste für Gefangene verbot, bemühte sıch Bertram, dem Staat die
1enste der Kırche 1im Sınne se1ınes Seelsorgskonzepts anzubieten, be1
den Gefangenen den „tiefen Einflu(ß der christlichen Charakterbildung“

festigen.”“ Zusammen mMı1t Bertrams Anweısung, G1N Requiem für den
‚FEührer“ abzuhalten, nachdem dessen "Lod gemeldet worden WAal, 1-

INaueTrnN all diese Bekundungen 1ın „führerunmıittelbaren“ Schritten, Gehor-
samsbeteuerungen, Seelsorgsfunktionalısierungen un 1n der dem Staats-

Bertram Hıtler, Aprıl 1940 In 'olk V
15 Hıtler Bertram, Aprıl 1940 Ebd.,

Vgl Volk und VE Nr. 646, 6I2; /56; 766, 831, 541, 917 9037
Rosenkranz-Hıiırtenbriet Bertrams. In Kırchliches Amitsblatt des Erzbischöflichen rdıi-
narıates ın Breslau Stück (9 September Nr. 179
Bertram Thierack, November 1944 In Volk V 4472
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oberhaupt gegenüber bıs ZAT Schlufß durchgehaltenen orm das Ord-
SS un!: Harmonıiemodel]l des Vorsiıtzenden der Fuldaer Bıschofskonfe-
feNZ.  197 Di1e Reichskanzlei interpretierte Bertrams Intentionen dementspre-
chend, als S1€e 1944 testhielt, Bertram lege 1m Glückwunschschreiben „dıe
Vorteile katholischer Menschenführung für die Staatstührung“ dar.* Dıie
taktısch überlegten Antwortschreiben Bertram mi1t Reichs-
leiter Bormann besprochen worden. Folgerichtig galt Bertram als „ Vertre-
ter der gemäßgten Richtung“.  « 21 Das Reichsministerium für die kırchlichen
Angelegenheıten lobte ausdrücklich Bertrams Kurs, „dıe Interessen VO

Staat un Kırche ıIn Eınklang « 22  bringen“. Bertram bekräftigte auch 1m
Herbst 1944 noch, W1e€e sehr ıhm sa verständnısvollem Zusammenarbeiten
zwıschen staatlicher un kirchlicher Autorität“ liege. Das habe schon
1914 ZESAZT: „’Die Harmonıie zwıschen Kırche un Staat 1St VO (JOft

JCgewollt

Die Gefährdung des Harmoniemodells durch Verletzungen
kirchlicher Rechtspositionen

TIrotz des theoretisch un praktisch kırchenpolitisch bıs ZU Schluf{fß durch-
gehaltenen Harmonıemodells xab C Anzeıchen für dessen Gefährdung
be1 zunehmender Aushöhlung kırchlicher Rechtsposıitionen.

Im Dezember 1947 beschrieb Bertram dem vatıkanıschen Staatssekretär
Maglıone die Lage als düster: ‚Nıcht IL1UT der Freıiheit, den Einrichtungen
un Rechten der Kırche SOWI1e der Unversehrtheit iıhres Eıgentums wurden
ın diesen etzten Jahren schwere Schäden zugefügt, sondern die Glaubens-
wahrheiten selbst W1e€e auch die Freiheit katholischer Glaubensbetätigung
wurden versteckt und offen bekämpft“. Denkschriften, Eıngaben un
Proteste seılen ohne Antwort geblieben. Di1e Parteikanzlei habe dıe VOr-
herrschaft VOT der Reichskanzlei un den Mınıisterien. Gegen Mafßnahmen
des Reichssicherheitshauptamtes (RSHÄA) un: der Gestapo vebe CN keine

Vgl ebd., 466 Anm
Aktenvermerk, Aprıl 1944 Ebd., 349 Anm
Aktennotiz ZUr Fuldaer Bıschofskonferenz, August 1944 B  9 4311/173a
Muhs Bertram, Oktober 1944 In 'olk VI,; 426 Anm

24 Bertram Muhss, 27 Oktober Ebd., 436
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Rechtsmiuttel. Einerseılts mu{fsten dıie Glaubensgrundlagen un: kırchlichen
Rechte verteidigt, andererseıts könne die Frage nıcht abgetan werden,
„ Was bel Abwägung der Zeitumstände Jjeweıls OppOrtuner se1 sowohl hın-
sıchtlich der Konstellation 1ın den Mınısterıien W1e€e auch der öffentlichen
Meınung des Kirchenvolkes“.  < 24 Die Verteidigung kırchlicher Rechtsposi-
tionen tafste das Kırchenministerium 1aber der Ausnutzung der
Hırtenbriete 1m Ausland „Hetzzwecken“ implizıt als „Landesverrat“
auf . £> Bertram verwahrte sıch den Vorwurt des polıtıschen un!:
stratbaren Handelns. Die Bıschöfe handelten „gemäfßs ıhrer Amts- un
Gewissenspflicht 1ın vollkommen legaler We1ise“ AaUS „seelsorglichen NOt-
wendıgkeıten“ Di1e „ Iatsachen des Kampftes Christentum un: Kır-
Ch C würden dem 'olk ımmer tühlbarer. Di1e Gläubigen wuürden nıcht
verstehen, WCNN der Episkopat A AB schweige.“° Um die allen m:
ständen für das „ewı1ge Heil“ der Menschen erhaltende Seelsorge un
die Glaubwürdigkeit VOT dem katholischen 'olk FeELtEN; ahm auch
Bertram die Geftahr der „teindlıchen“ Ausnutzung der Hırtenbrietfe und
Proteste ın Kauf, Ja mehr och Er drohte geradezu mıt öffentlicher Stel-
lungnahme un: verweıgerte den Gehorsam staatlıchen Verordnungen -
genüber.

SO protestierte energısch, als dıie Seelsorge polnıschen Ziyvilarbei-
POLI ınsbesondere be] Versehgängen m1t Beichthören, verboten wurde.
Es seılen „Beschränkungen elementarster un wichtigster Belange der eli:
o10nsfreıheıt ausländischer katholischer Arbeiter 1ın Deutschland un ıhrer
unabdıngbaren seelsorglichen Betreuung durch die Kırche“. Es ware „ ab:
solut wıderchristlich“, iın Todesnot die notwendigen Heılsmuittel a-

sCcHh Bertram weıgerte sich, die Verordnung ın den Amtsblättern veröf-
tentliıchen und machte darauf auftmerksam, „ dals CS seelsorgliche Pflichten
21Dt, be] denen den katholischen Geıistlichen staatlıcher Verbote die
schwere Gewiıssenspflicht bleıbt, das CUuM; W ds (sott durch seıne tür
diese Belange zuständige Kırche vorgeschrieben hat“ Die Beachtung des
Verbotes se1l „absolut unmöglich“.“ Als 1m sudetendeutschen Anteıl der

Bertram Maglıone, Dezember 1942 In Volk V, 954f
25 Muhs Bertram, Januar 1943 In Volk VI; Nr. S09

Bertram Muhss, JI Januar 1943 Ebd., 121
Bertram Muhss, Julı 1943 Ebd., 103£; vgl Muhs Gröber, August 1943
Ebd., 104 Anm Hımmler ahm das Verbot für Versehgänge zurück.
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Erzdiözese Breslau selbst die Kınderseelsorgestunden VO der Gestapo
verboten wurden, drängte Bertram den bıschöflichen Unterhändler
den staatlıchen Stellen, Heıinrich Wiıenken, persönlıch 1mM SHA vorstellig

werden. Bertram drohte, der Offentlichkeit gegenüber nıcht schweıgen
können, WCNN CS sıch „Unterdrückung des wesentlichsten Grund-

rechts un der wesentlichsten Pflichterfüllung der Seelsorger handelt D

Bertram W ar durch diese Entwicklungen 1n höchstem Ma{f(ßle alarmıert, WIE
1im August 19472 dem Paderborner Erzbischof Jaeger chrieb: „Unser

Zeıitabschnitt steht VOT dem Bestreben der vollständiıgen Vernichtung der
katholischen Kirche ın Deutschland als des vermeıntlıch einzıgen starken
Feindes der natiıonalsozıalıstischen Weltanschauung“. Bertram befürchtete
eıne „radıkale Umgestaltung der kırchlich-Ööffentlichen Gestaltung der
Urganısatıon der katholischen Kırche ach Art des Warthegaus“, eıne
Kırche als Prıvatvereın. Fur ıh bedeutete das die „Zurückdrängung EB
eın trostloses gelst1ges Ghetto 29

Die renzen des Harmoniemodells
bei Menschenrechtsverletzungen

Der befürchteten Zurückdrängung der Kırche ın e1in „trostloses gelstiges
Ghetto“ 1m August 19472 stand die tatsächliche Eınpferchung Tausender
Menschen 1m Ghetto un die Verschleppung VO Tausenden ın Konzentra-
t10NS- un: Vernichtungslager gegenüber. Wıe reagıerte der Vorsitzende
der Deutschen Bıschofskonferenz, WenNnn CS nıcht mehr die Rechte der
Kıirche als solcher, sondern die elementarsten Rechte der Menschen
oing?

4 .1 M, enscbenrecbtsbirténl9n'efe
Di1e Bischöfe ehnten implızıt der explızıt ın ihren gemeınsamen Hırten-
briıefen die natiıonalsozialistische Rassenlehre aD, da S1e letztlich darauf

25 Bertram Wıenken, August 1943 Ebd., DAa
Bertram Jaeger, August 19472 In Volk V. 837 Anm
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hinausliete, sıttlıch sel, W as dem Volke un der KRasse nuütze.  S0 Zum Boykott
jüdıscher Geschäfte 1935; den Nürnberger KRassegesetzen 1935 un: den
Pogromen VO November 19358 hatte der Episkopat jedoch geschwıe-
51  gen Er entschlo{fß sıch 1im Sommer 1938 auch nıcht, die VO Rom Uur-

teilten Irrtumer der Rassenlehre 1ın eınem eigenen Hırtenbrieft verkün-
den Außer Frage stand für die Bischöfe dıe Unvereinbarkeit des aut
den September 1939 rückdatıierten „Euthanasıe“-Betehls Hıtlers MIt der
katholischen naturrechtlichen Posıtıion. Bertram wI1es 1ın eıner Eıngabe
auf die unbedingte Unerlaubtheit derartıger Handlungen un auftf ıhre
verhängnisvollen Folgen“ hıin.? och die „Euthanasıe“-Morde gingen
weıter. FEın öftentlicher Protest blieh au  N

Die Fuldaer Bischofskonferenz erkannte IM Sommer 1941 den „ AUS-
schufß für Ordensangelegenheiten“ dem mafßgeblich die Bischöfe
VO Berlin un Fulda, Konrad VO Preysiıng un Johannes Dıietz, die
Domuinı1kanerpatres AUS öln un Berlıin, Laurentius Sıemer un Odılo
Braun, die Jesuıtenpatres aus München, Augustinus Rösch un Lothar
Könıig, SOWI1e der Justitıiar der 1Öözese Würzburg und einzıger ATe des
Kreıses, Georg Angermaıer, „ählten ** Im Ordensausschulfß, der sıch
nächst die VO „Klostersturm“ bedrohten Orden kümmerte, reıtfte
Angermaıers Idee eınes Eıntretens der Bischöfe für „Gottes- und menschlıi-
che Rechte“ bald schon eiınem Plan heran.? In seıiner Denkschriuft für
die Fuldaer Bischotskonferenz VO  m} 1941 prangerte der Kreıs unmıl$ver-
ständlıch die „Tötung VO Geisteskranken A4AaUS wiırtschaftlichen Rücksich-
ten  D als „Mord‘ Dıie Bıschöfe hätten eınen Eıd geschworen, da{fß sS1e

Vgl Hırtenbriet des deutschen Episkopats, Junı 1934 In Bernhard Stasıewskı (Bearb.),
Akten deutscher Biıschöfe ber die Lage der Kırche AST Bd 1933 — 1934 Maınz
1968, VLE
Ziezler bleibt Cr unerklärlich, die Bischöftfe nıcht aut dıe Nürnberger Kassegesetze
reagıerten, die als „eklatanter Eingriff 1n die Sakramentenverwaltung“ werten selen.
Er zıeht daher für diesen Fall den Schlufß, dafß das Schweıgen der Bıschöte „eın klares
Versagen” SCWESCH sel; Walter Ziegler, Haben die deutschen Bischöfe 1im rıtten Reıch
versagt? In Festgabe Heınz Hürten Z Geburtstag. Hrsg. Harald Diekerhoft.
Frankturt a.M E1 1988, 51/ —519
Vgl Entwurf eınes Hırtenwortes, |August In Volk LV, Nr. 478
Bertram Lammers, I August 1940 In Volk V,
Zum Ordensausschufß vgl Keugers| Angermaıer (wıe Anm 6);, 100— 107
Stenographische Notız Könıi1gs, nach Junı 1941 ADOPSI: vgl Lagebericht Angermal-
STS; nach Aprıil 1941 In Leugers, Angermaıer (wıe Anm 6), Nr.
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ın der pflichtmäßigen dorge das Wohl un das Interesse des deutschen
Staatswesens ın Ausübung des ıhnen übertragenen geistlichen Amtes jeden
chaden verhüten hätten, der CS bedrohen könnte.?® War verwıes der
Hırtenbriet der Bischöfte 1Ur auf die „Jjeder Eınzelperson gottgegebenen
ursprünglıchen Rechte un Freıiheiten och sıgnalısıerte der Hıldes-
heimer Bischof Machens In seiner Grußßadresse, die 1im Auftrag der
Bischotskonftferenz 1US AI sandte, den Wendepunkt: „Bıs welchem
Grade die Aufhebung der Menschenrechte geht, IsSt daraus ersehen,
da{ß der Sterıilisation die Tötung VO Geisteskranken hinzugefügt WE

{  S Intern, och nıcht öffentlıch, sprach also eın Bischot VO „Men-
schenrechten“ In der Denkschrıftt, die Bertram die Reichsregierung
schickte, suchtz vergebens einen explizıten persönlichkeıits- der TLLCTN-

schenrechtlichen Passus. Er bat, seınem Harmon1iemodell entsprechend,
die Reichsregierung solle Miıttel un Wege suchen, die „Hemmnıisse
beseitigen, die ein wahrhaft triedliches un!: harmonisches Verhältnis un
Zusammenwirken zwıschen Kırche un Staat“ behinderten.  39 KST ach
Vorhaltungen des Reichskirchenmuinisters wurde Bertram deutlicher un
vab seıner primären Besorgn1s Ausdruck. Es gehe eınen „Vernichtungs-
un Ausrottungskampf Kırche un Christentum

Der Müuünsteraner Biıschof Galen hatte bereıits be1 der Verlesung des
gemeınsamen Hırtenbriefs VO Julı 1941 ZU (QYE8 allgemeın AUSSCSPIO-
chenen Tötungsverbot eınen /Zusatz ZUr „Euthanasıe“ hinzugefügt. Ihm
oIng S W1€E auch dem Ordensausschufß nıcht die Bekanntgabe
überzeıtlicher „ewıger Wahrheiten“ un Gebote, sondern Konkretisie-
ng YSt durch seıne Predigten 1im Julı un: August 1941, die die Kloster-
beschlagnahmungen, die Vertreibung VO Ordensleuten un: die Euthana-
S1e verurteıilten, erhielt dieser Protest eınen solchen Wıderhall 1im In- un
Ausland, da{fß WenNnn auch immer wıeder unterlauten dıie Übergriffe
kurzfristig wurden.“* Galen fühlte sıch beruten „als Verkünder

Entwurt eiıner Denkschriuft des deutschen Episkopats, VOT Junı 1941 In 403
Hırtenwort des deutschen Episkopats, Juniı 1941 Ebd., 466
Grufßadresse des deutschen Episkopats Pıus ATL;) Junı 1941 Ebd., 456
Denkschriuft des deutschen Episkopats dıe Reichsregierung, Julı 1941 Ebd:; 479

41
Bertram Kerrl,;, 11 August 1941 Ebdi; 523
Vgl Predigt Galens, August 1941 In DPeter Löffler (Bearb.); Bıschoft Clemens August
Graft VO Galen Akten, Briete und Predigten 3—1 Bd Maınz 1988, 876
Vgl Predigt Galens, Julı 1941 ; Predigt Galens, August 1941 FbBd:, Nr. 336; Nr. 341
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un Verteidiger der VO (ZOtE gewollten Rechts- un Sıttenordnung, die
jedem einzelnen ursprüngliche Rechte un Freiheiten « 45  zusphicht”. Papst
1US XI lobte dessen Predigten, die eın Bewelıls seıen, „wıevıel sıch durch
offenes un mannhaftes Auttreten“ ımmer och erreichen lasse.“* uch
Bischof Machens zählte jemen, die öffentlich Protest erhoben
die zahllosen Eınlıeferungen ın Arbeits- und Konzentrationslager un die
Tötung VO Geisteskranken. Die Bıschöfe dürften nıcht schweigen; SteE
seılen „Fürsprecher aller Armen un Bedrängten  « 45 Galen un Machens
iAtenNn nıcht alleın 7A88 Schutz der Kırche, sondern ZULT: Verteidigung der
Menschen aut

Der Ordensausschu(fß, der sıch VO Erfolg der Predigten Galens un:
dem Lob des Papstes bestätigt sah ın seiner kirchenpolitischen Lıinıe,
strebte für den Herbst 1941 dıe Verlesung eınes gemeınsamen Hırtenworts

Di1e Ordensleute miıt Angermaıer, schließlich auch Preysıng und Dıietz,
arbeiteten eınen Entwurt au  ®R Entscheidend gepragt wurde durch An-
germaıer, der die Verletzungen kırchlicher Rechtspositionen, die 1m ECISteNn
e1] des Hırtenbriefs aufgezählt wurden, erweıterte. Das Hauptgewicht
legte auft den zweıten Teıl, W1e€e dessen Eınleitung 7A00 Ausdruck bringen
sollte: „Mıt och mehr chmerz beklagen WIr 28 aber, da{fß selbst die VO

(SOtt ın seıne Schöpfungsordnung gelegten unverrückbaren Gesetze miı($-
achtet un verletzt werden. Wır meınen Jjene Gesetze, welche die Grund-
pteiler aller menschlichen un vorzüglıch aller abendländisch-christlichen
Kultur aICHl, sınd un: bleiben mussen“. Angermaıer Nannte den Schutz
des Privateigentums, der Wahrheit un Ehre, der persönlıchen Freiheit,
des Lebens un: des Rechtes überhaupt. Di1e Kernpassagen sollten eıner
radıkalen Anklage werden, W1e€e S1e iın gemeınsamen bischöflichen Okil-
menten bıs dahın nıcht aufgetaucht Di1e Sammellager der Gestapo
seıen „schreiendes nrecht“. Di1e Bischöfe verwahrten sıch „»SCHC diese
unberechtigte Vernichtung der persönliıchen Freiheit“. Es sSe1 Tatsache, da
keiner iın Deutschland selnes Lebens siıcher se1 „Nıemand annn die (56-
waltmafi$nahmen der Geheimen Staatspolizeıl überprüfen un: nıemand

43 Predigt Galens, Julı 1941 Ebd- 848
Pıus DL} Preysing, September 1941 Ebd., Nr. 349 Anm
Predigt Machens’, August 1941 In Volk V, D35 vgl uch Dıietz den Vorstand
des Antoniusheims, September 1941 Ebd., 554, der das „ursprünglichste Men-
schenrecht“ verteidigte.
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”annn S1€e hindern, da{ß S1e totet, WE S1Ce toten wri]l]“ +6 Der schliefßlich den
Bischöfen ZUT: Verlesung übergebene, mehrtach überarbeiıtete Entwurt be-
hıelt diesen naturrechtlichen zweıteneıl auch bıs In dıe Formulierungen
hıneıin bei.?/ Dadurch wurden die Rechtsverletzungen des Naturrechts
eindeut1ig höher qualifiziert als die Verletzungen kırchlicher Rechtspositio-
EF  = Dıie Inıtıatoren des Hırtenworts begründeten ıhren chriıtt damaıt,
da{ß das olk „Klärung 1ın schwersten Gewissensfragen“ EFWArRTte un: AR-
dersgläubige Hılte brauchten: „Auch der nıchtchristliche eıl ın Deutsch-
land, der der 4st der Rechtlosigkeit und seıner eıgenen Ohnmacht
gegenüber Unrecht un Gewalt leidet, Hılte un Verteidigung
der allgemeın menschlichen Rechte durch den deutschen Episkopat“. Es
werde eınes Tages VO „gewaltıiger hıstorischer Bedeutung“ se1n, WCenNnNn die
Bischöfe öffentlich die Verletzung VO yöttlichem un natürlıchem Recht
mifßbilligt hätten.“?®

Bertram machte seine Zustimmung AAn Hırtenbrief VO  a der Annahme
durch die 1im November 1941 tagende westdeutsche Bıschofskonfterenz
abhängıg. Nach Bıtten VO seıten der evangelıschen Kirchenführer plä-
dierte S1e dafür, des Hırtenworts gleichzeıt1ig miı1t den Protestanten
eıne Denkschriuft be1 der Reichsregierung einzureichen.“? Kardınal Faul-
haber sah CS als symptomatisch für Bertrams Urteil ber den Hırtenbrief
z da{ß der Breslauer Kardınal für seıne 1Öözese Zzwel Wochen VOT dem
geplanten Erscheinungstermin eiınen eiıgenen „harmlosen“ Hırtenbrief
herausgegeben habe °° Bertram sprach hıinsıchtlich des Klostersturms 1Ur

VO „schmerzlıchen Vorkommnissen“ un bekräftigte wıederum den
staatsbürgerlichen Gehorsam ”  1

Preysiıng arbeitete den Hırtenbrief 1n eıne Denkschriuft Galen
brachte einıgeE Änder}ungen d VOT allem 1ın der Reihenfolge der Rechte:

Entwurf |Angermaıers ]: Katholisches deutsches Volk! ADOPSIE.
Vgl Entwurt eınes gemeınsamen Hırtenworts, November 1941 In Volk IL: Nr. 845a

45 Gründe für dıe Notwendigkeıt des Hırtenworts, 15 November 1941 Ebd., 837
Vgl ZU Novemberhirtenbrief: ntonı1a Leugers, „Heıligste $lıcht zZwıngt unls

sprechen...“ Kırchenpolitische Kontroversen 1m deutschen Episkopat den geplanten
Hırtenbrief V&  a 1941 In Dıieter Bauer, Abraham Kustermann (Hrsg.), Gelegen
der ungelegen Zeugnıis für dıe Wahrheiıt. Zur Vertreibung des Rottenburger Bıschots
Johannes Sproll 1m Sommer 1938 Stuttgart 1989; 111— 141

4
Vgl Bericht Aug Röschs, ach 7 Aprıl 19472 In Volk IL: 916f
Hırtenwort Bertrams ZU erstien Adventssonntag 1941 In Bertram, Veriıtatı (wıe Anm
11); 69— /5
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Freiheit Leben Wıahrheit un Ehre FEıgentum. Bedeutend 1St seıne
grundsätzlıchere Formulierung 7A88 zweıten Hauptteıil: A handelt sıch

Gesetze, die unabdingbare Grundlage sınd jeder sıttliıchen un: IN1EIN-

schenwürdıgen Gemeinschaftsordnung, diıe ıhrer ogrundsätzlichen
Bedeutung ın Geltung bleiben mussen nıcht L1UTr gegenüber dem Volksge-
NOSSCHL, sondern auch gegenüber Menschen remden Blutes“.  « 52 Nach noch-
malıger Überarbeitung in Berlin durch Preysıng, VWıenken, Berning un:
Machens oing der Entwurt Bertram Z Die Eınleitung Ar Menschen-
rechtsteil 1efß Bertram verblassen FA 0 AES 1St nıcht verkennen, da{fß die
Ter LLUT ZU kleinen eıl ETINEeUtE aufgeführten Rechtsverletzungen un
Gewaltakte Christentum un Kırche Folgerungen un: Früchte eıner
Geıisteshaltung un Gesinnung sınd, welche die Wahrheitserkenntnisse
un sıttlıchen Grundsätze des Christentums un: der 1abendlän-
dischen Kultur verleugnet un beseitigen Wl uch Galens Forderungen
ach Wiıederherstellung VO Recht, Wahrhattigkeit un Freiheit vertälschte
Bertram, ındem eıne Stellungnahme torderte dıe ungerechte Be-
drückung des Christentums un: der Kırche. Wenn das Deutsche Reich
sıch festige un bewähre In der Hochhaltung der christlichen Religion als
der Heımstätte der Gerechtigkeıit, der Freiheit und der Wahrhaftigkeıit,
werde dem olk Friede, Wohlstand un degen zuteıl. Bertrams Skrupel

das „naturgesetzliche Recht auf persönlıche Freiheıit“, W1e€e s der
Entwurf Preysiıngs un: Galens aufführte, kamen darın ZUu Ausdruck,
da{fß den unıversal-menschenrechtlichen Ansatz autbrach un die Eın-
schränkung anfügte: „Jeder Mensch hat das natürlıche Recht auf persönli-
che Freiheit ınnerhalb der Grenzen, die der Diıenst (,ottes, dıe Rücksicht
auf die Mıtmenschen un das Gemeıinwohl, un die Pflicht des Gehorsams

dıe gerechten Gebote der rechtmäßigen Obrigkeıt ıhm zıehen
Dıie Denkschriuft wurde nıcht beantwortet.

Denkschriuftt der deutschen Bischöte über die Lage der katholischen Kırche ın Deutsch-
and gerichtet dıe Reichsregierung 1mM dritten KriegsJahr, November 1941 In Heribert
Gru(fß, Erzbischof Lorenz Jaeger als Kirchenführer 1m rıtten Reich Paderborn 1995;

390399 hıer 395 textkritischer Apparat.
Vgl Aufzeichnung Bernings, Oa Dezember 1941 In Volk V, 650
Denkschrift des deutschen Episkopats dıe Reichsregierung, Dezember 1941 Ebd.,

655; 65/



Z Antonıa Leugers
Als die westdeutschen Bischöfe Frühjahr 1947 deren Verlesung g..

tCH; brachte dieses Vorhaben VOT allem Bertram Fall Er habe „STAATS-
rechtliche Bedenken un sehe den Weg als nıcht erfolgversprechend d  9
urchte zudem die Ausnützung In und Ausland 56 Aus prinzıpiellen
un praktıschen Gründen könne nıcht mıtmachen hege oröfßte
Bedenken die Art der Aktıon un halte C1INEC ötffentliche Verlesung
für untragbar Berning empfahl daher, VO  3 der Verlesung der Denkschriuft
1abzusehen un L1UTr CI kurzes jedem treistehendes Hırtenwort herauszu-
geben In der Folgezeıt entstand deshalb e1in peıinlıches un: WIIICS Durch-
einander, da verschiedene Entwürftfe vorlagen, dıe die westdeutschen Bı-
schöfe dennoch verlasen, dıe bayerischen teilweise der Rest nıcht Dı1e
Verlautbarungen enthielten, anders als Bertrams Denkschriuft GE deutli-
ches Bekenntnis den „allgemeın menschlichen, gottverlıehenen ech-
ten des Menschen den „natürlıchen Menschenrechten der den s ZOUL-
verliıehenen Menschenrechten“ 558 Dem Sıcherheitsdienst (SD W ar CS

durchaus bekannt, da{f der Hırtenbrieft, „der SCLHEHN Ausführungen un
SCINeEer Schärtfe alle bısherigen Hırtenbriefe des deutschen Episkopats
übertroffen habe, „ 1 übrigen VO Kardınal Bertram nıcht gebilligt wurde
und deshalb auch etzter Mınute nıcht als Hırtenbrief des Gesamtepisko-

sondern den verschiedensten Abänderungen als Hırtenbrief Örtlı-
cher Bischöfe erschien“ 59 Der ıng auch Auszüge Brietes 1US
XE den Freiburger Erzbischof Gröber VO März 19472 aAb 1US
G1 dankte Gröber für SCI1A „Treimütiges Wort wobe] CS nıcht allein
zn ausschliefßlich christliche un katholische Werte, sondern ebenso
die etzten sıttlıchen Grundlagen des menschlichen 4aselns un der Men-
schenwürde das VO (SOft vegebene Naturgesetz SC1I Der

Vgl Rösch Brust DD Apriıl 1942 In Augustın Rösch Kampf den Natıonalsoz1ia-
lısmus. Hrsg. Roman Bleistein. Frankfurt a.M 1965 162$.: Bericht Aug Röschs,
nach DEn Aprıl 1942. InVolk E 918-921 Bericht und Stellungnahme auUs dem Ausschufß
für Ordensangelegenheiten, ach Junı 1942 Ebd., 936f
Bertram Berning, März 1942 Ebd., 877 Anm
Vgl Anlage Berning die Teılnehmer der Kevelaerer Konferenz], 13 Marz 1942 In
Löfftler, Galen (wıe Anm 41), 940

558 Hırtenwort des deutschen Epıiskopats, Maärz 1947 In 'olk V, /02; Kurzfassung
der westdeutschen Bıschöfe, März 1942 Ebd., /OF Hırtenwort Faulhabers,

Marz 1942 In Johann Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz. Bd Auf! München
1946 14 /
Chef der Sıcherheıitspolizeı und des Rıbbentrop, 21 Jul: 19472 PAAA Inland
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Papst bekrättigte: Nr loben deinen Fıter un: AArn dich, die einge-
schlagene Lınıe auch weıterhın einzuhalten“.  « 60 Zum gemeınsamen Hırten-
brief der Fuldaer Biıschofskonferenz VO August 1947 vermerkte der
hingegen, enthalte „keine diırekten Angrıiffe den Staat“.  « 61l Das
Reichskirchenministerium urteılte, halte sıch ‚In eınem reın relıg1ösen
Rahmen, da{ß besondere Bedenken“ nıcht erheben seien.  62 Der VO

Bertram gewünschten Lıinıe hätte dıe NS-Seıte 1m allgemeinen also nıchts
CNISECEZENZUSECLIZEN gehabt.

och eıner starken Mınderheıit der Biıschöfe 99R dem Papst stand die
Notwendigkeit eınes pflichtmäfßigen Eıinsatzes für die Menschenrechte
ımmer deutlicher VOT Augen . Dıie brutalen Deportationen VO Frühjahr
1943 ührten Inıtiatıven. Das Ausschufßmitglied Odılo Braun
hatte sıch Maäarz 1943 besorgt Biıschot Dıiıetz gewandt. Er habe
„herzzerreißende Sachen“ gyehört un klagte, die Fuldaer Bıschofskonfe-
en Z hätte schon Jlängst ‚1n der turchtbaren Judenverfolgung als offizıelle
Vertreterin der Kırche ın Deutschland für die unterdrückte Menschen-
würde eintreten sollen uch Machens genugten die Eıngaben un:
Verhandlungen nıcht mehr Er berichtete Bertram betroftfen VO  a der bho-
lung „katholischer Zigeunerkinder“, wodurch „Gottes- un: Menschen-
rechte“ mılßachtet würden. Die Bischöfe aber seıen „ Von (3Ott Schützern
der Bedrängten bestellt“ °° Bertram schlug eınen Hırtenbrief Zzu Dekalog
als „zeitzemals: VOT.  66 Das Köln-Paderborner Konveninat W ar diesmal eNtTt-

hef der Sıcherheitspolizei und des Rıbbentrop, 28 Julı 1942 Ebd
61 hef der Sıcherheıitspolizei und des Auswärtiges Amt, September 1942 PAAA,

Inland -D vgl Hırtenwort des deutschen Episkopats, August 19472 In Volk V,
Nr. 758
Reichskirchenministerium Lammers, 11 September 19472 BAP, RK  Z
„Urrechte, die der Mensch hat®. die „auch dem nıcht abgesprochen werden, der nıcht
unserecs Blutes 1St der nıcht unsere Sprache Spricht” : Hırtenwort Preysings und der
Kölner Kırchenprovinz, Dezember 1942 In Volk V, 963 Das Hırtenwort,
eigentlıch geplant als gemeınsames westdeutsches Wort, wurde I11UTr ın manchen WEeEeSst-
deutschen Dıiıözesen verlesen, vgl eb 459 Anm J vgl auch Preysings Predigt,
15 November 1942 ber dıe Gottebenbildlichkeit aller Menschen: Aufzeichnung Anger-
maıers, November 19472 In Leugers, Angermaıer (wıe Anm 6);, 232=—=235: „funda-
mentale Rechte der Person“: Weihnachtsbotschaft Pıus XAH. Dezember 1947
ADOPSJ]; vgl Hılpert, Menschenrechte (wıe Anm 5 53
Braun] Biıschof Dietz}; Marz 1943 In Leugers, Angermaıer (wıe Anm 6); 233
Anm

65 Machens Bertram, Maärz 1943 In Volk AB
Bertram Machens, März 1943 Ebd.,
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schlossen, einen gemeınsamen Hırtenbrietentwurt tertigzustellen, die
Beschlufstassung auf der Augustkonferenz sıchern. Wıe Anfang
beschrieben, suchte Bertram 1es durch eınen Gegenentwurf Buchbergers

verhindern. Er habe ein „aufbauendes, richtungsweısendes, Yanz
DOSItLV eingestelltes, reın pastorales Hırtenschreiben“ gedacht. ESs wüuürden
1aber aktuelle Ma{iS$nahmen behandelt,; betrachten als krıitische Abrech-
nung” un als „politisch“. Das „teindliche Ausland“ werde 1€eSs ausnutzen.
LEr halte den Entwurt für „dıe kırchlichen Interessen nıcht für nutzbrin-
gend“ */ Nachdem sıch die Konterenz tür den überarbeıteten Entwurf
entschieden hatte, teiılte Bertram mıt, halte ıh 1U für „annehmbar“,
behielt sıch allerdings VOI, „einzelne Stellen“ streichen.°® 1US DG}
schrıieb Preysing ZU Hırtenbrief, habe ıh “MIt oroßer Genugtuung“
gelesen.” Erstmals wurde VO allen Kanzeln des Deutschen Reiches aNSZC-
klagt: „Tötung 1St in sıch schlecht, auch WEn SI6 angeblich 1m Interesse
des Gemeinwohls verubt wuürde: An schuld- un wehrlosen Geistesschwa-
chen un -kranken, unheılbar Sıiechen un:! tödlich Verletzten, erblich
Belasteten un lebensuntüchtigen Neugeborenen, unschuldigen Geiseln
un entwaftneten Krıegs- der Strafgefangenen, Menschen remder
Rassen un Abstammung. uch die Obrigkeıt annn un darf L1LUTr wirklich
todeswürdıge Verbrechen miıt dem ode bestraten“ DDas Bemerkenswerte
dieses Hırtenbrietes lıegt darın, die Zehn Gebote in Gottesrechten und
Menschenrechten darzulegen. „Alles, W as WIr mı1t Berufung auf dıe zehn
Gebote (sottes fordern, 1St die Wahrung der Gottesrechte un der ın ıhnen
wurzelnden Menschenrechte 1im öffentlichen Leben der Völker z}

Eıntreten für Juden, Sıntı Un Roma

Im Oktober 1941 GEZIeEN die systematischen Deportationen der Juden eın
Faulhaber, der dıie Deportationen AUS München miıt den „Iransporten

Bertram dıe deutschen Metropoliten, Juli 1943 Ebd., 106
Bertram Nathan, September 1943 Ebd., 121 Anm
Pıus >8 Preysıng, DAl Maäarz 1944 In Burkhart Schneider (Hrse Dıie Briete Pıus
XI die Deutschen Bischöte O1 Maınz 1966, 293
Hırtenwort des deutschen Episkopats (LB August 1943 In Volk NI 201

/ Hırtenwort des deutschen Episkopats (ID) August 1943 Ebd., 204; vgl auch
Hılpert, Menschenrechte (wıe Anm >5 1908 der eine Entsprechung zwıschen Deka-
log und UN-Menschenrechtsdeklaration autweiıst.
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atrıkanıscher Sklavenhändler“ verglıch, bat Bertram eıne Eingabe der
deutschen Bischöte, die doch „verpflichtet seıen, für die katholischen
„Nıchtarıer“ einzutreten./* Bertram reagıerte zurückhaltend, da ıhm die
VO Berning un:! Wiıenken geführten Verhandlungen als ausreichend
schıenen, der Pflicht der Bischöfe „zunächst Rechnung“ tragen. Irotz
der den Augen der Offentlichkeit vVOrSCHNOMMENECN Deportationen
behauptete Bertram, 6S tehle ıhm für eıne Eingabe „genügendem, stich-
haltıgem Materıal“, hne das eıne Eingabe nıcht „angängıg“ se1l Vordring-
lıcher selen „kirchlich wichtigere un weıttragendere Belanze:, die
christliche Jugenderziehung.”  S Die Biıschöfe schwıegen also nıcht 23388 FT

vorbereıtenden Stute der Kennzeichnung der Juden mıt dem gelben Stern,
sondern auch 7A00g zweıten, AA Deportation./”

Die Geschäftsführerin des „Hıltswerk beim Bischöflichen Ordinarıat
Berlın“, Margarete 5S>ommer, der die Betreuung der katholischen ‘ Nicht:
arıer“ anvertraut WAaTLl, die aufgrund der natıonalsozıalistiıschen KRassege-

Sonderbestimmungen unterlagen, vertafßte ın den tolgenden Jahren
detaillierte Berichte ber die Lage der „Nıchtarıer“ In Absprache mıt
Preysing, dem das Hıltswerk unterstellt W al, suchte sıe-den Vorsitzenden
der Bıschofskonferenz Schritten für die bedrohten Menschen ewe-
sCcHh Der Bericht, den Sommer 1m Februar 19472 ber die Deportierten
xab, zeichnete eın erschreckendes Bıld des Zıieles dieser Evakuijerungen:
die physısche Vernichtung der Juden.”®

Hatte Bertram be1 der „Sternverordnung“ un den Deportationen, ob-
gleich deren Faktızıtät und Brutalıtät außer rage stand, taktısch Ar SUMCN-
tlert un W ar untätıg geblieben, reagılerte 1m Falle der eventuellen

Faulhaber Bertram, November 1941 In Volk I 8T74$
Bertram Faulhaber, November 1941 Ebd 845
Vgl Vorschläge des Hıltswerks eım Ordinarıiat Berlın, 5 September In Volk
\% 549-553; Bertram den deutschen Epıiskopat, September 1941 Ebd., 556ft
Zu Margarete Sommer und ihrer Tätıgkeıt 1M Hıltswerk vgl ntonı1a Leugers; Wıder-
stand der pastorale Fürsorge katholischer Frauen 1m rıtten Reich? Das Beıispıel IIr
Margarete Sommer 3 — In Irmtrau Ot7z VO Olenhusen und andere. Frauen

dem Patriarchat der Kırchen KatholikInnen und ProtestantInnen 1Im und
Jahrhundert. Stuttgart 1995 (1im Druck).
Vgl Bericht Sommers, |vor Februar In Volk V, 6/8; Bericht für die uldaer
Bıschofskonferenz, nach Juli Ebd 814f. ; AA Wıssen ber das Schicksal
der Juden vgl Rösch Brust, Aprıil 1942 In Rösch, Kampf (wıe Anm 55 166;
Gröber Pıus EL, Jun1ı 1942 In Volk \A 790
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Verletzung des Sakramentenrechts umgehend. Di1e Informatıonen hiıerüber
hatte VO Sommer erhalten.”” Er bezog sıch ın seıner Eingabe ausdrück-
ıch auf „aufßeramtlıche Mıtteilungen“ ber „eın (Gesetz der eıne mıt
Gesetzeskraft versehene Verordnung“ Z Scheidung VO “FasSIiScCh D
mischten Ehen“, die ahe bevorstehe. Er erhob „MamnenNns des Gesamtep1-
skopates 1ın pflichtmäfßiger Wahrung der Rechte der katholischen Kırche
un der Katholiken 1ın Deutschland solche Bestimmungen un Ab-
sıchten ErNSTESTE Vorstellungen“. Bertram sah sıch gedrängt, och tolgen-
den Zusatz hinzuzufügen, der den Machthabern ın iıhrer Vorgehensweise
eiıne Zewılsse Berechtigung zuschrieb: „ES bedartf dabe]l nıcht der Versiche-
ruNng, da{ß diese meıne Vorstellungen nıcht eınem Mangel Liebe Z
Deutschtum, nıcht einem Mangel Getühl natıonaler Würde entspringen,
auch nıcht eıner Geringschätzung der schädlichen Einflüsse eınes Überwur-
cherns jüdıscher Eıinflüsse gegenüber deutscher Kultur 11n vaterländischer
Interessen“. ber ach „allgemeın anerkannten Lebensgrundsätzen beste-
hen] auch gegenüber den Angehörigen anderer Rassen unverrückbare
Pflichten der Menschlichkeit“. Der Staat dürtfe diese „Mischehen“ nıcht
rennen /  S Bertram sprach also nıcht VO  - „Menschenrechten“ der Betroffte-
NCH; sondern VO  e „Pflichten der Menschlichkeit“ ıhnen gegenüber, VO

denen implızıt alle Juden, dıe nıcht getauft aIchl, ausnahm.
Dıie Bischofskonferenz VO 1943, auf der Bertram AUS gesundheıtliıchen

Gründen tehlte, beauftragte Sommer, eıne Eingabe ZAUT- „Erleichterung des
Loses aller Nıchtarıer“ verfassen .”? Sommer betfafste sıch mı1t den ‚allen
Menschenrechten Hohn sprechenden Evakujlerungen“. Es se1 „heılige
Pflicht“ der Bıschöte, für dıe „unveräußerlichen Rechte aller Menschen“
einzutreten, anderntalls würden S1e VOT „Gott un den Menschen“ durch
„Schweigen schuldıg werden“.  « 50 Bertram aber bezweıfelte, OD diese Un-
terlagen enugen eiınem Eıngreiten des Vorsıtzenden der Fuldaer Bı-

Vgl Sommer Bertram, |vor November Ebd:: 941
Bertram Thierack, Frick und Muhs, 11 November 19472 Ebd., 944; 7E seiınen
neuerlichen Eingaben vgl Bertram Frick, Muhss, ı1erack, Lammers und das RSHA,

Marz 1943 In Volk NI 2 9 Entwurf eınes Hırtenworts, B Aprıil 19243 ]. Ebd
64$£

Protokall der Plenarkonterenz des deutschen Episkopats, 119 August 1943 Ebd
145

Entwurt eıner Eıngabe des deutschen Episkopats (11) 122./23. August 1943 1. Ebd.,
220
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schotskonferenz“. Di1e Nachprüfung se1 erschwert. Be1l „Forderungen ach
humanerer Behandlung“ werde die Zuständigkeıit der Kırche bestritten
werden .“ Da Bertram); solange CS kırchliches Recht un bıschöfliche
Pflichten SINg, entsprechende Beschwerden vorbrachte, dürfte daraus

schließen se1n, da{ß den Eınsatz für humanıtäre Fragen un damıt
für die allgemeinen Menschenrechte nıcht seınen Pflichten zählte. Er
unternahm daher nıchts, Frausamcer Berichte, die ber dıe Ghetto1-
sıerung VO Juden un Massenerschießungen erhielt.$ KSE ach eindring-
lıcher Bıtte Bernings, für alle „Nichtarier- einzutreten, reagıerte Cr  S3 Am

November 1943 richtete Hımmler un das SHA eıne Eıngabe,
1ın der sıch auf „wıederholt vereinzelte Mıtteilungen“ bezog. Die Lage
der Inhattierten ın Massenlagern sel „menschenunwürdig“ un die Todes-
zahl „außerordentlich orofß‘ In „Achtung VOT dem christlichen Sıttenge-

ber UuUNsCeIC Pflichten Mıtmenschen auch der remden Rassen“
bat Überprüfung der Bedingungen. Dıie Bıtte Seelsorge für
katholische „Nıchtarıer“ begründete 1m Sınne der Perfektionierung der
Lagerführung, die davon „Nutzen für ıhre Aufgabe“ habe, Wenn der „tiefe
sıttıgende Einflu{fß des sakramentalen Lebens 1im Gesamtverhalten der eil-
nehmer sıch auswirkt“. Bertram bekräftigte abschliefßßend, da{ß sehr
dankbar sSe1 für wohlwollende Autnahme dieses „EINZIS aus seelsorglicher
Pflicht un Verantwortung“ gestellten Ersuchens:; womlıt seıne Grundposi-
t1on also wıederum deutlich wird.®*

Bertram hatte 1ın Breslau un 1ın Beuthen Hıltsstellen für katholische
„Nıchtarıer“ eingerichtet, die miıt eıgenen Miıtteln großzügıig er-

stutzte; wobel die Hılfestellung auch konfessions- un relıg1ıonsunabhän-
S12 geleistet wurde.® Er riet wıederholt, be] „Eıinzelfällen“ ber den Orts-
pfarrer Eingaben die „zuständıgen Behörden“ mı1t eventueller Befür-
wortung durch das Ordinarıat einzureichen.®° Bertram machte dıe Eat-

81 Aktenvermerk Bertrams, Inach August Ebd., 216
Vgl Eın polnischer Jude Bertram, August 1943 Ebd., Nr. WFE
Vgl Berning Bertram, November 1943 Ebd., 267
Bertram Hımmler und das RSHA,; November 1943 Ebd., 281t

85 Vgl Manfred Wıttwer, Kardınal Bertrams Hıltestellung für verfolgte ı„ ]Nicht-
arıer( ] 1mM Erzbistum BreslauN In Adaolt Kardınal Bertram. eın Leben un:
Wiıirken auf dem Hıntergrund der Geschichte seiner Zeıt Hrsg. Bernhard Stasıewskıi.
eıl Beıiträge. öln 1992; 199—211
Bertram Magnıs, Dezember 1943 In 'olk VS 285 vgl uch Bertram Berning,

November 1943 Ebd., 283
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rechtung seıiner Diö6zesanen pastoralen, nıcht kırchenpolıitischen
Fällen. Er verschleierte damıt, W as durch Berichte Sommers wulfßte:
dafß S sıch Mafisnahmen, die VO höchsten Stellen geplant wurden,
handelte. Eınen Protest die Deportation der durch Scheidung der
Tod gELrCNNICN „Mischehenpartner“ ın seıner Diözese erhob EerSt 1m
Januar 1944 A4aUS „seelsorglichen Gründen

Den Vorsıtzenden der Bischofskonferenz hatten 1m Maı 1943 auch VCI-

zweıtelte Bittschreiben VO Sıntı un: Roma erreıicht, die ach Auschwitz
deportiert wurden ®® Bertram solle Schritte unternehmen, „denn WECNN

uUNSETE katholische Kırche uns nıcht In ıhren Schutz nımmt, sınd WITr
eıner Ma{fßnahme AaUSSECSCLZL, die moralısch w1e auch rechtlich jeder
Menschlichkeit ohn Spricht“:  « 597 Außer der üblichen Beauftragung Biı-
schof Wıenkens, 1ın dieser Angelegenheıt „Fühlungnahme mMI1t den zustan-
dıgen tellen ıIn Berlin“ aufzunehmen, blieb Bertram allerdings antatie ®

Im Januar 1944 berief sıch Bertram 1im Namen des Gesamtepiskopats
schliefßlich auf zuverlässıge Informationen ber die Bestrebungen, dıe (3e-

und Anordnungen Juden auch auf „Mischlinge“ auszudehnen.
Bertram sprach otffen AaUS, da{ß alle diese Ma{fßnahmen „deutlich auf eıne
Aussonderung“ hinzielten, „ Alml deren Ende dıie Ausmerzung“ drohe
Durch Ausdehnung der Nürnberger (zesetze werde das „Rechtsbewulßt-
seın“ erschüttert un: die Rechtssicherheit untergraben. Leider or1ıff Ber-
tram auch jer auf tatale Argumentatıionsstränge zurück: Die „Mischlinge“
seılen „längst 1m deutschen Lande un Geilste innerlich beheimatet“. Ö1e
seılen .ıhrem SaANZCHN Fühlen, Denken un Wollen ach Deutsche“ un
durchweg Christen, hne Bindungen Z Judentum. Die deutschen Ka-
tholiken würden „aufs schwerste getroffen werden, WECINN diese ıhre Mıiıt-
christen CiN Ühnliches Schicksal tıragen mufsten Ww1e die Juden“. Und ın
gewohnt höflichem Stil fügte „ Wır bıtten deshalb, VO der Durch-
führung der geplanten Mafßnahmen Miıschlinge MIt dem Ziel iıhrer

91Aussonderung AUS dem Volksganzen abzusehen

Bertram Hımmler, Muhss, Lammers und das RKSFIA: I: Januar 1944 Ebd., 2792$
Vgl Anonym Bertram, Maı 1943 AAW, 1AÄA2571
Anonym Bertram, |vor Maı 1943 . Ebd
Vgl Wıenken Gröber, Maı 1943 LAF, B2—287/12: vgl UT Lage der Zigeuner“,
erstellt VO Katholischen Hıltswerk eım bischötlichen Ordinarıiat. Ebd

91 Bertram Hımmler, Muhs, Lammers, Thierack und das RSHA; Januar 1944 In
'olk VE 299-301



Adolf Kardinal Bertram UN dıe Menschenrechte 279

Kardıinal Bertram als Kämpfter für die Kirche

Die Diskussion iınnerhalb des deutschen Episkopats, pflichtmäßig auch
tür dıie Menschenrechte eıntreten mussen, SEZEC 1941 eın un tand
1943 1im gemeınsam verlesenen Dekalog-Hirtenbrief erstmals ıhren Nıe-
derschlag. 1US X AL ermutıgte die Bischöfe diesem Eınsatz un stutzte
S1€e durch eıgene Verlautbarungen WwW1e der Weıihnachtsbotschaft VO 1947
Diese Entwicklung kam für Kardınal Bertram, seiınem „alten Denken“
och sehr verhalftet, spat, als da{fß 1ın diesen innerkirchlichen
Lernproze{s och hätte einbezogen werden können 1m Gegensatz
seiınem Nachtolger aut dem Hıldesheimer Bischofsstuhl Machens. Ber-
tram, dıe „Vernichtung der katholischen Kırche ıIn Deutschland“ un diıe
„Zurückdrängung in ein trostloses geist1ges Ghetto“ türchtend, hıtt
seıner etzten Verantwortlichkeit für die Bewahrung der Kırche. Eın Öf-
tentlicher Protest der Bıschöfe Menschenrechtsverletzungen des
NS-Regimes 1aber würde „vıel böses Blut verursachen un HILTISETGE Kırche
nıcht nutzen‘ , Bertrams Überzeugung. Nur eiınmal verwendete expli-
Zn den Termınus „Menschenrechte“, un: Z AT seiınem Amtsverständnıiıs
vemäls, als die „Abdrosselung des relıg1ös-kırchlichen Lebens“
protestierte, wodurch „elementarste Menschenrechte der Glaubens- un
Gewissenstreiheit“ verletzt würden . ?* Bertram hat auf seıne We1ise
für dıe Rechte der Kırche gekämptt, eın „Kämpfter für dıe Menschenrechte“
W ar nıcht.

Vielleicht hätte der Meıinungsbildungsprozefß ınnerhalb des Episkopats
LE damıt auch be] Bertram schon irühzeıtiger einsetzen können,

WenNnn der Vorschlag aus der Denkschrift des Generalpräses des Kathaoli-
schen Jungmännerverbandes Deutschlands, Ludwig Wolker, VO 1935 be-
achtet worden ware: „Die deutsche Offentlichkeit soll wIıssen, da{fß s der
Kırche ın dieser orofßsen Auseinandersetzung mıt der Staatsmacht nıcht
geht Rechte der Kırche, Wohlergehen un Nutzen der Kırche un:
ihrer Verbände dafß CS ıhr vielmehr letztlich geht den Bestand der
christlichen Relıgion 1ın unNnserem Volk:;: die Rechte Gottes, unab-
dingbare Menschenrechte un: schliefßßlich nıchts anderes als die
WYahrheit“ 25

92 Bertram Frick, Muhs un die Reichskanzlei, Aprıl 1943 In 'olk VI; 61
Denkschriuft Wolkers, August 1935 In Bernhard Stasıewski Bearb.); Akten Deutscher
Bischöfe über dıe Lage der Kırche 3—1 Bd I} 4—1 Maınz 1976, 75}
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Carıtasarbeit 1n der Stadt Hannover
ach dem Zweıten Weltkrieg

Von HansıGeorg éschoff

Am Morgen des 10 Aprıl 1945 marschierten TI Regimenter der 4
Intanterie-Divisıon der US-Armee be1 dichtem Nebel ın die Stadt Fan-

eın hne auf enswerten Wıderstand stofßen, W ar dıe Stadt
Mıttag besetzt, un der Krıeg hatte damıt für Hannover eın Ende

gefunden. Dıie amerıkanıschen Iruppen kamen 1ın eıne Stadt, dıie 4 Pro-
Z zerstort WATr. Seıt August 1940 hatte Hannover als wichtiger Verkehrs-
knotenpunkt un bedeutendes Industriezentrum, die Continen-
talwerke als Reifenproduzent un _lıeferant für Flugzeuge un Lastwagen
der Wehrmacht kriegswichtige Erzeugni1sse herstellten, 88 Luttangriffe
unterschiedlicher Intensıität durch Engländer un Amerikaner erlebt. 7E

Abkürzungen:
CVH Carıtasverband Hannover
Jb 194 7 Jahresbericht 1947 Carıtas-Iatsachen und Liebenswürdigkeiten.
Jb 1948 Jahresbericht 1948 Zeugni1sse der Liebe Carıtas-TIatsachen, eıl
Jb 1950 Jahresbericht 1950 arıtas auf Wegen. Carıtas-Iatsachen, Teıl
GVH Carıtasverband Hannover. kte Autbau und Aufgabenbereich des arıtas-

verbandes.
CVH I1 Carıtasverband Hannover. kte Carıtasverband Hannover. 2 Kl Maı

1945 bıs Dez 1947
GVH L11 Carıtasverband Hannover. kte hne S1gnatur.

Zur Sıtuation ın Hannover ın der Nachkriegszeit Waldemar Röhrbein, Neue
Aufgaben für Hannover: Landeshauptstadt Messestadt. In Hannover 1m ahrhun-
dert. Aspekte der HEeBCcTeN Stadtgeschichte. Waldemar Röhrbeıin (F (Hrsg.) Hanno-
VT 1978 151 —160° Ders., Hannover ach 1945 Landeshauptstadt und Messestadt.
In Geschichte der Stadt Hannover. 2 Klaus Mlynek / Waldemar Röhrbein
(Hrsg.), Hannover 1994, 9—800; Thomas Grabe/ Reimar Hollmann / Klaus Mlynek,
Wege aAaus dem Chaos Hannover 1  9 Hamburg 1985
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oröfßten Schäden verursachten dıie Angrıiffe ın der NachtV 8 ./9 Oktober
19453, die praktisch die Innenstadt un!: die angrenzende Sudstadt
zwıschen Aegidientorplatz un: Geibelstraße ausradıerten,; un der Angrıff
VO Marz 1945, der dıe Nordstadt un die 1St Zerstörte.“ Nach dem
Zerstörungsgrad lag Hannover 1m Frühjahr 1945 siehter Stelle
den vergleichbaren deutschen Stidten. Insgesamt 5( Prozent der
Wohngebäude, Prozent der öffentlichen Gebäude, 36 Prozent der (36E-
schäfts- un Lagerhäuser un: 33 Prozent der ındustriellen un: gewerblı-
chen Betriebe Zerstört.? esonders betroffen Krankenhäuser, Schu-
len un Kırchen. Es zab keine geregelte Energıe- und Wasserversorgung
mehr. Die Infrastruktur un das Verkehrswesen weıtgehend —_

mengebrochen; die die hannoverschen Verkehrsbetriebe, hatte
den orößten eıl ıhres Wagenparks verloren; durch Zerstörungen Gleis-
anlagen un Oberleitungen W ar der gesamte Personen- un Güterverkehr
iınnerhalb der Stadt z Stillstand gekommen. Der Umfang der Irummer
wurde auf Mill Kubikmeter geschätzt. Wenn auch 1ın kurzer eıt die
Haupt- und wiıchtigsten Nebenstrafßen geraumt WAarTrcll, oingen die Auf-
räumarbeıten doch z1iemlich zäh VOTaN,; bıs Ende 1949 ECrST Mill
Kubıiıkmeter Irummer tortgeschafft worden.

Di1e Einwohnerzahl Hannovers hatte sıch während des Krıieges ınfolge
VO Kriegsdienst, Flucht VOT Luftangriftfen, Ausbombung, Evakulerung
un: Todeställen mehr als halbijert. S1e sank VO 4772 006 1im Jahr 1939 auf
217066 1m Aprıl 1945 Di1e Zahl der durch Luftangriffe3 Leben gekom-

Stadtbewohner belief sıch auf 6/62; eın gul ausgebautes Bunker-
un Schutzraumsystem un dıe dıicht die Wohngebiete heranreiıchenden
städtischen Grüntftlächen hatten 7 beigetragen, da{ß diese Zahl nıcht
och höher lag 7Zu den Hannoveranern kamen Kriegsende och

ausländische 7zıvıle Arbeıiter, Kriegsgefangene un KZ-Häftlinge
hınzu, die ach dem Einmarsch der Amerikaner befreit wurden;: diese als
„Displaced Persons“ bezeiıchneten Personen lebten ın der Regel iın

Waldemar Röhrbeıin, Vom Autbau Z Untergang. Aus den Jahren 1925 bıs 1945
In Hannover 1m 20. Jahrhundert (wıe Anm 1) 116:= D5B0; hıer 145— 150; Klaus
Mlynek, Hannover ın der We1i1marer Republık und dem Nationalsozialısmus.
8S—1 In Geschichte der Stadt Hannover (wıe Anm 1) 5: 405—577, hıer:

549 —567
Grabe, Wege (wıe Anm 1
Röhrbeın, Hannover ach 1945 (wıe Anm 586
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den fast 100 Lagern. Die me1lsten VO  . iıhnen kehrten ın ıhre Heımat ZUFÜüCK,
einıge wanderten iın andere Staaten AdU3S y eın eıl blieb Vorerst 1n Deutsch-
and Am November 1945 lebten och 1)P’s ın Hannover.? Bıs
Z Ende des Jahres 1945 W ar die Zahl der Hannoveraner wıeder aut
320006 angestiegen; j1er Jahre spater betrug S1e 431.000, un: 1954 wurde
die Halbmillionengrenze überschritten.® Der Grund für diesen Anstıeg
lag ın wachsenden Geburtenüberschüssen un: hohen Wanderungsgewin-
NCN, unmıttelbar ach dem Krıeg In der Rückkehr VO Kriegsgefangenen
un!: Evakulerten und der Aufnahme VO  e Vertriebenen ‚Bag} Flüchtlingen.
Vor allem 1m Sommer un Herbst 1946 traf eıne Reıihe VO Flüchtlings-
tıranspOrten iın Hannover e1ın, die der Stadt auf Anordnung der Mılıtärregie-
runs ständıgem Auftenthalt zugewlesen wurden. Ende 1949 lebten

Vertriebene iın der Stadt; 1950 betrug ıhr Anteiıl der Gesamtbevöl-
kerung ber Prozent./

Aufgrund der Nähe ZUTLFT Zonengrenze un: der verkehrsgünstigen Lage
als Knotenpunkt der Ost-West- un der Nord-Süd-Eisenbahnverbindun-
sCHh wurde Hannover se1mit Sommer 1945 Durchgangsstation für deutsche
Kriegsgefangene. FEın oroßer eıl VO ıhnen wurde Ter otffiziell entlassen,
wodurch dıe Stadt kurzfristig Aufenthaltsort für diese Kriegsgefangenen
wurde. ber Hannover wurden auch dıe me1listen Flüchtlingstransporte
xeleitet; 1es bedeutete, da{fß „die ach oft wochenlanger Bahnreıise total
erschöpften Menschen während ıhres haufıg tagelangen Autenthalts 1ın
Hannover mı1t dem Nötıigsten versorgen ” wAren.:. ine Reihe VO  en)

Bunkern, W1e€e der Bahnhofsbunker, die Bunker Ballhof, Bömelburg, Pfarr-
landplatz, Wölpfelde, un die ager Stöcken, Herrenhausen, Lindenhof,
Konrad-Hänisch-Strafße dienten ZUTF kurzfristigen Aufnahme der
durchreisenden Flüchtlinge. Eın eıl dieser Unterkünfte mußte ın der
Folgezeıt ZUF auernden Unterbringung der Hannover zugewlesenen

Grabe, Wege (wıe Anm 1 8091 allgemeın ber „Displaced Persons“: Woltgang
Jacobmeyer, Vom Zwangsarbeıiter F heimatlosen Ausländer. Dıi1e Displaced Persons
ın Westdeutschland, 5=1 Göttingen 1985; Ders., Ortlos nde des 1Tauens:
„Displaced Persons“ 1ın der Nachkriegszeıt. In Klaus Bade (Hrsg.) Deutsche 1Im
Ausland Fremde 1ın Deutschland. Mıgration iın Geschichte und Gegenwart, Mınden
1992 236/—3/5
Röhrbeın, Hannover ach 1945 (wıe Anm B 586f., 673
Ebd., 592—594
Grabe, Wege (wıe Anm 1,
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Flüchtlinge herhalten. Durch diese Gegebenheıten wurden die aANSC-
Spannte Ernährungslage un Wohnungssituation och verschärft; die Stadt
schien VOT aum lösbaren Problemen stehen.

Di1e Strom-, (g Aas- und Wasserversorgung kam innerhalb kurzer eıt
wıeder ın Gang. Im Maı 1945 1Ur 41 Prozent der Haushalte
Wasserversorgungsnetz angeschlossen; bereıts reı Monate spater konnte
dıe Stadt wıeder mıt Wasser werden, WCenNnNn auch die ruühere
Leistungsfähigkeıit GEST. 1m Herbst 1949 erreicht wurde. Ende Aprıl 1945
wurde LLUT eın Viertel der Einwohner mı1t Elektrizıität versorgt; 1m Sommer

dıe oröfßten chäden Stromnetz behoben. Von den 850 Kılometer
Gasleitung ach Kriegsende AD Kılometer unbeschädigt; bıs Mıtte
1946 die Reparaturen Jer abgeschlossen. Allerdings blieben Strom
un Gas bıs Mıtte 1948 knapp; ber Jlängere eıt stand (3as RRUBE stunden-
welse Z Verfügung. Da die Kohleförderung zurückgegangen W al, die
vorhandene Kohle ZUE großen eıl für die Elektrizıtäts- un Gasproduk-
t1on verwandt un den Krankenhäusern un lebenswichtigen Betrieben
Z Verfügung gestellt werden mußßste, wurde die Bevölkerung durch den
Mangel Brennmaterı1al NO allem ın dem CXLREM kalten Wınter 946/47
art getroffen.”

Bıs 1948 blieb die Ernährungslage ın Hannover außerst kritisch. egen
der Knappheıit Nahrungsmutteln, die durch die Zerstörung der Intra-
struktur un!: die Schwierigkeıiten 1im Iransportwesen verschärtft wurde,
behijelt L1an auch ach Kriegsende das Lebensmuittelkarten- und Verte1-
lungssystem der nationalsozıialistischen Zeıt be1 Stärker als die Bewohner
VO  > Kleinstädten un: Dörtern lıtt dıe orofßstädtische Bevölkerung
Nahrungsmittelmangel. Im Aprıl 1945 Jag der Normalverbrauch be1 1540
cal taglıch. In den tolgenden OoOnaten Lrat eıne kontinulerliche Kurzung
der taglıchen Ratıonen eın Im Maı 1945 tiel der taglıche Verbrauch aut
1150 Cal 1im Februar 1946, bedingt durch Konzentratiıon der Bevölke-
LUNS ın der Stadt, auf 1606 cal un erreichte 1im April 194 / 8327 cal
Hınsıchtlich der Ernährungssıituation stellte 1947 das schliımmste Nach-
kriegsjahr dar. Der Bebauung der innerstädtischen Grünflächen un der
Schrebergärten kam be] der Versorgung der Bevölkerung besondere Be-
deutung Um die Siıtuation für Schulkinder erträglicher machen,

Grabe, Wege (wıe Anm 1); 351 H9— 121 Röhrbeın, Hannover nach 1945 (wıe
Anm D: 598
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wurden 1b Februar 1946 Schulspeisungen durchgeführt, die IM allgemeınen
AaUuUS$S eıner taglıchen Suppenratıon 1m Ernährungswert VO ELWa 300 cal
bestanden; die Nahrungsmauttel kamen AUS britischen un! deutschen Be-

10ständen, spater beteiliıgten sıch ınternationale Hılfsorganisationen.
Die mangelhafte Ernährung, tehlendes Brennmaterıal, die notdürftigen

Wohnungen un die Massenquartıere Gründe für den Anstıeg der
Krankheitstftälle. Di1e S1ıtuation 1im esundheıtswesen wurde durch die Zer-
storungen un Schäden der Krankenhäuser verschärtt. Im Maı 1945 eX1-
stlerte ledigliıch och eın Drittel der trüheren 4183 Krankenhausbetten.
Dieser Mangel konnte jedoch durch dıie CI OFT Anstrengungen der Öf-
tentlıchen un prıvaten Krankenhausträger ın relatıv kurzer elıt behoben
werden. Bereıts 1949 xab CS ın Hannover tast 1000 Krankenhausbetten
mehr als 1939 Die Stadt blieb VO orößeren Epıdemien verschont. Aller-
dıngs stiegen ach Kriegsende dıe Fälle VO Scharlach, Iyphus, Dıiıphtherie,
Tuberkulose un Geschlechtskrankheıiten esonders erschreckend W aar

die hohe Säuglingssterblichkeıit; 1m Aprıl 1945 lag S1e be] 5 Prozent, sank
bıs 194 / auf 112 Prozent un!: erreichte GEStT im Aprıil 1949 4, Prozent.

Dıi1e geringsten Fortschritte im Wohnungswesen verzeichnen.
Ende 1939 wI1es Hannover 12 Wohnungen Auf: VO  — diesen wurden
durch Kriegseinwirkungen (512 Prozent) total zerstort der schwer
beschädıgt; (43,6 Prozent) ach Kriegsende miıttel der leicht
beschädıgt, un /489 (5, Prozent) unbeschädigt geblieben. Bıs 1949

ELWa Wohnungen wıederaufgebaut bzw. wıederhergestellt
worden. Aufgrund des Mangels Baumaterı1alıen un: Arbeitskräften
SOWI1e der Prioritat, dıe die Mılıtärregierung ıhren eıgenen Vorhaben
wıes, konnte der Wohnungsbau mı1t dem starken Anstıeg der Bevölkerung,
der VOTLI allem durch den Zuzug VO  o Flüchtlingen bedingt WAal, nıcht Schritt
halten. 1Ne planmäfßige Bautätigkeıit SPLZ7Zie CKSE ach der Währungsreform
eın Di1e Wohnungssıtuation ware ın den Jahren och kritischer
SCWESCH, WCCenNnNn die Behörden das ‚wiılde Bauen , die illegale priıvate Bautä-
tigkeıt, nıcht toleriert hätten. 1950 lebten ın Hannover allerdings och

Personen ın Notunterkünften, WwW1e Bunkern, Barackenlagern, Nıs-

Grabe, Wege (wıe Anm 1 6—100, 1061128 Röhrbeın, Hannover ach 1945 (wıe
Anm 1 599—601

11 Grabe, Wege (wıe Anm 19} D/ Röhrbeın, Hannover ach 1945 (wıe Anm I 601
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äD E E AT  Räumen UN TE  Wiederverwerten O  x TIrummern ın der Sıudstadt
(Aprıl

senhütten, Gartenlauben USW. Viele Haushalte ZWUNSCH, sıch
Wohnungen, iınsbesondere auch Küchen un: Toiletten, teilen .

11

Der Zweıte Weltkrieg hatte die katholische Kırche ın der Stadt Hannover,
der 1939 ZzuL Gläubige (4155 Prozent) 1ın 12 Gemeıinden angehörten,
schwer getroffen.” Von den (l Pftarrkiırchen der Stadt un: ihrer unmıt-
telbaren Umgebung sechs, VO den zehn Kuratiekirchen un: Kapel-
len 7wel total zerstort un jer stark beschädigt worden. uch dıie karıtati-

Grabe, Wege (wıe Anm 1) 121 126: Röhrbeın, Hannover ach 1945 (wıe Anm ;
506598 Ders., Neue Aufgaben (wıe Anm 1) 152

Über dıe katholische Kırche ın Hannover: Helmut Kulle, Katholische Kırche ın Hanno-
Va IS Hıldesheim 1962; l1er 4 9 Hans-Georg Aschoff, Um des Menschen wiıllen Dıie
Entwicklung der katholischen Kırche 1n der Regıon Hannover, Hıldesheim 1983; über



Carıtasarbeit ın der Stadt Hannover 237

Vecn Einrichtungen, die VOT allem VO Vıiınzentinerinnen wurden,
durch den Krıeg erheblich ın Mitleidenschaft SCZOSCH worden. B

Stifte Marıahıilt un: Marıa-FElisabeth SOWI1e das St.-Agnes-Heım des Katho-
iıschen Fürsorgevereıns völlıg zerstort. [)as katholische Waisenhaus
in Döhren W ar schwer beschädigt, da{ß die Kınder auf verschiedene
Hauser 1m suüudlichen eıl der 107zese verteılt werden mußten. chwere
Bombenschäden hatten auch dıe katholischen Krankenhäuser, das Vın-
zenzstitt un das Josephstift, erlıtten, da{fß die Patıenten verlegt werden
mulßsten; durch zügıge Beseıitigung der Schäden konnte das Vinzenzstitt
den Krankenhausbetrieb während des Krıeges, WE auch ın eingeschränk-
tem Madße, aufrechterhalten. Nur das Godehardıstift in Linden SOWI1e das
Marienhaus 1n der Gellertstrafße blieben 1m wesentlichen unversehrt. Ne-
ben dem Wiederautbau dieser Zzerstorten Einrichtungen tiel der organısıer-
ten Carıtas iın Hannover ın der Nachkriegszeıt eıne Vielzahl Aufga-
ben Ihr Arbeitsteld ertuhr durch dıie Betreuung VO  . Evakuıierten,
Flüchtlingen un Heimatlosen, die Bahnhofsmissıon, den Suchdienst und
die Verteilung VO Spenden 1im Rahmen der Auslandshılte eıne un:  GTE

gewaltige Ausweıtung. Wäiährend das nationalsozialistische Regiıme die ka“
rıtatıve Tätigkeıt der Kıirche durch eıne Reihe VO Mafßsnahmen, WIE DDros-
selung des Ordensnachwuchses, steuerliche Benachteıiligungen, Ein-
schränkung der Sammeltätigkeıt, Beschlagnahme VO Heımen und Schlie-
ung VO Kıindergärten, behindern un: zurückzudrängen versucht
hatte, wurde die freıie Wohlfahrtspflege ach dem Zusammenbruch VO

den westlichen Besatzungsmächten gezielt gefördert, weıl dadurch der
Staat VO  e} eıner Reihe soz1ıaler Aufgaben entlastet wurde un: s funk-
tiıonstähıgen staatliıchen Sozialeinrichtungen och tehlte. Mıt dieser Förde-
Tuns verband sıch allerdings die Getahr, da{ß die Eigenständigkeit der

einzelne Ptarreıen: Pfarrchronik Z goldenen Jubiläum der katholischen St Bennokiıir-
che Hannover-Linden. Hannover 19522 75 FE St Joseph Hannover. Namen, Daten,
Fakten, Eriınnerungen, zusammengestellt 4US Anlafiß des Jahrestages der Kirchweıihe,
hrsg. VO  } der katholischen Kirchengemeıinde St Joseph, Hannover 198 St Marıa
0—1' Festschrift der katholischen Kirchengemeıinde St Marıa Hannover-Nord,
hrsg. VO der katholıschen Kirchengemeıinde St Marıa, | Hannover 1990]; Thomas Schart-
Wrede, Die Welt mıt Chriastiı Augen sehen. 100 Jahre St Elisabeth Hannover, Hannover
1995 Fur das Folgende: ermann Seeland, Dıi1e 1M zweıten Weltkrieg Zzerstorten Kirchen
und kırchlichen Anstalten VO  = Hannover. In Unsere 10zese ın Vergangenheıt und
Gegenwart A 1952) 1/2; 3—1
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karıtatıven Tätigkeit der Kırche nıcht ausreichend beachtet un S1Ee 7U Wel-
len als eın „verlängerter Arm der öffentlichen Wohltahrtspflege“ angesehen
wurde.

Am Maı 1917 hatte Bischof Joseph Ernst den „Carıtas-Verband für
die Diözese Hıldesheim“ 1Ns Leben geruften. Der Carıtasverband sollte
die unterschiedlichen soz1alen Aufgaben un Aktıvıtäten der katholischen
Wohltahrtseinrichtungen der 10zese zusammenführen un koordinıeren,
der katholischen Wohltfahrtspflege ach außen hın CIn stärkeres Gewicht
verleihen un ıhre Interessen be]l staatlıchen un kommunalen Behörden
VeITLIEeIeEN Er hatte die Funktion eıner Dachorganisatıion, W AarTr gleichzeıtig
als eingetragener Vereıiın auch Träger karıtatıver Eınriıchtungen un Tätıg-
keıten. Zum Zeitpunkt der Gründung des Diözesancarıtasverbandes be-
standen bereıts aut okaler Ebene die C .ttasverbande Hannover (gegrün-
det un Hıldesheim (MDIO); in der Folge kamen och die Yrtsver-
bäinde Braunschweig un Harburg hınzu. Dıie Vielzahl Aufgaben
tührte ach dem Ende des 7weıten Weltkrieges 1im Bıstum Hıldesheim
ZUrTF Gründung VO  e weıteren 35 Kreı1is- un Ortssekretarıaten, die mıt
hauptamtlichen Krätten besetzt wurden. Aut der Pfarrebene wurden die
karıtatıven Aktıivıtäiten der me1st ehrenamtlichen Helterkreise IM den Pfarr-

Allgemeın ber dıe Arbeit der arıtas dem Natıonalsoz1alısmus und 1ın der ach-
kriegszeit: An der Aufgabe gewachsen. Vom Werden un: Wırken des Deutschen arıtas-
verbandes A4aus Anlaf seınes sechzıgjahrıgen Bestehens, hrsg. VO Zentralvorstand des
Deutschen Carıtasverbandes, / Freiburg 157 4—1 Erich Püschel, Di1e Hılte
der arıtas. In Eugen Lemberg / Friedrich Edding IS®.) Dıi1e Vertriebenen 1ın Deutsch-
land Ihre Eingliederung und ıhr Einflufß auf Gesellschaft, Waırtschaft, olıtık un (32ei=
stesleben. Bd 1 1e] 1959 2637273 Ders., Di1e Hılte der deutschen arıtas für
Vertriebene und Flüchtlinge ach dem zweıten Weltkrieg (1945—1966). Freiburg 1972
(Masch.schr.); f Jahre Deutscher Carıtasverband. 7—1 Hrsg. VO Deutschen
Carıtasverband, [Freiburg bes ZAZO Hans-Josef Wollasch, Beıtrage Y UE
Geschichte der deutschen arıtas ın der Zeıt der Weltkriege. Zum 100 Geburtstag VO
Benedict Kreutz (1879—1949)); Freiburg 197/8; Ders., A1as radıkale Christentum muf{fß
sıch Jetzt zeigen“. Der Deutsche Carıtasverband nach dem Zusammenbruch VO  e 1945,
In: arıtas. Zeıitschrift tür Carıtasarbeıt und Carıtaswissenschaft 96 (1995) M, 5;

223—97233 Fur das Bıstum Hıldesheim: ermann Engter, Dıe Erfassung der Häuser
der Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern. In ermann Engter TS2') Das
Bıstum Hıldesheim 3—1 (Die 107zese Hıldesheim 1n Vergangenheıt un Gegen-
WAaTrTU; 37/38). Hıldesheim 19/4: 420—434; Ders., Carıtas, Kollekten und kırchliche
Sammlungen. In eb 489—506; ohanna Stolte, Fünfzıg Jahre Carıtasverband 1n der
107zese Hıldesheim. In Dıie 10zese Hıldesheim 1n Vergangenheıt und Gegenwart A
(X D6-—168 hıer: 145
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carıtasausschüssen koordinıiert, deren Anzahl 1ın der Nachkriegszeıt aut
266 anwuchs.?P

Di1e Gründung des stadthannoverschen Carıtasverbandes geht auf die
Inıtıatıve ılhelm Maxens zurück, eıne der markantesten Persönlichkeiten
des hannoverschen Katholizısmus des Kaiserreichs un: der Weıi1marer BK
publik.”® Durch dıe Eınführung eıner Reihe pastoraler Neuerungen wurde
Maxen 7A88 „Wegbereıter moderner Grofßstadtseelsorge“. Er richtete 1903
das „Carıtassekretarıat“ 1m Katholischen Gesellenhaus, Clemensstraße o
C1IM.: Unter ıhm un seınen Nachtolgern, Hugo Feltmann 6 — un
(sustav Steinbach 9 —9die als Carıtassekretäre VO der 5 Ka

len Seelsorge freigestellt aIichl, lagen die Schwerpunkte der Tätigkeıit des
Sekretariates auf der Stellenvermittlung, der Bahnhofsmissıion, der Betreu-
un ZUSCZOSCHCI Katholiken, der Strafentlassenenhilfe, dem Mädchen-
schutz, der Jugendfürsorge ın Zusammenarbeit m1t staatliıchen un kom-
munalen Stellen un der Unterstutzung bedürftiger Personen.” Nach dem
Ersten Weltkrieg eıtete Pastor Joseph Sprenger den hannoverschen Carı-
tasverband. Durch Vermittlung oroßzügiger Spenden aus Holland velang
CS iıhm, dıe kritische Sıtuation während der Inftflationszeıt entschärten.
Unter Sprenger ZOS dıie Geschäftftsstelle VO Katholischen Gesellenhaus
1ın das Haus Escherstraße 13: S1E bıs 1939 blieb Nach Sprengers Ver-
SELZUNgG ach Lüneburg tolgte ıhm Wılhelm Unverhau Oktober
1932 als Carıtassekretär. Im Sekretarıat arbeiteten diesem Zeitpunkt
ein pensionıerter Beamter un eıne Vınzentinerın, dıe sıch vornehmlıch
der Jugendpilege wıdmete; ZAUB 1..Januar 1933 wurde die haupt-
amtliche Mitarbeiterin eingestellt. Vor dem Hintergrund der Weltwirt-

ber den Carıtasverband 1in der 1Ö0zese Hıldesheim: Stolte, Fünfzıg re (wıe
Anm 14); Adalbert Sendker, Carıtasarbeıit in der 10zese Hıldesheim nach dem zweıten
Weltkrieg 1m Zusammenbruc. und Wiederautbau. Hıldesheim 1949; Ders., Dıie Entwick-
lung der kırchlichen Liebestätigkeıit 1ım Bıstum Hıldesheim SsS—1 In Unsere D16ö-
6SC ın Vergangenheit und Gegenwart 28 (1959) Z 7—12
Über Maxen: Franz-Joseph Wothe, Wiıilhelm Maxen. Wegbereıter Gro({fstadtseel-
>  9 Hıldesheim 1962; Aschofft, Um des Menschen wıllen (wıe Anm 13); Vl S
Thomas Schart-Wrede, Zum Hıldesheimer Weltklerus zwiıischen 1800 und 1939 In Römıi-
sche Quartalschrift (1993) 539/—420, hıer 414 — 417
Aschoft, Um des Menschen wıllen (wıe Anm 133 8 9 Thomas Schart-Wrede, Das
Bıstum Hıldesheim 1866 — 1914 Kırchenführung, Organısatıon, Gemeıindeleben (Quellen
un Studıen Zzu Geschichte des Bıstums Hıldesheim; 3) Hannover 1995; 512
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schaftskrise lag eın Schwerpunkt der Carıtasarbeit auf der Arbeitslosen-
hılfe !®

Nach der Machtergreitung versuchte die Natıionalsozialistische Volks-
wohlfahrt INSV); die Tätıgkeıit des Carıtasverbandes beschränken;

Ende der 1930er Jahre drohte die Getahr seiner Aufhebung. Den-
och konnte der Verband wichtige Bereiche seıiner Tätigkeit autrechter-
halten;: einıge€ Aktıivıtäten mulfßSste verdeckt durchführen, W1e die Kın-
dererholungsfürsorge, die ach Kriegsbeginn aut Verantwortung prıvater
Personen stattfand. Besondere Autmerksamkeit wıdmete der Verband der
„Wandernden Kırche“, der Betreuung VO Katholiken, die durch Umsıed-
lung, Kınderlandverschickung, Arbeıitsdienst der Gefangenschaft AaUuUsSs

iıhrer gewohnten Arbeits- un Lebenswelt herausgenommen wurden un:
VO der terrıtor1al gegliederten Seelsorge 1Ur schwer ertassen
Als Unverhau 1936 zusätzlich das Amt des 1O0zesancarıtasdırektors C1I-

hielt, wurde die Geschättsstelle des Dıiözesancarıtasverbandes für rel
Jahre ach Hannover verlegt. Ende 1939 erfolgte die CKHHNEULE Irennung
der ÄI'Hth des Dıö6zesancarıtasdırektors un des hannoverschen Carıtas-
sekretärs; der Diö6zesanverband erhielt seınen S1t7 wıeder ıIn Hıldesheim.

Am Januar 1940 ar Wılhelm: Kırsch das Amt des Carıtassekretärs
ın Hannover un bte CS während der Krıiegszeıt A4AU.  N Wegen
der Zerstörungen durch Bombenangriffe mufte dıie Geschäftsstelle meh-
GLE Male verlegt werden. Von der Escherstrafße, das kircheneigene
Faus aut Druck der Nationalsozialisten hın verkauft werden mußßste, ZOS
S1€e 1939 ın das Gebäude der aufgelösten St Ursulaschule ın der Clemens-
straße Zr 1er wurde der ehemalige Turnsaal Buroriäumen umgebaut.
Nach Kriegsbeginn s1ıedelte der Verband 1ın die umgebauten Restauratıons-
raume des Katholischen Vereinshauses ın der Bäckerstraße 41 ber Als
das Vereinshaus durch den Luftangriff VO 8./9 Oktober 1943 zerstort
wurde, wurde die Geschäftsstelle 1m Pfarrhaus VO St Clemens, Bäk-
kerstraße Z untergebracht, bıs 1m Maı 1944 eın Zimmer 117 Marıenhaus,
Gellertstraße 3, bezogen werden konnte, auch Kırsch seıne Wohnung
ahm Luftangriffe un Zerstörungen machten eıne geordnete, stetige
Arbeit des Verbandes praktisch unmöglıch.

15 GV FT Jb 1947, „Die Entwicklung des Carıtasverbandes Hannover“; vgl uch arıtas-
pfade ın Hannover. Hrsg. VO Carıtasverband Hannover, Hannover 1931
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111

Zum Oktober 1945 der Hıldesheimer Bischof Joseph ode-
hard Machens den Celler Kaplan Andreas Marxen F: Sekretär des Carı-
tasverbandes der Stadt Hannover.! Marxen“ W ar 20. Junı 1906 in
Schwarzenborn bel Wittlich ın der FEiıtel veboren worden. Nach dem Ab-
ıtur Gymnasıum ın Trum studierte Philosophie un Theologıe in
Trıer un Bonn, ZU Dr. phıl. promovıert wurde. Im Herbst 193 /
ELEAT iın das Priestersemıinar 11n Hıldesheim eın un: stellte sıch der 1 ra--

sporadıözese ZUTr Vertfügung. Nach seıner Priesterweihe 18 Dezember
1938 durch Machens W ar anfangs Kaplan ın Duderstadt un Westerode,
VO  a} 1944 ın Stade, Hamburg-Harburg un: Celle Das Amt des Carıtas-
sekretärs bzw. -direktors ın Stadt un: Landkreıs Hannover bte bıs
V Aprıl 1963 AaUsS, als seıne Ernennung z 08 Leıter des Katholischen
Buros: der Kontaktstelle der nıedersächsischen Bischöfe mMI1t der Landes-
regıerung ın Hannover, erfolgte. In dieser Stellung W ar mafßgeblich
Zustandekommen des Niedersachsenkonkordates 1965 un: dessen
Ausführung beteıilıgt. Marxen erhielt eıne Reihe kırchlicher un staatlicher
Auszeichnungen; wurde Ehrendomkapitular in Hiıldesheim SOWIl1e
Päpstlicher Hausprälat un: erhielt 1975 das Grofße Verdienstkreuz des
Niedersächsischen Verdienstordens. Am Juli 1978 ar ın den uhe-
stand; starb 19 Oktober 1990 ach langer schwerer Krankheıt ın
Trier.

Als Carıtassekretär W ar Marxen der Autsıcht un Leıtung des Vorsıtzen-
den des Ortsverbandes, Propst Joseph Ludewıg ın Hannover, unterstellt.
Dıesem hatte Marxen monatlıch ber die ZESAMLE Carıtasarbeıt berich-
ten un Weısungen von ıhm entgegenzunehmen. ber alle wichtigen NOr
kommnisse mulfste außerdem den Bischof un den Diözesancarıtasdırek-
tOoOr Adalbert Sendker iıntormıieren. IJa Hannover a1b 1946 Hauptstadt des
Landes Niedersachsen W ar un sıch jer die Dienststellen der Landesregıe-
rung befanden, fiel dem hıesigen Ortssekretarıat der Carıtas un: seınem
Leıter eıne Reihe VO  e Aufgaben dıe sıch aus der Nähe den inıste-
rien un: dem Landtag ergaben. Marxen wıdmete der Landessozialgesetz-
gebung besondere Aufmerksamkeıt un bemühte sıch, FEinflu{(ß auf S1e

CC I1 Machens Marxen, dept. 1945
Daten 1m Bistumsarchiv Hıldesheim
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nehmen. So wiırkte 1m Rahmen der „Landesarbeitsgemeinschaft der
treien Wohlfahrtspflege“ der Ausarbeıtung des „Gesetzes ber die Er-
richtung des Jugendhilfswerkes VO Maı 947“ entscheidend mı1t  A
uch be1 der Zusammenführung un: Zusammenarbeit der nıedersächsi-
schen Carıtasverbände spielte Marxen eıne wiıchtige Rolle Auf seiıne Inıtıa-
t1ve hın kam (a ZUuUE Gründung des Katholischen Jugendautbauwerkes für
Nıedersachsen 10 November 195022 un des Ansgarwerkes ja
Ualr 1948, der Dachorganisation kırchlicher Sıedlungswerke ın Nıeder-
sachsen.“

Bıs 1950 befand sıch die Dienststelle des hannoverschen Carıtasverban-
des 1m Marıenhaus ın der Gellertstraße: 2a1n ZO9 S1Ce 1n das Carıtasheim
ın der Ellernstrafße. 1ne Nebenstelle betfand sıch ach Kriegsende EB
Kleefeld, Kirchröderstraße 12a 1m Sommer 1945 der Kıirchliche Such-
dienst eingerichtet wurde. Mıt der Ausweıtung der Aufgaben un ıhrer
planmäßigen UOrganısıerung wuchs auch die Zahl der festangestellten
Kräfte VO  - reıl Mitarbeitern ach Kriegsende aut 5 Ende 1947 Diese
olıederten sıch ın tolgende Tätigkeitsbereiche auf

ın der Carıtasverwaltung
ın der Paketabteilung
ın der Bahnhofsmission
1m Bahnhotssuchdienst
1im Suchdienst (Zentrale Kleeteld)
1m Ballhotbunker
1m Pfarrlandbunker
1m Lindenhoflager
1im Mädchenschutz
1m Kındergarten Davenstedt
1m Kındergarten St Heınrich
1m Kındergarten St Antonıius
1m Kındergarten St MathıldeO D D E D ı D DD Sa ın der Carıtas-Küche.

Z CYVH. Jb 1950; 61
Ebd.,

Z GV H: Jb 1948, „DDas Ansgarwerk“.
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Ende 1950 W ar die Zahl aut 30 hauptamtlıche Mıiıtarbeıter gesunken. Diese
Verringerung W ar eıne Auswirkung der Währungsreform VO 1948, die
auch für die karıtatıven Einriıchtungen erhebliche Schwierigkeıiten be1 der
Deckung der Personal- un Unterhaltungskosten mıt sıch brachte; off-
NUuNSscChH auftf eıne bevorzugte Behandlung der Wohlfahrtseinrichtungen
beım Währungsschnitt un auftf eıne orofßzügıgere Kreditgewährung erfüll-
FGn sıch nıcht. Es mulfsten energische Sparmafßnahmen ergriffen un: e1ın-
zelne Abteilungen aufgelöst werden. Entscheidender für die Reduzıiıerung
der hauptamtlichen Mıtarbeıter WAarTr jedoch der Wegftall VO Aufgaben, dıe
aus den Problemen der unmıttelbaren Nachkriegszeıt resultierten, W1e€e die
Unterhaltung der Carıtas-Großküche und des Paketdienstes. Die Ange-
stellten verteılten sıch WwW1e€e tolgt:

im Sekretarıat
1ın der Familienfürsorge
ın der Bahnhofsmissıion
1im Pfarrlandbunker
im Ballhotbunker
1m Lindenhoflager
1m Suchdienst
1im Ansgarwerk
1im Kındergarten Davenstedt
1m Kindergarten St Heinrich
1im Kindergarten St Antonıus\ n CN —OS ON N EN ENEN N iın der Wiäscherei.

Z diesen hauptamtlıchen Kräften kam och eıne orofße Anzahl VO ehren-
amtliıchen Miıtarbeıtern, die ın der Bahnhofsmissıion der ın den
Helferkreisen der einzelnen Pfarreiıen tatıg waren.““

Unmiuttelbar ach dem Einmarsch der Besatzungstruppen 1n Hannover
hatte etwa jer bıs sechs Wochen ın der Carıtasdienststelle „eIn ähmendes
Vakuum“ geherrscht; ann „Sprang die ArbeıtCaritasarbeit in der Stadt Hannover  245  Ende 1950 war die Zahl auf 30 hauptamtliche Mitarbeiter gesunken. Diese  Verringerung war eine Auswirkung der Währungsreform von 1948, die  auch für die karitativen Einrichtungen erhebliche Schwierigkeiten bei der  Deckung der Personal- und Unterhaltungskosten mit sich brachte; Hoff-  nungen auf eine bevorzugte Behandlung der Wohlfahrtseinrichtungen  beim Währungsschnitt und auf eine großzügigere Kreditgewährung erfüll-  ten sich nicht. Es mußten energische Sparmaßnahmen ergriffen und ein-  zelne Abteilungen aufgelöst werden. Entscheidender für die Reduzierung  der hauptamtlichen Mitarbeiter war jedoch der Wegfall von Aufgaben, die  aus den Problemen der unmittelbaren Nachkriegszeit resultierten, wie die  Unterhaltung der Caritas-Großküche und des Paketdienstes. Die 30 Ange-  stellten verteilten sich wiıe folgt:  ım Sekretariat  in der Familienfürsorge  in der Bahnhofsmission  im Pfarrlandbunker  im Ballhofbunker  im Lindenhoflager  im Suchdienst  im Ansgarwerk  im Kindergarten Davenstedt  im Kindergarten St. Heinrich  im Kindergarten St. Antonius  »N S5S5X 55 5R © S &D  in der Wäscherei.  Zu diesen hauptamtlichen Kräften kam noch eine große Anzahl von ehren-  amtlichen Mitarbeitern, die z. B. in der Bahnhofsmission oder in den  Helferkreisen der einzelnen Pfarreien tätig waren.““  Unmittelbar nach dem Einmarsch der Besatzungstruppen ın Hannover  hatte etwa vier bis sechs Wochen in der Caritasdienststelle „ein lihmendes  Vakuum“ geherrscht; dann „sprang die Arbeit ... sehr schnell an“. Täglich  24 CVH, Jb 1947, „Die Verwaltungs- u. Wirtschaftsabteilung berichtet“; Jb 1948, „Personal  und Finanzen“; Jb 1950, S. 86f. Die Familienfürsorge und die Wäscherei waren 1950  als neue Arbeitsgebiete eingerichtet worden. Außerdem arbeiteten noch 11 Angestellte  im 1949 eröffneten Mädchenwohnheim.sehr schnell an  “ Täglıch

194 /, „Die Verwaltungs- Wirtschaftsabteilung berichtet“; JB 1948, „Personal
und Fınanzen“ ; Jb 19580; 961 Dıi1e Famıilienfürsorge und die Wäschereı 1950
als CcCu«c Arbeitsgebiete eingerichtet worden. Außerdem arbeıiteten och 11 Angestellte
1m 1949 eröttfneten Mädchenwohnheiım



244 Hans-Georg Aschoff
meldeten sıch bıs 40, kurze Zeıt spater 510 bıs Personen ın dem
überfüllten Raum ın der Gellertstraße. Es meılst Flüchtlinge, Heım-
kehrer, aber auch Ortsansässıge Notleidende, die neben materieller auch
seelsorgliche Hılte suchten.“? Zu den Eersten Ma{fißnahmen des Carıtasver-
bandes 7A05 Linderung der oröfßten Not gehörten Lebensmuittel- un Jar-
dersammlungen ın den katholischen Dörtern des FEichsfteldes un: des
tıftes Hıldesheim. 1ıne derartıge Aktıon fand VO 12 bıs 28 August
1945, als Kırsch och Carıtassekretär WAaTLlL, auf dem Eichsteld statt.“© S1e
führte alles iın allem nıcht zuletzt der Unterstüutzung durch dıe
Pfarrer un der Gebefreudigkeıt der Gemeıindemitglieder s Zu eınem be-
triedigenden Ergebnis“. Allerdings wurde S1Ee VO  - erheblichen Schwier1g-
keıten begleitet; diese reichten VO  a der Beschaffung der notwendiıigen
Transportmuttel, bel der der Seelsorger 1mM Kriegsgefangenenlager eme-
rode, Pater Paletta, half, bıs den starken Vorbehalten des Duderstädter
Propstes Franz Erast: dieser befürchtete möglıcherweıse ein Strapazıeren
der Freigebigkeit der eichsfteldischen Bevölkerung, da auch dıe Carıtas-
sekretarıate der zerstorten Stiädte Hıldesheim un Braunschweig Sammel-
aktionen durchführten, un: beschränkte die Wırkungsmöglichkeit der
hannoverschen Carıtasprediger. Eıner der beıden Carıtasprediger, Kaplan
Christoph Zwingmann VO  - St Elısabeth, wurde erst ach dem FEinwirken
des Bischofs VO seinem Pfarrer für diese Tätigkeıit treigestellt. Eın welıteres
Problem stellte die sıchere Überführung der Spenden ach Hannover un
ıhre Aufbewahrung dar; da CS eınem geeıgneten Lagerraum och tehlte,
wurden S1e hne Berücksichtigung der Bedürftigkeıit dıe einzelnen
Pfarrejen 7Glg Verteilung weıtergeleıitet. 1946 un:! 194 7 tanden erneuLute Sam-
melaktionen 1m Eichsteld STa bel denen Marxen selbst als Predigzer ın
1er bzw. Zzwel Gemeinden auftrat. uch 1m Stitt Hıldesheim konnte der
hannoversche Carıtasverband ın diesen Jahren verschıiedenen Urten,
die ıhm VO Diözesancarıtasverband zugewıesen worden9 Samm -
lungen durchführen /

Di1e Hıltfe für diıe Flüchtlinge un Vertriebenen erhielt ın der Arbeıit des
hannoverschen Carıtasverbandes eıne besondere Bedeutung, VOTLT allem als
1im August 1946 die EerTStTEN geschlossenen Iransporte ın Hannover eintraten.
Dıi1e Unterbringung der Flüchtlinge erfolgte ın Lagern und Bunkern. Von

25 CVH L11 Bericht VO \A Okt 1945
CVH E Bericht Kiırschs, dept: 1945
GCVYH, Jb 194 7, „Gemüse- und Kartoffelsammlung“.
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diesen wurde die Betreuung der Bunker Pfarrlandplatz, 1im Wölpfelde,
Ballhot 1n der Knochenhauerstrafße un des Lagers In der Schule Am

Lindenhoft ın Döhren dem Carıtasverband übertragen. Bıs Z Auflösung
des Wölpfelder Bunkers 1im Sommer 194 7 dem Verband ständıg S0Ö
bıs 1000 Personen aANvVertlaut Noch Ende 194 / mulfste rund 51010 Men-
schen betreuen.“® Das ager „Lindenhof“*?, das der Verband 1m Oktober
1946 übernahm, W ar eın Durchgangs-, sondern eın Wohnlager tür Flücht-
lingsfamılıen, die aufgrund eıner Zuzugsgenehmigung eın Wohnrecht ın
Hannover un eınen testen Arbeıitsplatz besaßen, die 1aber des
Wohnraummangels och keıne andere Unterkunft gefunden hatten. In
den 18 Klassenräumen des ehemalıgen Schulgebäudes ın der Regel
Z7C) bıs 230 DPersonen tamılienweıse untergebracht. 1945 VO  ' 24
Bewohnern:

43Kınder bıs Jahre
Jugendliche 14—721 Jahre 23
Maänner ber 21 Jahre
Frauen ber DA Jahre 101

Dıie familienmäßige Zusammensetzung ergab:

Einzelpersonen 25 25
56Famıilıen mıt Personen 25

Famıliıen mı1t Personen 48
Famılıen Mat Personen 19 76
Famılien mı1t Personen
Famıilıen mıiıt Personen

Dıiese verteılten sıch auf die 15 Raume:

Räume mı1t Personen Personen
An mI1t Personen Personen

Raum mıt 10 Personen Personen

CN Jb 1947, A Jahr 1m 1enste der arıtas“.
(NMH; Jb 194/, Das Flüchtlingslager Schule Am Lindenhoft‘ «,]b 1948, „Flüchtlingsla-
CI ‚Am Lindenhot‘“; Jb 1950, 34—37
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Raum mı1t 11 Personen 11 Personen
Räume mı1t Personen Personen
Räume mıt 13 Personen 57 Personen
Raum init Personen Personen
Raume mMI1t 15 Personen 5€) Personen
Räume mı1t 16 Personen 37 Personen
Raum mı1t Personen Personen

Fur die gesundheıtliche Betreuung stand eıne Krankenschwester ZUT Verfü-
SUuNgS; eın Arzt kam dreimal wöchentlıch: ebenso W ar eıne Kındergärtnerıin
angestellt. Teıle der Döhrener Elternschaft verlangten Ende der
1940er Jahre eıne Auflösung des Lagers un dıe Wiıederherstellung der
Schule. Die Gründe für dieses Vorgehen lagen ın allgemeınen Vorbehalten

das ager, 1aber auch ın der Hoffnung, die Chancen für Konftessions-
schulen verbessern. Im Rat der Stadt wurden Überlegungen anzestellt;
die Bewohner des Lindenhotes ın das Lager Mühlenberg überweısen.
Dıies stiefß jedoch auf erheblichen Wıderstand be1 den Betroffenen, weıl
sıch das ehemalige Arbeıitslager Mühlenberg ın eınem außerst desolaten
Zustand betfand un aufßerhalb der Stadtgrenze lag Auf eıner Elternver-
sammlung 1m Saal der Döhrener Wollkämmerei;, die VO den Elternaus-
schüssen beider Konfessionen einberuten worden W AarTr und der neben
zahlreichen Ratsmitgliedern auch Vertreter beider Kırchen ın Döhren
wI1Ie Bürgermeıister Schneider und Stadtschulrat Protfessor Wılhelm Upper-
LL1LAanNnn teılnahmen, gelang 6S dem Lagerleiter, die Anwesenden VO der
Unangemessenheıt des Übersiedlungsplanes überzeugen un aut eıne
Forcıerung des Wohnungsbaus drängen. In diesem Vorgehen wurde
VO Marxen unterstutzt. Mıt dem Bau Wohnungen VOTLT allem im
Stadtteıl Miıttelfeld leerte sıch das Lager Lindenhof allmählich, da{ß
bereıts 1im Lauftfe des Jahres 1950 der zröfßte eıl des Schulgebäudes renovıert
un der Schulunterricht wıieder aufgenommen werden konnte.

Im Pfarrlandbunker tanden 1im Zeıtraum VO August 1946 bıs 16 Ja-
NUaAr 194 / 1400 Personen eıne vorläufige Unterkunft.? Danach wurde

nıcht mehr mı1t Famılien belegt, sondern stand männlıchen Eınzelperso-
NCN, me1st Flüchtlingen, als Dauerwohnheim, 1aber auch als Unterkunft

CX Jb 1947, „Der Bunker Pfarrlandplatz“; Jb 1950, 23
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tür Obdachlose 7G E Verfügung, dıe bıs reıl Nächten bleiben konnten.
194 / wurden tast 7A01819 Übernachtungen vezählt. Das Jugendhilfswerk
Hannover überwiıes außerdem jugendliche SBZ-Flüchtlinge den Pfarr-
landbunker, die jer bıs ıhrer Anstellung iın CIn geregeltes Arbeıtsver-
hältnıs betreut wurden. 1948 wohnten 1im Pfarrlandbunker vornehm-
ıch „heimatlose Heimkehrer“; 1950 betrug ıhre Zahl DO; VO  - denen
dıe Hältte arbeitslos W3a  Z

INe Ühnliche Zusammensetzung wIı1es der Ballhofbunker auf, iın dem
alleinstehende Frauen un Mädchen als Dauermieterinnen untergebracht
CH; bıs August 1949 wurden auch weıbliche Obdachlose aufgenom-
men  SM Der Ballhotbunker W ar als Tietbunker gebaut worden un befand
sıch unterhalb der städtischen Kanalıisatıon. In der Regel 1er 53
Dauermieterinnen un: durchreisende Frauen untergebracht. Als 1m
Oktober 1949 ıntfolge zwelıer Flüchtlingstransporte och ( Erwachsene
un!: Kınder als Dauermieter aufgenommen werden mulßSsten, führte 168

erheblichen Spannungen „wischen den unterschiedlichen Gruppen.
Ende 1950 W alr die Zahl der Bewohner wıieder autf 30 Dauermieterinnen
gesunken.

Zur Verpflegung der Flüchtlinge, iınsbesondere der Bunkerbewohner,
richtete der Carıtasverband Ende 1945 autf dıie Inıtıatıve arXens hın eıne
Großküche e1n, die ın Räumen der Benno-Schule ın Linden untergebracht
W ar un!: V der ın Königslutter ansässıgen „Braunschweiger Konserven-
tabrık Heinrich Kreuzburg“ betrieben wurde.** Als die Essenausgabe
6. Januar 1946 begann, mufte 1LL1Aall auf primıtıve Transportgetäße, W1e
Marmeladen-Eımer, zurückgreıfen; Z Warmhalten dienten mıt Holz-
wolle ausstaffierte Munitionskıisten. Bıs Ende Julı 1946 wurden

Mahlzeıten ausgegeben. Als 1im August 1946 die Versorgung der
der Carıtas übertragenen Bunker begann, stieg die Tagesverpflegung, die
AaUS Morgenkaffee, armer Mittagsverpflegung un kalter Abendkost be-
stand, auf 7400 Portionen. Dıi1e Leistungen betrugen:

31 GYVEL Jb 194 7, AFın Arbeıitstag 1m Ballhotbunker“: Jb 1948, „Der Ballhotbunker ın
Hannover“; Jb 1950; 39—32
@V R! Aß Betr. Gemeinschaftsküchen; C V3 Jb 194 7, ‚Aufbau Entwicklung der
Caritas-Gross-Küche“; Jb 1945, „Cariıtas-Grossküche“.
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19a September Warm- un:! 6.600 Kaltverpflegungen
1m Oktober Warm- un:! Kaltverpflegungen
1m November Warm- un: Kaltverpflegungen
1mM Dezember Warm- un!: Kaltverpflegungen

194 / erhielten 158 506 Personen volle Tagesverpflegungen. Am Julı 1948
ahm der Carıtasverband Hannover die Grofßküche ın eıgene Verwaltung,
wodurch diıe durch die Währungsreform bedingten Entlassungen gemildert
werden konnten. uch 1948 stand dıie Versorgung der Flüchtlinge 1n den
Massenunterkünften 1mM Vordergrund; S1€e wurden 220.697 Portionen
Warm- un Portionen Kaltverpflegung gelietert. Hınzu kamen
och Portionen Warmverpflegung für die Bauarbeiter der St
Clemenskirche un katholischen Jugendheim ın der Ellernstraße. Au-
kerdem zab die Grofßküche 9280 Portionen Mıttagessen kostenlos Be-
düftige aller Bevölkerungsschichten AUuUs. Im tolgenden Jahr stellte S1e ıhren
Betrieb e1ın.

Dı1e krıitische Versorgungslage der deutschen Bevölkerung infolge INnan-

gelnder Ressourcen un: zerstorter Infrastruktur W alr der Grund für
tangreıiche ausländische Hilfssendungen.”” Diese CLZEICH bald ach Krıiegs-
ende als Individualhilte 1ın orm VO Paketen bestimmte Adressen der
ın orm VCG. ylobalen Sendungen ein un umtaften neben Lebensmiutteln
Bekleidungsstücke, Medıkamente, Fausräat, Baumateriıialien us An der
Hılte für Deutschland beteiligten sıch eLtWwWwa 200 me1st relı1g1öse Hıltswerke
1ın mehr als 30 Staaten, denen sıch auch solche beftfanden, dıe während
des Krıeges der deutschen Besatzung besonders schwer gelitten
hatten. Hınsıchtlich des Umfangs un: der Qualität ragten die Spenden
der Schweizer Hılfswerke, die Schweizer Christliche Nothıilte, Büriech.
un die Schweizer Yarıtaszentrale 1ın Lüzern; heraus. Ebenso bedeutend

die Spenden AUS Schweden, dem Carıtasverband eıne wichtige

Allgemeın ber die Auslandshıilfe: Martın Vorgrimler, Auslandshıiltfe nach Wel Weltkrie-
SCh Der Wandel der Auslandshıilfe 1919 und 1945, in: Jahrbuch für Carıtaswissenschaft
und Carıtasarbeit (4958), 6—1 25 re danach. Kırchliche Auslandshıiltfe für
Deutschland nach dem weıten Weltkrieg, in: arıtas. Jahrbuch des Deutschen arıtas-
verbande. 5 7—98;: Hans-Josef Wollasch, Humanıtäre Auslandshıilftfe für
Deutschland ach dem Zweıten Weltkrieg. Darstellung und Dokumentatıon kırchlicher
und nıchtkirchlicher Hılfen, Freiburg 1976
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Vermittlungsfunktion für die südamerıkanıschen Hıltsgüter zukam, un
AaUS den Vereinigten Staaten; ier hatten sıch Wohlfahrtsorganisationen,

denen dıe Natıonal Catholic Weltfare Conterence )5die ATINLE-=-

riıkanısche Carıtasorganısatıon, eıne wiıchtıige Rolle spıelte, 1ın den Dachor-
gyanısatıonen (CRATOG (Councıl of Relieft Agencıes Licensed tor UÜpera-
t1on 1ın Germany) un AREFE (Cooperatıve tor Amerıcan Remuittances
Europe) zusammengeschlossen. Qualitativ hochwertige Hıltsgüter sandte
auch der Vatıkan. Den deutschen Wohlfahrtsverbänden, ınsbesondere der
Caäritas, kam be1 der Auslandshıilte oroße Bedeutung da S1e haufıg ber
tradıtionelle Beziehungen ausländıschen Hılfsorganisationen verfügten
un: S1€e diese ber die Sıtuation 1ın Deutschland ıntormieren konnten. Di1e
Carıtasorganısatıon hatte den Krıeg weıtgehend iıntakt überstanden un
konnte 1U ıhre Einrichtungen 7ABüE Vermittlung un Verteilung der Hılts-
guter ZABRe Verfügung stellen.

Der hannoversche Carıtasverband W al eıne der 1er Ausgabestellen der
1er freıen Wohltahrtsverbände für dıe Stadt un den Landkreis Hanno-
ver.:  S4 Aufßerdem W ar Hauptverteilungsstelle für dıe Hıltsgüter der
chweizer Carıtaszentrale. 194 7 wurden Pakete mı1t festen Adressa-
ten VO Carıtasverband Hannover ausgegeben; S1e hatten tolgende Her-
kunft

Carıtaszentrale Luzern 5930 Pakete
Christliche Nothilte Zürich 74585 Pakete
Argentinien 676 Pakete
Brasılien 3800 Pakete
Schweden/Dänemark 450 Pakete

Z{ PaketeSpanıen, Italıen, Benelux ber Vatıkan
Christliche Nothıiulfe Zürich (Textilien) 765 Pakete

Fur seıne Dienstleistung standen dem Carıtasverband X96 Freipakete un:
77 kg nıcht ın Paketen verpackte Lebensmiuttel A treıen Vertügung, die

ber die hannoverschen Ptarrämter 1400 besonders bedürftige
Famılien verteılte. 1948 konnte ber rund 74010 Freipakete verfügen. 194 /

Sendker, Carıtasarbeıit (wıe Anm 15 28 —32° GCVH,; Jb 194 /, ı und leiben die
Pakete?“; Jb 1948, „Auslandshılfe“, „Wirtschaftstürsorge und Auslandshıiılfe“; Jb 1950,;

92—95
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trat für Hannover eıne Lebensmittelspende des Papstes iın eınem Umfang
VO kg e1n, davon eın Viertel hochwertiges ett un Ol DE Prozent
dieser Spende singen die stadthannoverschen Pfarreıen, während

Prozent überpfarrlichen Instıtutionen un Einriıchtungen des Carıtas-
verbandes un Prozent besonders bedürftigen Personen zukamen. NSgeE-
Samıt wurden ın diıesem Jahr Notleidende mi1t Lebensmittelspenden
bedacht, die 95 Prozent AaUus dem Ausland un: Prozent A4US eıgener
Sammlung Im tolgenden Jahr standen dem Carıtasverband
Hannover kg Lebensmittelspenden vornehmlich AUS Irland, Brası-
lıen, der Schweıiz, den USA,; den Niederlanden un: dem Vatıkan ZAUET:

Vertügung. Der Carıtasverband verfügte auch ber 1N - un ausländische
Bekleidungsspenden. 194 / wurden Stück Bekleidung un 1535 Sar
Schuhe ach eınem ÜAhnlichen Schlüssel w1e die päpstliche Lebensmuttel-
spende verteılt. 1949 Zing die Zahl der verteılenden Pakete auf
ZUBÜCK: 1950 wurden mR®  —_ och 1518 Pakete ausgehändigt. Mıt der Verbesse-
rung der Lebensmittelversorgung ach der Währungsreform verringerte
sıch somıt auch die Auslandshilte un: 1ef ın den 1950er Jahren A4AU.  /

Nach dem Kriegsende ahm dıe Bahnhofsmissıon, dıe 1m rıtten Reich
verboten worden W al, ıhre Tätigkeit wiıieder auf und arbeitete CNS mi1t der
evangelıschen Seıte ZUuSAaMMeN.  55 egen des hohen Zerstörungsgrades
spielte sıch die Arbeıt auf dem Bahnhoft 1ın Hannover außerordentlich
erschwerten Bedingungen un primıtıven Verhältnissen 1b Bereıts
ach Kriegsende betreute die katholische Bahnhofsmuission täglıch 200 bıs
200 Menschen aller Altersstuten. Antangs 4€eS vornehmlıch FEvaku-
lerte un: entlassene Kriegsgefangene. Nach der Wiederherstellung der
Verkehrsverbindungen tolgten ihnen im Zuge der wachsenden Massenbe-
WCSUNG VO  a Ost ach West Vertriebene und Flüchtlinge auf dem Weg 1ın
die Auffanglager. ber auch Nıchtsefßhatte, VOT allem Jugendliche hne
testen Wohnsıtz, ohne Arbeıt un Famılıe wandten sıch dıe Bahnhofts-
m1ssıon. Deren Aufgaben außerst vielfältig; au gehörten Geleit-
dienste, Erste Hılfe, Beschaftung VO Übernachtungsmöglichkeiten

Allgemeın AT Bahnhofsmissıon: Woltgang Reusch, Bahnhotsmissıon 1ın Deutschland
189/ — 1987 Sozialwissenschaftlıche Analyse eıner diakonisch-carıtatıven Einriıchtung 1m
soz1alen Wandel, Frankturt M./Bern/New York/ Parıs 198% Bahnhofsmission ın Han-
CC G V LLL Bericht VO Okt 1945; 194 7, „Di1e kath Bahnhofsmissıon
Hannover“; Jb 1948, „Kath Bahnhotsmissıon Hannover 1m Jahre 1948“ ; Jb L950;

38 —40
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194 / stand eın Übernachtungsraum für Personen 1m Bahnhof AT

Verfügung Verpflegung un Versorgung mı1t Bekleidung, Famıilienzu-
sammenführung, Hılteleistung be1 Behörden, Arbeitsvermittlung, Betreu-

un VO  - Kındertransporten. Die Bahnhofsmissıion W ar häufig dıe
Anlautstelle tür Menschen m1t unterschiedlichen Problemen; iın mancher
Hınsıcht kam ıhr dıe Funkti:on der „Offenen Tur“

194 / registrıerte die katholische Bahnhotsmissıon ın Hannover
Betreuungen; 1948 wurden wöchentlich 1400 Menschen betreut,
ıhnen ungefähr x 1010 Flüchtlinge, 150 Jugendliche un: 910 Heimkehrer. Ne-
ben den füntf hauptamtlıchen Miıtarbeıitern stellten sıch der Bahnhotsmis-
S10N 0 bıs 100 ehrenamtlıche Helter ZUTr Verfügung, die Aaus den katholi-
schen Pfarreıen un Verbänden kamen un verschiıedene Aufgaben,
dıie Sammeltätigkeıt, wahrnahmen. Alleın 1945 535 Kıindererholungs-
transporte A4US Berlin betreuen. iıne Sonderaufgabe stellte die Rückfüh-
rung deutscher Kınder Aaus polnıschen Gebieten dar, die be] der Ausweı-
SUNs ıhrer Eltern willkürlich zurückgehalten der ZU Arbeitsdienst e
ZWUNSCH worden arcChl, ıhre Eltern 1m Durcheinander VO Flucht und
Vertreibung verloren der als Evakuierte 1m (Isten gelebt hatten.?® Ihre
Rückführung begann 1948 ach Verhandlungen mı1t den polnischen Behör-
den, denen sıch VO kırchlicher Seıte der Leıter des Kommissarıates
der Fuldaer Bischofskonterenz 1n Berlin, Bischof Heinrich Wienken, bete1-
lıgt hatte, un! ach der Einrichtung eınes Auffang- 1n Durchgangslagers
1mM ehemaligen Priestersemıinar Leobschütz. In 1er Züugen; die VO polnı-
schen Roten Kreuz betreut wurden, kamen die Iransporte Juli,
31 Juli, September un: Dezember 1948 ın Hannover all, S1e bestan-
den aus 26725 Kindern un 502 Erwachsenen. In Zusammenarbeit mMmı1t
anderen Wohltfahrtsorganıisationen fiel dem Carıtasverband Hannover die
Federführung bel der Abwicklung D mufÖte für dıe Aufnahme der
Kınder, ıhre vorläufige Betreuung 1ın Hannover un Weıiterleitung den
Zielorten SOrSCH. iıne esondere Schwierigkeıt bestand darın, da{ß 444
Kınder keine Anschriıft tür eıne endgültige Unterbringung besafßsen; Z W alr

konnten 190 VO ıhnen mıt Hılte der Suchdienste ın der Folzezeit
ıhren Angehörigen zugeführt werden, für dıe übrigen mufte eıne Unter-
kunft ın eınem Kınderheim getfunden werden. Nıcht eintach für

GV Jb 19458, „Rückführung VO Kındern A4UuS den polnısch besetzten Gebieten“ ;
Jb 1950; 69
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Marxen die Wiederanknüpfung un! Aufrechterhaltung der Verbindungen
den polnischen Behörden, die durch die Berichterstattung der westdeut-

schen Medien gefährdet wurden, wodurch dıe weıtere Rückführungsarbeıit
ın rage gestellt W Al. Jedoch wurden 1949 die Rückführungstransporte
porteesetzt, die 1950 ın die „Uperatıon Eink. dıe Zusammenführung aller
Deutschen A4US Polen mMI1t Familienangehörigen 1m Westen, einmündeten.
Alleın 1n den Jahren 1948 un 1949 wurden ın Hannover 15 Iransporte
mıt 53972 Kındern un 4824 Erwachsenen abgewickelt, be] denen die
Federführung Cim Carıtasverband Hannover lag Damıt Aufgaben
verbunden, W1e€e dıe Bearbeıitung VO  $ Suchanträgen, dıe Zusammenführung
der ursprünglich ın Heımen untergebrachten Kınder mı1t ıhren Famıilienan-
gehörıgen un: dıe Vermittlung VO  2 Pflegeeltern für verwaılste Kınder.

Auf ihrer Versammlung 1im August 1945 1n Fulda hatten die deutschen
Bischöfte dıe Einriıchtung VO Suchdiensten 7 Be Zusammenführung der
durch den Krıeg auseinandergerissenen Famıiılien beschlossen un: den
Deutschen Carıtasverband mMmı1t dieser Aufgabe beauftragt.”” An verschiede-
GFE Urten, VOL allem der Demarkationslinie Zr SBZ un der tschech!t-
schen Girenze entwiıickelten sıch Meldestellen unterschiedlicher Art; W1e
örtliche Carıitassekretarıate, Pfarrämter, Lagerpfarrer un: Helfer, die AB
iragen un Meldungen durchziehender Vertriebener sammelten der 1:
Sten VO Flüchtlingstransporten AUS  Ho Diese Daten wurden ZCN-=

trale Orte weıtergegeben; CS entstanden regionale Karteıen un: Suchdien-
StTe auf diözesaner Ebene, die VO den Diözesanverbänden WU[I-

den Diese Diözesanstellen arbeıiteten CNS m1t dem Deutschen Carıtasver-
band ın Freiburg TILHIGIL, der ZUTF zentralen Arbeıits- un Leıitstelle für
alle örtliıch bestehenden Suchdienststellen wurde. Enge Verbindungen,

ın orm eıner Arbeitsgemeinschaft, zab CS auf den verschiedenen

Allgemeın ZU Suchdienst: Kurt W. Böhme, Gesucht wırdCaritasarbeit in der Stadt Hannover  253  Marxen die Wiederanknüpfung und Aufrechterhaltung der Verbindungen  zu den polnischen Behörden, die durch die Berichterstattung der westdeut-  schen Medien gefährdet wurden, wodurch die weitere Rückführungsarbeit  in Frage gestellt war. Jedoch wurden 1949 die Rückführungstransporte  fortgesetzt, die 1950 in die „Operation Link“, die Zusammenführung aller  Deutschen aus Polen mit Familienangehörigen im Westen, einmündeten.  Allein in den Jahren 1948 und 1949 wurden in Hannover 15 Transporte  mit 5392 Kindern und 4824 Erwachsenen abgewickelt, bei denen die  Federführung beim Caritasverband Hannover lag. Damit waren Aufgaben  verbunden, wie die Bearbeitung von Suchanträgen, die Zusammenführung  der ursprünglich in Heimen untergebrachten Kinder mit ihren Familienan-  gehörigen und die Vermittlung von Pflegeeltern für verwaiste Kinder.  Auf ihrer Versammlung im August 1945 in Fulda hatten die deutschen  Bischöfe die Einrichtung von Suchdiensten zur Zusammenführung der  durch den Krieg auseinandergerissenen Familien beschlossen und den  Deutschen Caritasverband mit dieser Aufgabe beauftragt.”” An verschiede-  nen Orten, vor allem an der Demarkationslinie zur SBZ und der tschechi-  schen Grenze entwickelten sich Meldestellen unterschiedlicher Art, wie  örtliche Caritassekretariate, Pfarrämter, Lagerpfarrer und Helfer, die An-  fragen und Meldungen durchziehender Vertriebener sammelten oder Li-  sten von Flüchtlingstransporten auswerteten. Diese Daten wurden an zen-  trale Orte weitergegeben; es entstanden regionale Karteien und Suchdien-  ste auf diözesaner Ebene, die von den Diözesanverbänden getragen wur-  den. Diese Diözesanstellen arbeiteten eng mit dem Deutschen Caritasver-  band in Freiburg zusammen, der zur zentralen Arbeits- und Leitstelle für  alle örtlich bestehenden Suchdienststellen wurde. Enge Verbindungen,  z. T. in Form einer Arbeitsgemeinschaft, gab es auf den verschiedenen  3 Allgemein zum Suchdienst: Kurt W. Böhme, Gesucht wird ... Die dramatische Geschichte  des Suchdienstes, München 1965; 25 Jahre Kirchlicher Suchdienst. Ein Vierteljahrhundert  gemeinsame Aufgabe der Caritas und Diakonie, [1970]; Theodor Kosak, Vierzig Jahre  Kirchlicher Suchdienst. In: Caritas. Jahrbuch des Deutschen Caritasverbandes (1986),  S. 341 —344; Ders., Kirchlicher Suchdienst. Geschichte und Zukunft der Heimat-  ortskarteien, in: Caritas. Zeitschrift für Caritasarbeit und Caritaswissenschaft 91  (1990)H. 2, S. 74—79; Ferdinand Pronold, Kirchlicher Suchdienst hilft Aussiedlern und  Vertriebenen in den neuen Bundesländern. In: Caritas. Jahrbuch des Deutschen Caritas-  verbandes (1994), S. 180—184.Dıie dramatische Geschichte
des Suchdienstes, München 1965: DAS Jahre Kırchlicher Suchdienst. Eın Vierteljahrhundert
gemeınsame Aufgabe der arıtas und Dıakonıie, @ Theodor Kosak, Vıerz1ig Jahre
Kırchlicher Suchdienst. In arıtas. Jahrbuch des Deutschen Carıtasverbandes (

341 — 344; Ders., Kıirchlicher Suchdienst. Geschichte und Zukuntft der Heımat-
ortskarteıen, 1n arıtas. Zeitschrift für Carıitasarbeıit und Carıtaswissenschaft 91
1990)H. 2, /4—79; Ferdinand Pronold, Kırchlicher Suchdienst hıltt Aussıedlern und
Vertriebenen 1ın den Bundesländern. In arıtas. Jahrbuch des Deutschen arıtas-
verbande. (1994), 180 —184
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Ebenen mi1t den Suchdiensten des Evangelıschen Hıltswerkes un des
Deutschen Roten Kreuzes.

Di1e Diözesansuchdienststelle tür das Bıstum Hıldesheim befand sıch
ın Hannover. S1e W ar bereıts 1m Julı 1945 ın Kleefeld eingerichtet worden
un! besafß Mıiıtarbeiter ın jeder Pfarrgemeinde, die Daten sammelten un:
ach Hannover schickten. Bereıts unmıttelbar nach ıhrer Gründung lıeten
be1 der Dienststelle taglıch bıs 3() Suchanträge ein Ihr Arbeitsschwer-
punkt lag anfangs auf der Kriegsgefangenenbetreuung. Mıt Hıiılte des Vätı-
kanıschen Hıltsdienstes wurden ın den EKrStEeN beiden Nachkriegsjahren
zehntausende Nachrichten VOTr allem AUS Italıen, Frankreıch, Nordafrıka,
Rumänıen un Bulgarıen vermuittelt.?? Durch Heimkehrerbefragung
konnte 1ın vielen Fällen Auskunft ber das Schicksal VO Famılıenangehörı1-
SCH 1ın Gefangenenlagern gegeben werden. Außerdem IT . auch mıt
dem Comuıite Catholique de SeCcours, der tranzösıiıschen Carıtasorgan1isa-
t10n, Parıs: mı1t dem Mınıstere de la Detense ın Brüssel un der holländi-
schen Carıtas ın Verbindung. Dieses ammeln VO Daten un Auskünften
wurde dıe Grundlage für Namens- un: Ortskarteıen. Die 1im Kleefelder
uUro geführte Karte!l umta{ßte Ende 194 / 100.000 Namen VO  @ Personen,
die Angehörige suchten der gesucht wurden. Dı1e Nebenstelle des Such-
dienstes ın der Baracke der Flüchtlingsleitstelle Hauptbahnhof verfügte
ber eıne Karte1ı mMIıt Karten; diese W ar ach 4000 Ortsnamen
geordnet un: enthielt die Namen un Anschriften der evakuıerten un:
vertriebenen Suchenden. Bıs ZU Ende des Jahres 194 / eım Such-
dienst, der sechs hauptamtliıche un fünf nebenamtliıchen Miıtarbeiter be-
schäftıgte, Suchanträge eingegangen, VO  an denen 5236
Angabe der gewünschten Anschrıiuft beantwortet werden konnten. Hınzu
kamen täglıch sechs bıs zehn posıtıve mundlıche Auskünfte.

Wäiährend dieser elıt gelangte 5 1im Deutschen Carıtasverband un
ın den Dıiözesancarıtasverbänden der Überzeugung, da{ß der Autbau
eiıner Heıimatortskartei wırksameren Ergebnissen als die Namenskarteı
tührte. Heıiımatortskarteien sollten alle ehemaligen Einwohner der Vertre1i-
bungsgebiete ach Stidten un iınnerhalb der Stidte un Ortschaften ach
Straßen, Pfarreien USW. erfassen; S1€e erhıelten damıt dıe Funktion VO  e

Adre{(ß- un: Kırchenbüchern. Der Vorteil gegenüber der Namenskarte1

38 @0V4 ] LLL Bericht VO 1 OOkt 1945
Sendker, Carıtasarbeit (wıe Anm 15), 25
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bestand darın, da{ß Findungen jetzt nıcht 1U  — möglich arch, WE sıch
der Suchende un: der Gesuchte be]l derselben Suchstelle meldeten, sondern
da{ß Suchanträge durch Anfrage be] ehemalıgen Nachbarn, deren
derzeıtige Adresse bekannt W al, FAL0E Erfolg führen konnten. Die Vertre1-
bungsgebiete wurden auf die verschiedenen Suchdienststellen der [ Di67e-
sanverbände un: des Evangelıschen Hılftswerkes aufgeteilt; der Carıtas-
suchdienst 1ın Hannover tuührte se1lt dem Sommer 1948 die Heimatortskarte1
für Deutsche AaUus dem Wartheland, Polen un: der Ukraine. Insgesamt
gelangen der hannoverschen Suchdienststelle VO ıhrer Einrichtung 1m
Julı 1945 bıs Ende 1950 8954 Findungen. Wenn 11a davon ausgeht, da{ß
be1 eıner Findung ın der Regel el Personen betroffen aIChl, hatte
der Suchdienst iın Hannover bıs diesem Zeitpunkt fast Menschen
wıeder zusammengeführt.““

ber dıe aufgezeıigten Tätigkeiten hınaus W ar der Carıtasverband Han-
eıner Vielzahl weıterer Aufgaben beteilıgt. Dazu gehörten

die Erholungsfürsorge, die Verschickung VO Kındern 1n den SommermoO-
un die Jugendfürsorge. Zusammen mı1t anderen Organısatıonen,

die mı1t der Jugendführung beauftragt aIch, gründete 1946 das Jugend-
hılfswerk; dieses sah seıne Aufgabe darın, heimatlose Jugendliche se{$haft

machen, iıhnen Arbeıt vermıiıtteln un: S1e ın Heımen unterzubringen.
Der hannoversche Carıtasverband betreute iın diesem Sınne 194 7 bıs
50 katholische Jugendliche, die den einzelnen Ptarreien ZUT indıvıduellen
Fürsorge Zzuwies.  41 In diesem Zusammenhang gelang S ıhm 194 / außer-
dem, yB bıs S () männlıche Jugendliche ın betriebseigenen Gebäuden des
Volkswagenwerkes Z  unterzubringen.“ 1949 richtete der Carıtasverband mMI1t
staatlıchen Miıtteln des Jugendhilfswerkes CIn Wohn- un im tolgenden
Jahr eın Lehrlingsheim für heimatvertriebene weıbliche Jugendliıche e1n.
1950 W ar das Wohnheim mıt 65 un das Lehrlingsheim mı1t 25 Personen
belegt.“” Durch direktes Ansprechen katholischer Famıliıen un Arbeitge-
ber bemühte sıch die Vermittlung VO Arbeits- un: Lehrstellen,
iınsbesondere für heimatvertriebene Jugendliche. Er konnte 194 7 4, 1948

GV I: Jb 194 7, „Carıtas-Suchdienst“; Jb 1948, „Suchdıienst“; Jb 1950; 76— 78
(CVE: Jb 1947, „Jugendhilfswerk“.
CM} Jb 1947, „Dıie Jugendbetreuung 1m Volkswagenwerk Woltsburg“.

43 CVE: Jb 1930 47—54; Katholisches Kıiırchenblatt für das Bıstum Hıldesheim. Kırchli-
che Mitteilungen fu T Hannover und Umgebung. August 1949, „Im 1enste der arıtas“.
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1714 un: 1950 150 Frauen un Mädchen vermitteln, während die Zahlen
für Männer be1 D 13 un 10 lagen.“  4

Nach der Währungsreform un dem einsetzenden Wıirtschaftsauf-
schwung verlagerten sıch die Schwerpunkte der karıtatıven Tätıgkeıt. Di1e
oroße materiıelle Not der unmıttelbaren Nachkriegszeıt W ar weıtgehend
behoben:;: 1im Carıtasverband Hannover sah Iarl 1U die Notwendigkeıt,
sıch „mehr un mehr der dorge dıe ınnere Not der Menschen“ T:

wenden.“ Als C6 Arbeitsgebiete rafen die Einrichtung un Unterhal-
(ung VO Jugendwohn- un:! Lehrlingsheimen SOWI1e VO Abendheimstät-
tcn, die Müttererholung, die Famıilienpflege, die Eheberatung, dıe Behin-
derten- un Süchtigenfürsorge stärker hervor. Dıie bald einsetzenden tinan-
ziellen Hılfen der öffentlichen and ermöglıchten eıne beträchtliche AÄus-
weıtung der karıtatıven Einriıchtungen un:! Tätigkeıit 1n den tolgenden
Jahren ın Hannover.

GVH; Jb 194 7, „Berufsfürsorge“; Jb 1945, „Berufstürsorge“ ; Jb 1950; 55—5/
45 NT Jb 1950;



Dreißig Jahre Niedersachsen-Konkordat

VJulius Seıters

Am 1965 unterzeichneten der Apostolische untıus Dr Corrado
Batıle un der nıedersächsische Mınıisterpräsiıdent Dr Georg Diederichs
ın Hannover eın „Konkordat zwıschen dem Heılıgen Stuhl un: dem Lande
Nıedersachsen“; 10 1965 wurden die Ratıfizierungsurkunden ın
Bad Godesberg ausgetauscht. Seıt dieser Zeıt werden dıe Beziehungen
zwıschen Staat und Kırche ın Niedersachsen durch diesen umtassenden
Vertrag geregelt un beeinflußt.| Nach Jahren darf die rage gestellt
werden, ob das Abkommen, das ın dieser Zeıt dreimal verändert un
fortgeschrieben wurde, sıch „als Werk un: Instrument des Friedens“, als
„Basıs eıner Zusammenarbeit“ wurde CS be] der Unterzeich-
Nung eschworen bewährt hat *

Seı1it Bestehen des Landes Nıiedersachsen die Beziehungen zwischen
Staat un katholischer Kırche ungeordnet SCWESCNH. Streıt un: heftige
Auseinandersetzungen hatte CS die Kontessionsschulen gegeben, die
dıie SPD un die Landesregierung durch „eıne Schule für Schüler aller
Bekenntnisse“ der Gemeinschaftsschule wollten. Dıi1e Bischöfe
torderten ıhre Wiedereinführung als Wiıedergutmachung natiıonalsozıali-

Von den Vertragen des Heılıgen Stuhls mıt Vertragspartnern 1ın den Jahren
4—1 regelt das Nıedersachsen-Konkordat das Verhältnis VO  5 Staat und Kırche

umtassendsten. Vel Lothar Schöppe, Neue Konkordate und konkordatäre Vereinba-
LUNSCIL. Abschlüsse iın den Jahren 4—1 Hamburg 1970; A} hıer
Durch Miınıisterpräsident Diederichs (erstes Zatat) und Bischof Janssen 1n iıhren Anspra-
chen Das Niedersächsische Konkordat, seın Ziel und seın Gehalt Hrsg. Bischöfliches
Generalvıkarıat, Hıldesheim 1965, bzw.
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stischen Unrechts gestutzt auf dıe grundgesetzlıch verbürgte Glaubens-
und Gewissenstreiheit un das Elternrecht, 1aber auch auftf das Reichskon-
kordat VO  - 1935 In den Jahren 1953 un 1954 eskalierte der Streıt ZU

SS Schulkampf.” In Hırtenworten klagten die Bıschöfe, VT allem Bischof
Godehard Machens VO  a} Hıldesheim, bestimmte Parteıen un die Regıe-
rung un: ehnten das 1n Arbeıt betindliche Schulverwaltungsgesetz 5
Auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzungen protestierten
Katholiken ın Hannover, ın un:! VOT der Nıedersachsenhalle un dem
Kultusminıisterium, schrieben Tausende Protestbriete un Resolutionen

Zeıtungen un Landtag. S1e konnten die Verabschiedung des Schulgeset-
Z nıcht verhindern; die Folge W ar eıne tiefgreitende Verstimmung 7W1-
schen den Bischöfen un der Landesregierung.

Beide Seıten zogerten notwendiıge Gespräche auch deshalb hinaus, weıl
e1ım Bundesverfassungsgericht selt 1955 eiıne Klage der Bundesregierung

Niedersachsen Verletzung des Reichskonkordats un tehlen-
der Bundestreue anhängıg WAal, ber die ENST. 1957 entschieden
un dıe Rechtsgültigkeıt des Reichskonkordats bestätigt wurde.? Sodann
wollte das Land Niıedersachsen zunächst seıne Beziehungen mı1t der
evangelıschen Seıte rezeln, die ebentalls der starken Zersplitterung
des AaUS den Vorgängerstaaten überkommenen Staatskirchenrechts un der
Aufteilung ın fünf Landeskırchen schwierig Da die evangelıschen
Landeskırchen, die damals für 78 S der Bevölkerung sprechen konnten,
ın den Schul- un Biıldungstragen keıine orundsätzliıchen Bedenken hatten,
kam C 19 1955 Zr 50% Loccumer Vertrag, der eınen richtungweı-

Zur Kulturpolitik iın Nıedersachsen und ZUuU Schulkampft: Hans-Georg Aschoft, Dıi1e
katholische Kırche ın Niedersachsen nach 1945 In ahrbuc. der Gesellschatt tür Nıeder-
sächsische Kırchengeschichte 71 —238° Hans-Georg Aschoft Um des Men-
schen wiıllen Dıie Entwicklung der Katholischen Kırche 1ın der Regıon Hannover, Hıldes-
eım 1085 Gernot Breitschuh, Der Schulkampf ın Niıedersachsen ach 1945 In Roten-
burger Schritten 68 )‚ —] Christian Sımon, Das relıg1öse Fundament der
nıedersächsischen Schulgesetze 1m Parteienstreıt der Fünfzıger Jahre In Nıedersächsı1ı-
sches ahrbuc. für Landesgeschichte 66 (1994), 261— 289
Bischof Machens, Hırtenwort ber die Schulfrage VO 78 1952 In Kırchlicher
Anzeıger für das Bıstum Hıldesheim 1952 152—155; Bischof Machens, Hırtenwort
VO 75 1% 1953 In Katholisches Kırchenblatt für das Bıstum Hıldesheim Nr. 4 9

1953; 2’ (semeınsames Hırtenwort der Oberhirten Nıedersachsens VO

1954 Ebd., Nr. D 28 1954, 6/7
Der Konkordatsprozefß. Hrsg. Friedrich Giese / Friedrich Heydte, Bde., München
—1
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D

a

Landesbischof Lilje UN Minıisterpräsident Kopf unterzeichnen
den Loccumer Vertrag 7195)

senden Interessenausgleıch 7zwıschen Staat un evangelıscher Kırche VOI -

ahm Eın wesentliches Merkmal W ar das ıIn der Präambel enthaltene
gemeınsame Bekenntnis beider Vertragspartner ZUT treiheıitlichen Ordnung
des Verhältnisses VO Staat un Kırche, ZUT Eıgenständıigkeıt und ZU

Offentlichkeitsauftrag der Kirche.
Vor diesem Hıntergrund kam CS Ende der 550er Jahre vorsichtigen

Annäherungen des Staates die katholische Kırche. Auf staatlıcher Seıte
wurde der ErNSIE Wılle sıchtbar, Schulpolitik nıcht mehr den Wıder-

Nıedersächsisches (sesetz- Verordnungsblatt, Hannover Abk Nds (1
159 (Vertrag); Nıedersächsıisches Mınisterijalblatt Hannover Abk Nds.Mın.Bl.)

1955); 455
Und damıt „Ausdruck der vollständıgen Aufgabe der staatlıchen Kırchenhoheıit“: „e1InN-
seıtıge staatliıche Eıngriffe INn innerkırchliche Angelegenheıten“ sınd seıther nıcht mehr
denkbar.
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stand der katholischen Bevölkerung gyestalten. Die SPD, dıe dıe Landes-
regıerung führte, stutzte sıch auf das Godesberger Programm VO 1959
das eıne „Revısıon eingeschworener Doktrinen“ un: Zugeständnisse iın
Rıchtung konfessioneller chulen als Angebot zulieflß. DiIe katholischen
Bischöte hatten testgestellt, da{fß das 1954 erlassene Schulgesetz Recht
als ungerecht empfunden ın der Praxıs milder gehandhabt wurde, als
S se1ın Wortlaut befürchten 1e Sıe bereıt, aus der „Atmosphäre
der Empfindlichkeıit un des beiderseıitigen Mifstrauens“ herauszukom-
INCI, dıe Lage der katholischen Mınderheıt verbessern un aut eıne
rechtlich einwandtreıe Grundlage stellen. Nıcht zuletzt W AarTr CS das
Verdienst VO untlıus Bafıle, der, gestutzt auf das VO Papst Johannes

eingeleitete „aggı1ornamento“, „klärend, vermıiıttelnd un auf die
eıgenen Vertreter maßıgend“ einwırkte®, da{ß 1im Jahre 1965 ach 417
Jahren, ach 19 Verhandlungen der Delegationen und 10 weıteren Sıtzun-
scCcH VO Experten, das Konkordat abgeschlossen werden konnte.

Beide Vertragspartner, die zuletzt ın eıner offenen, vertrauensvollen
Atmosphäre verhandelt hatten, rechneten nıcht damaıt, da{ß be] Bekannt-
werden eın derartıger STr eın zweıter Schulkampf, losbrechen wuürde.
Die öftentlichen Auseinandersetzungen das Vertragswerk erreichten
eıne Schärfe, dıie authorchen 1e1$ Der Gesamtverband nıedersächsischer
Lehrer riefZ „Kampf miı1ıt allen Mitteln“ auf, Professoren un Studenten
der Hochschulen ın Braunschweig un Osnabrück, einıge evangelısche
Theologen, der soz1iualıstische Hochschulbund schlossen sıch A  9 Vorle-
sungsstreiks Pädagogischen Hochschulen, Kundgebungen und Stern-
ahrten folgten.” Di1e ED obwohl ST den zuständıgen Kultusminıister iın
Dr. Mühlenfeldt stellte, fie] Ünz VOTr der Beratung 1m Landtag UInN, als
Folge zerbrach die Landesregierung AaUS SPD un FD Be1 der Ratitizie-
rung des Konkordats schon Mınıster eıner großen Koalition AaUS

SPD und CD  e anwesend. Nach diıesen eiınem Kulturkampft Üıhnelnden
Turbulenzen wurden Befürchtungen laut, ob das Ziel des Konkordats,
dem Frieden 1ın Land un Schule diıenen, überhaupt och erreichen

olt Hauer, Staat und Kırche. In Nıedersachsen Bılanz nach 70 Jahren. Berlın 1968,
35

Vgl dıe vielen Berichte ın der regionalen und überregionalen Presse SOWI1e 1ın erbands-
zeıtschritten. Dazu Schöppe, Konkordate (wıe Anm 1, 104 — 107 (zesamtver-
band nıedersächsischer Lehrer GN  . Es geht ihre Zukuntft, Aprıl 1965, der Humanı-
stiısche Union. Konkordat un: Schulgesetz eın Appell, Aprıl 1965
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se1l Da{iß diese Sorgen spater vyegenstandslos wurden, lag auch daran, da{ß
die me1lsten Gegner des Konkordats sıch HUT VO ıhren Emotıionen, ıhrem
Wıderwillen Kırche un Konfessionsschule leiıten ließen, wenıger
1aber dıe AaUSSCWOSCHCH sonstıigen Regelungen 1im Konkordat ZUTFr Kenntnıis
24 hatten.

11

Das Niıedersächsische Konkordat 1St eın umfangreıiches Vertragswerk. Es
besteht A4aUS der „teierlıchen UÜbereinkunft“ mMı1t Präambel un: Artikeln,
der Anlage MI 15 Paragraphen, eıner Vereinbarung ber Angelegenheıten
der Pädagogischen Hochschule Hıldesheim, eınem Brietwechsel zwiıischen
dem Ministerpräsiıdenten un dem Bıschof VO  - Osnabrück ber Relıgions-
lehrerausbildung 1ın Osnabrück sSOWwl1e dem abschliefßenden S1tzungsproto-
koll mı1t 17 Punkten. Den Vertrag selbst ann INan, WE INa  z VO den
Artikeln 18 un: absıeht, die Rechtsfragen 1m Zusammenhang mı1t dem
Vertrag selbst regeln, in Tel polıtisch relevante Bereiche autteılen:

dıe grundsätzlıchen kirchenpolıtischen Aussagen ın der Priäambel un:
den Artıiıkeln bıs un: I9
die kirchenorganisatorische un: finanzıelle Probleme betreffenden Artı-
kel 11 bıs 1
die bildungspolıtischen Artikel bıs 101
Fur den ETSLEGN Bereıich 1St wichtig, da{ß das Reichskonkordat als fortgel-

tend bestätigt, gleichzeıt1g aber aut nıedersächsische Verhältnisse abgestellt
un: tortgebildet wırd Di1e Freıiheıit, den katholischen Glauben beken-
Hen un!: auszuüben, wırd garantıert; der Liebestätigkeıt der Kırche wırd

Der ext (deutsch und ıtalıenısch) 1St abgedruckt: Schöppe;, Konkordate (wıe Anm LL
91 Das Nıedersächsische Konkordat. eın lext un: seıne Bedeutung: m E

Bischöfliches Generalvıikarıat Hıldesheim, Hıldesheim 1966; Nds VBI X
191 —204

11 Erläuterungen und Erklärungen ZAUE Tlext Das nıedersächsısche Konkordat. eın 1e]1
un: seın Gehalt Hrsg. Bischöfliches Generalvikarıat Hıldesheim, Hıldesheim 1965;
Konrad Müller, Zur Kritik Konkordat und Schulgesetznovelle. In Dıie nıedersächsı-
sche Schule VOT un: ach dem Konkordat. Hrsg. Landeszentrale tür polıtısche Bıldung,
Hannover 1965, £—40: Ernst Gottfried Mahrenholz, Das nıedersächsısche Konkordat
und der Ergaänzungsvertrag FA Loccumer Vertrag. In Zeitschriuftt tür evangelısches
Kirchenrecht (1966/67); 21/ —282
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0 n

UnNntLUSs Bafıle und Mınısterpräsident Diederichs hei der Unterzeichnung
des Konkordats 7965 (dahınter dıe Bıschöfe Wıttler, Höffner,

Janssen UN Msgr. Uhac, rechts Msgr. Dr Krahe)

der Schutz W1€ den donntagen un kırchlichen Feijertagen
(Art 1) Dı1e Diözesanorganısatıon un die jeweılıgen Grenzen der DIiöze-
SC werden anerkannt, nachdem kleinere Grenzkorrekturen vereinbart

(Art 2 [Jas Recht der Besetzung kırchlicher Äl‘fit€f wiırd vereıin-
heıtlıcht, dıe Domkapıtel VO Osnabrück un Hıldesheim werden Je
7We] nıcht resıdiıerende Domkapıtulare erganzt.

Fur das „Klıma  C zwıschen Staat un Kırche sollte der Artıkel 19 eNtTt-

scheiden se1n un 1ın der Folgezeıt nachhaltıg wırksam werden. LDort
wurde vereinbart, da{ß I1a  ” ständıgen Kontakt ber alle Fragen, dıe sıch
AaUS dem Vertrag ergeben würden, halten, Meınungsverschiedenheıiten ZAn
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C&

Bıschof Janssen Un Mınısterpräsident Diederichs
ımmN Gesprach (1965))

Auslegung treundschafrtlich beseıtigen un notwendige Anpassungen und
AÄnderungen 1m (eliste des Vertrages vornehmen wolle . !“

Im zweıten grofßen Bereich des Konkordats, den Artıkeln bıs 1/
oeht kırchenorganısatorische und tinanzıelle Probleme. Das kırch-

Zur Bewertung des Konkordats: Heınrıch Marıa Janssen, Das nıedersächsıische Konkor-
dat In Di1e 107ese Hıldesheim ın Vergangenheıt un: Gegenwart Abk DHVG 35
(1967); 109119 Heınrich Heıtmeyer, Das Konkordat ın Nıedersachsen Keıne
Seıte hat sıch ırremachen lassen. In 25 Jahre AUS DE Bıschoft iın eıner bewegten Zeıt,
Festschriftt Bıschot Wırttler, Osnabrück (1 Johannes Nıemeyer, Kırche un
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lıche Organısationsrecht wurde radıkal bereinigt; die staatlıchen Rechte
der Autsıcht ber die kırchliche Verwaltung, dıe selmt 1924 galten, wurden
beseıitigt. In Anlehnung den Loccumer Vertrag wurden die Staatsleistun-
sCH die Kırche ın eıner Summe zusammengefaßst und mıt eıner Gleit-
klause] versehen. 1DAS Recht der Kırche ZUiT Erhebung der Kırchensteuern
un: dıe staatlıchen Befugnisse HE Kırchensteuerrecht wurden eiınvernehm-
ıch testgelegt. Artıkel 17 regelt die Seelsorge ın Krankenhäusern un: Strat-
anstalten un: die dafür VO Staat erstattenden Kostenbeıiträge. Im
Artıkel 16 überträgt das Land das Eıgentum gewıssen kırchlich ZENULZ-
ten Gebäuden un Grundstücken, Dom, ehemalıges Schlofß, Kurıen
ın Hıldesheim, die Kırche, die iıhrerseıts dıe Baulast übernimmt; 1ın den
SS 10 un 11 der Anlage tfinden sıch die Einzelheiten !  3

Der dritte Bereıch, ın dem dıe VO Teılen der Offentlichkeit bekämpften
Abmachungen lıegen, betafßt sıch In den Artıkeln bıs 10 mı1t Bıldungsfra-
sCcHh Geregelt werden dıe Berechtigung der Kırche, mı1t eıgenen Einrichtun-
SCH der Erwachsenenbildung teiılzunehmen, un deren Bezuschussung
durch das Land (Art 9) dıe Einflufßßnahme des Landes auf die Satzungen
der Rundfunkanstalten ın Rıchtung aut Sendezeıten für Gottesdienste un
Schutz des relıg1ösen Empfindens der Katholiken (Art 10) iıne katho-
lısch-theologische Fakultät soll der Universıität Göttingen s ZUu gegebe-
LCT eıt  CC errichtet werden (Art 4); Voraussetzung dafür 1St aber eıne
genüugende Anzahl von Studierenden, dıe sıch für das Priesteramt vorbere1-
ten  43 Der katholische Charakter der Pädagogischen Hochschule ın Vechta
wurde gesichert, ebenso dıe Miıtwirkung der Bischöfe be] der Besetzung
der Lehrstühle für Religionspädagogik (Art 5 In Artikel werden dıie
Privatschulen ın der staatlıchen Förderung, 1aber auch ın ihrer Anerken-
1NUNS abgesichert. In der Anlage F Konkordat geht das Gymnasıum

Staat ach dem Konkordat ın Nıedersachsen. In Ordo so7z1alıs 13 (1965); 205— 218°
Ernst Gottfried Mahrenholz, Staat und Kırche 1n Nıedersachsen. In Kulturpolitische
Inıtıatıven iın Nıedersachsen. Hrsg. arl Wıechert, Hannover 1965, 123— 136; Hannah
Vogt, Georg Dıiederichs. Hannover 197/8; hıer VI Das Konkordat 102— 125

13 In der Anlage werden auch Festlegungen getroffen für carıtatıve Sammlungen ($ 1);
Kırchenvorstände ($ 8 kırchliche Denkmalpflege ($ 13): Schutz der Friedhöte ($ 14)
Janssen, Konkordat (wıe Anm 12); ©} schon damals schien dıe Zahl VO  - 120 Theolo-
gjestudenten für das Priesteramt, die nachzuweisen T1, schier unerreıichbar, da die
Südoldenburger und auch die Osnabrücker der Ausbildung ın Münster bzw. Frankturt
testhielten.
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Josephinum 1ın Hıldesheim als öffentliche Schule autf den Bischöflichen
Stuhl als TIräger ber.?

Di1e beiden heiß umstrıttenen Artikel Religionsunterricht un:!
Konfessionsschulen. An ıhnen waren dıe Abmachungen fast gescheıitert.

Man monı1erte nıcht sehr, da{ß der katholische Religionsunterricht
dentliches Lehrtfach öffentlichen Schulen bleiben un 1ın UÜbereinstim-
MÜ mi1t den Grundsätzen der Kırche erteılt werden sollte. Sondern CS

oing das Recht der Dıözesen, sıch davon durch Beauftragte überzeu-
SCH, un die M1SS10 canonıca als Voraussetzung A Erteilung des
Religionsunterrichts. Von den Gegnern wurde die „geıistliche Schulauf-
sicht“ alten Stils beschworen un: damıt erhebliche antiıkirchliche Atffekte
ausgelöst.”® Diese Gegner hielten auch den Cersten Satz des AÄArt tür
unerträglich: „Das Land gewährleistet die Beibehaltung un: Neuerrich-
tung VO katholischen Bekenntnisschulen.“ Sıe übersahen dabe1, da{fß be-
stımmte, nıcht einfach erfüllende Bedingungen für eıne Neuerrichtung
vegeben se1ın mulßsten, namlıch eıne ANSCMECSSCHNC Gliederung un: keıine
Nachteıle für nıchtkatholische Schüler. Die Vertragspartner vereinbarten
jedoch, dafß die Bekenntnisschule als Institution erhalten bleiben, ıhre
Zusammenlegung mı1t gleichartıgen chulen aber möglıch se1ın sollte. An
Gemeinschaftsschulen soll die Zahl der katholischen Lehrer grundsätzlıch
dem Anteıl der katholischen Schüler entsprechen.

Insgesamt gesehen lag damıt en umfassendes, richtungweisendes Ver-
tragswerk VO  - Da schon während der Verhandlungen wıederholt Gespräa-
che mi1t der evangelischen Landeskirche yeführt wurden, W alr S1Ee
ıntormıiert. Dıie Kontakte 7zwıischen den Kırchen Antang Januar
1964 ahm Bischoft Janssen FA0% ErSteHN Mal Jahresempfang des Landes-
bischofs LE 1m Kloster LOccum teıil, W as dieser als eın „Ereijgnis der
Kirchengeschichte UuNSeTITCS Landes“ bezeichnete hatten Anteıl daran,
da{ß schnell eın Zusatzabkommen Z Loccumer Vertrag abgeschlossen

ur Schulgesetzgebung ach dem Konkordat: ])as nıedersächsıische Konkordat. Dıi1e
Schulgesetzgebung, Hrsg. Bischöfliches Generalvıkarıiat Hıldesheim, Hıldesheim o. ]
1967): Nds (GNVBI Jun]ı 1966, 127 Hans-Jurgen Toews, Dıi1e Schulbestimmungen des
nıedersächsischen Konkordats. Göttingen 196/; Julius Seıters, Der besondere Status des
Gymnasıum Josephinum: Offentliche Schule iın kırchlicher Trägerschaft VO 1965 — 1989
In DHVG m/ (1989) 139— 158 Zur Schulpolitik des Landes Nıedersachsen 1n dieser
eıt Julıus Seıters, Der ländlıche Raum und seıne chulen Hıldesheim 1990
Janssen, Konkordat (wıe Anm 150 ben
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{

Empfang IN Loccum (3
Landesbischof Lilje za@yıschen Dr Diederichs UN Bıschof Janssen

werden konnte. Es regelte ın 16 Artıkeln eıne Reihe VO  > Fragen, die 1im
Konkordat aufgegriffen un 1m Vertrag MiIt der evangelıschen Kırche VO
1955 nıcht angesprochen WAaIrcClIl, auf Ühnliche Weise.Y

111

Das 1965 abgeschlossene Konkordat wurde bıs heute dreimal verändert
un tortgeschrieben: ın den Jahren 19758 1989 un 1993

Anftang der /Oer Jahre plante das Land Nıedersachsen autf der Grundlage
des „Strukturplanes für das Bıldungswesen“ des Deutschen Bıldungsrates
eıne Umstrukturierung des Schulwesens 1n Stutfen (Prımar- un Sekundar-
stufe {F- 11) mıiıt eıner mındestens sechszügıgen Orientierungsstufe.”“
Diese sollten organısatorisch selbständig oder mMı1t eıner Hauptschule VCI-

(Geset7z ZU Ergänzungsvertrag VO 1966 Nds (VB| (1967),18 Stuttgart 1970
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bunden se1ın. Diesem Vorhaben standen die durch Konkordat un!: Schulge-
Seiz gyarantıerten, me1st kleineren öffentlichen Bekenntnisschulen 1m Wege,
die CS vielen COrten als e1n- der zweıizuügıge Volksschuloberstuten och
gab 1a das Land zudem das Hochschulwesen iın Westniedersachsen durch
die Gründung VO Universıitäten iın Osnabrück un: Oldenburg sSOWI1e die
Eingliederung der dortigen Pädagogischen Hochschulen 1n diese MNECU ord-
NCN wollte, mu{ßte mıt der katholischen Kırche gesprochen werden.”

Nach tast zweıjährıgen Verhandlungen paraphıerten untıus Dr. Batıle
un Staatssekretär Wedemeyer VO Kultusminıisteriıum 12 19/2 iın
Bad Godesberg eıne Vereinbarung Art o} Abs un:! Art des KOn-
kordats, dıe A Maı 1973 mıt dem Zusatzprotokoll ın Hannover_-

zeichnet wurde .“
Di1e Hochschule Vechta wurde als Abteıilung ın die Unıversıität Osna-

brück eingegliedert. An beiden Standorten sollte Religionslehrerausbil-
dung für alle Schulstufen, WECeNnNn auch nıcht für alle Fächer möglıch se1ın,
also nıcht w1e bısher 1U für Grund- un Hauptschullehrer. uch
wurde Cin Geme1insamer Fachbereich für Katholische Theologie un: eli-
gx1i0nspädagogik eingerichtet, der mı1t sechs Professorenstellen (Bıblische
Theologıe, Historische Theologie, Je Zzwel für Systematische Theologıe
un Religionspädagog1k) SOWI1e TEl Lehrkräften 1im Hochschullehrersta-
EUS un!: weıteren Hiılfskräften ausgeSstattielLl werden sollte; dementsprechend

auch die notwendigen Sachkosten veranschlagt.“‘
Im Schulbereich yaben die Bischöte die katholischen Bekenntnisschulen

im Oberstufenbereich (Klasse 5— bzw. 10) auf un: öffneten damıt der
staatliıchen Schulpolitik den Weg Im Bereich der Grundschulen (Klasse
1—4 nebst Vorklassen) blieb das Recht, Bekenntnisschulen errichten
un beizubehalten, gesichert. An sechzehn namentliıch genannten UOrten

Dazu Seıters, Sonderstatus Josephinum (wıe Anm D); 148
Im Junı und September 1m Landtag, 1973 rechtsgültig. ext Nds VBI 38

3/5=3/7; Vereinbarung Art 52 und Nds.Mın.Bl 247—248
21 Zaur Hochschulfrage: Hans Watermann, Eıne hochschulpolitische Odyssee Das Rıngen

dıe Sıcherung der Pädagogischen Hochschule Vechta. In Beıträge TAUEE Geschichte
der Stadt Vechta, Vechta 1978 101—149; Von der Normalschule yAbEr Universıität
150 re Lehrerbildung iın Vechta 0—1 Firsg. Alwın Hanschmuidt un Joachıim
Kuropka, Bad Heilbrunn 1980 Darın: Karl-Joseph Lesch, Religionslehrerausbildung ın
Vechta VO: den Anfängen bıs TALT: Gegenwart, 3393733 Alwın Hanschmidt, Dıie
Pädagogische Hochschule Vechta aut dem Wege VO der Abteilung der Pädagogischen
Hochschule Niedersachsen ZUI Abteilung der Universıität Osnabrück, 307—337
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mı1t besonders starkem katholischem Bevölkerungsanteıl sollten 18 bıshe-
rıge Hauptschulen AaUuUs dem Status ötftfentlicher Bekenntnisschulen ın die
kırchliche Trägerschaft überführt werden. Dort sollten sechszügıge Orıen-
tierungsstutfen un 7We1- bıs dreizügige Hauptschulen entstehen. Fur diese
kırchlichen Privatschulen WTr eıne stärkere staatlıche Finanzhıilfe als
üblich vorgesehen. Dıie Lehrkräfte sollten Landesbeamte bleiben, die
befristet Fortzahlung ıhrer Bezuge dıe Schulen abgeordnet
wurden (also 100 % Personalkosten). Ferner beteiligte sıch das Land
den Sachkosten 05 O und baulichen Investitionen 1im gleichen Umfang
WwW1e be]l den Kommunen. Es wurde vereinbart, da{ß die bisherigen Schulträ-
CT, die Stidte also, weıterhın 5(} D/ der Sachkosten tragen un die bısher1-
sCH Schulgebäude unentgeltlich ZUT Verfügung stellen sollten “*

In den Jahren 1973 bıs 1977 wurden insgesamt 15 Hauptschulen 13
Standorten aut diese Weıse umgewandelt, eLWwWa 306 Klassen mı1t
Mädchen un Jungen.“  S Be1l der Einführung der Orıentierungsstufe 1im
jeweıligen Raum wurde diese Schulform auch den kırchlichen Schulen
eingeführt, manchen Orten kamen Realschulzüge Z WAUEF Am 1956
wurden In diesen Schulzentren in Osnabrück (2); Hıldesheim (2)s 1ın u
derstadt, Göttingen, Hannover, Wolfsburg, ın Meppen, Lingen, Papen-
burg, ın Cloppenburg, Oldenburg, Vechta un Wılhelmshaven etwa
Schülerinnen un Schüler unterrichtet.

Wäiährend sıch die 5S0Ss Konkordatsschulen ın den /0er un 80Oer Jahren
zuL entwiıckelten, vab r 1ın Vechta bald Schwierigkeıiten betreffs der AH-

der Fachbereıiche, der finanzıellen Zuwendungen un der Selbst-
verwaltung zwıschen den Universitätsverwaltungen ın Vechta un (JIsna-
brück * uch die schmalspurige Gymnasıallehrerausbildung ın Vechta
blieb umstrıtten.

Von besonderer kırchenpolitischer Bedeutung W ar die Veränderung der
Religionslehrerausbildung beiden Standorten durch die „Auffächerung

Zur Schulfrage: Julius Seıters, Vorstofß der freien chulen ın den Hauptschulbereich
Dıie Entwicklung der 508 Konkordatsschulen ın Nıedersachsen. In Elterntorum. eıt-
schrift der katholischen Elternschaft Deutschlands 12c O=8! Seıters, Sondersta-
LUS Josephinum (wıe Anm B); 14/ — 150; Heıinrich Ludewigt, Zur Entstehung der
Orıentierungsstufen und Hauptschulen 1ın Kırchlicher Trägerschatt. In Festschriuft Bı-
schof Wıttler (wıe Anm 12)
In Lohne, Nordhorn und Georgsmarıenhütte kamen die kırchlichen chulen nıcht
stande.
Hanschmidt, Pädagogische Hochschule Vechta (wıe Anm 21) 322—329
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S

UntiIuUSs Dr -Bafile UN E  P  Kultusminister Langeheine
beı der Einweihung des Neubaus der Hochschule Vechta

1968 (links Prorektor Dr Beinlich)

der Theologıe 1n eınen Kanon VO Einzeldiszıplinen”, wobe!l bel ( 798|

Professoren „dıe Vieltalt theologischer Methoden un Ansätze“ deutlich
wurde un die „Tendenz orößerer Wissenschaftlichkeıit be1 der Ausbiıl-
dung unverkennbar“ WEr Wäiährend dıe „Ausbildung alten Stils“ für

Religionslehrer Grund- un! Hauptschulen im Westen des Landes
dete, blieb Sie im (Jsten 1n Braunschweig, Hıldesheim, Hannover, C O1-

tingen un: Lüneburg erhalten, jeweıls eın Protessor der T: eın
Lehrbeauftragter tätıg W 3Afl.

So konnte 6S 198 / folgender Angebotsverzerrung kommen:
Den Lehrveranstaltungen in Katholischer Theologıe 1n Osnabrück (22
ın Vechta) standen in Lüneburg (nur ın Braunschwei1g) gegenüber.
ine vergleichbare Ausbildung W arlr ın Niıedersachsen nıcht mehr gewähr-
leistet, w1e das Kultusminısteriıum teststellen mußste, das rechtliche Folgen

Pl Lesch, Religionslehrerausbildung Vechta (wıe Anm 21) 3164
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für die Lehrereinstellung befürchtete Forderungen, die Ausbildung
Braunschweig, Göttingen un Lüneburg auftzuheben und SIC Hannover/
Hıldesheim konzentrieren, wurden gestellt das kırchliche Angebot

auf tüntf Jahre befristeten Stiftungsprofessur Hıldesheim Wr C1INEC

Antwort

Di1e ZWE1IT@ Fortschreibung des Konkordats erfolgte 1989 Suks WAaTr IARUl  —_ GG

kleine Man aınderte den Absatz un der Anlage Z Vertrag Es
S1115 den Sonderstatus des Gymnasıum Josephinum das SECIT 1965 C1INEC

öffentliche Schule kırchlicher Trägerschaft WAaT Dieser Status, der sıch
den ETSsStieN zehn Jahren durchaus bewährt hatte, W alr ach Auffassung

des Bıschöflichen Stuhls Hıldesheim schwierig geworden DiIie
Schwierigkeiten M(DT: allem durch Anderungen ötffentlichen Schul-

entstanden Im Schulgesetz VO 19/4 W ar der Bıldungsauftrag für
ötffentliche Schulen, die vorher „grundsätzlıch christliche Schulen SCIN

sollten, verändert worden, ebenso die Eınwirkungsmöglichkeiten für
Schülergruppen un ZCILUNgEN aller Art Dıi1e Stellung des Schulleiters,
der ach dem Konkordat VO 1965 Josephinum VO Bıschof mıtbe-
SULMMETE werden konnte un der SCIN Vertrauen besitzen mußte, wurde
erheblich gemiındert iındem die SO Direktorialverfassung abgeschafft
dıe Stellung des Personalrats gestärkt un die Mıtwirkung des Schulträgers
be] Eıinstellungen aufgehoben wurde (1980) So wünschte die Leıtung der
Dıiözese CI Statusänderung Rıchtung Schule freıer JIräger-
schaft, die 1aber VO Teılen des Kollegi1ums abgelehnt wurde.AL

Am Maı 1989 konnten untılus Joseph hac un Mınısterpräsident
Albrecht den Ergaänzungsvertrag ı Hannover unterzeichnen: Junı]
LimMMLTLeE der Landtag Z 30 Junı konnten die Urkunden ı Bad 6SOodes-

K/Abt VO 1987 Vermerk für Mınıster Prot Knıes als Unterlage für C111

Gespräch MI1 Wıssenschaftsminister assens
Seıters, Status Josephinum (wıe Anm 15), 139 — 158; dıe langwierigen Auseinanderset-
ZUNSCH, ebd 150 — 158; Zur Motivatıon des Bischöflichen Stuhls Josef Homeyer, Zur
UÜbernahme des Gymnasıum Josephinum als Katholische Schule ı treiıer Trägerschaft.
DHVG 5 (1989), 159 — 162; Zur Haltung des Personalrats: Inge Boldt, Zum Status-
wandel des Gymnasıum Josephinum 1416 Replık In HVG 58 (1990)



Dreifßig Jahre Niedersachsen-Konkordat STA

'4

A;
ir

”  ®

K

UNt1LUS hac und Ministerpräsident Albrecht — ESWEEEER N  rauschen am 690 719859
ıIn Bad Godesberg dıe Ratıfızıerungsurkunden A

berg ausgetauscht werden. Seither 1St das Gymnasıum Josephinum eıne
anerkannte Ersatzschule 1ın kırchlicher Trägerschaft, dıe Lehrkräfte, dıe
Landesbeamte bleiben, W1e€e be1 den 519228 Konkordatsschulen beurlaubt
werden.“®

ıne driıtte Änderung des Konkordatstextes wurde 1993 vereinbart;:
dabe] oing 6S dıe Zukunft der Hochschule ın Vechta un eıne Neurege-
lung der Bezuschussung der s 102°4 Konkordatsschulen. Ende der 8Oer Jahre
hatten überregionale Hochschulgremien, der Wissenschafttsrat un dıe
Hochschulstrukturkommission, dıe Schliefsung des Standortes Vechta
empfohlen; der sıch daraus ergebenden Unsicherheıit der Hochschule
kamen Schwierigkeıiten mı1t der 1973 vereinbarten Gymnasıallehrerausbil-
dung, dıe ach Meınung der Landesregjierung ‚nıcht ertragreich“
W al, un MIiIt der letztlich „nıcht tragfähigen“ Eınbindung Vechtas, auch

ext: Nds VBI 74 26/=—268: auch HVG 5:/ (1 15/
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miıt dem standortübergreifenden Fachbereich tür katholische Theologie
un!: Religionspädagogik, iın die Universıität Osnabrück .“? Be1l den Konkor-
datsschulen oylaubte das Land, der „HICHt eindeutig tormulier-
([GE Bestimmungen“ VOTr dem Hıntergrund der Eınsparungen be1 öffentli-
chen Schulen zuvıel Zuschüssen für Personal- 1n Sachkosten zahlen

mussen.
Zwischen den Beauftragten der Landesregierung 119 der Nuntıatur

wurden VO Frühjahr 19972 bıs Herbst 1993 intensive Gespräche ber die
dafür notwendıgen Änderungen 1m Konkordat geführt. Am Oktober
1993 konnten der Änderungsvertrag, die Durchführungsvereinbarung un
das abschließende Sıtzungsprotokoll durch untıus Lajos ada un Mını-
sterpräsıdent Gerhard Schröder ın Hannover unterzeichnet werden. Nach
Beratungen 1im Landtag un der Genehmigung ın Rom EATtienNn S1€e
2 November 1994 m1t dem Austausch der Ratıfizierungsurkunden ın
Kraft.?

Seither 1St Vechta eıne selbständige Hochschule, der ZW ar keine
Gymnasıallehrer mehr ausgebildet werden, dafür 1aber weıterhın Lehrer
für Grund-, Haupt- und Realschulen, iınsbesondere auch für katholische
Religi0on. An der Uniiversıität Osnabrück erfolgt auch türderhın die Ausbil-
dung für Religionslehrer aller Schulformen, einschliefßlich der Berutsschu-
len Am „Instıitut für Katholische Religionspädagogik un iıhre theologi-
schen Grundlagen“ ın Vechta werden W1e€e bisher vıer, Instıtut „Kırche
un: Gesellschaft“ ıIn Osnabrück fünf Professoren vorgesehen nebst dem
üblıchen Personalunterbau. In den Durchführungsbestimmungen werden
weıtere Studienangebote für die Bereiche Umwelt un Landwirtschaft
angekündigt, dıe der Sıcherung des Standortes Vechta dienen sollen. uch
verspricht INan sıch mehr Chancen für eıne posıtıve Entwicklung durch
dıe Errichtung eınes „Hochschulrates“, „der anstelle des Mınısteriums
ber Studienangebote un die Gliederung der Hochschule befinden wırd“

Nıedersächsischer Landtag Wahlperiode HO7 Sıtzung 15 1994 Protokall
bıs 9 1er. Kultusminister Wernstedt Der Abg Schneider SLD)

„Die SPD-Fraktion 1St der Auffassung, da: 65 der Zeıt W al, dıe zerruttete Ehe
zwıschen Osnabrück und Vechta scheiden“, eb
lext Nds GVBI (1994) 304 —312 Abschliefßendes Sıtzungsprotokoll Nds.Mın

1247
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und AUS 13 Mıtgliıedern, VO  a denen reı auf Vorschlag der Kırche berutfen
werden sollen, bestehen wird.?

Die Fiınanzıerung dieser Vorhaben ın Vechta wiırd dıe Landesregierung
mMI1t den be] den Zuschüssen für Konkordatsschulen ersparten Geldern

vornehmen. Fuür die 15 Schulsysteme F3 Urten, die 1n der Regel AaUuUSs

Orientierungsstufe, Hauptschule un: eiınem Realschulzweıig bestehen,
wurde eıne Neuregelung be] den Zuschüssen des Landes den Sachkosten
un: den für die VO den kırchlichen Behörden eingestellten zusätzlichen
Lehrkräften vereinbart. Die Berechnung der Finanzhıiltfe 1St durchsichtiger
gemacht worden, das gefundene Berechnungsmodell bringt den chulen
1aber wenıger Geld.** /war werden weıterhın 1im Landesdienst stehende
Lehrkräfte Fortzahlung iıhrer Bezüge beurlaubt, auch GESESELGE das
Land für andere Lehrkräfte die tatsächlich geleisteten Bezuge, die aber
die Bezuge eıner vergleichbaren Lehrkraft 1m öffentlichen Schulwesen
gekoppelt sınd: dabe]l wırd NUur diejenıge Zahl VO  w} Lehrkräften berücksich-
tıgt, die sıch aufgrund des Verhältnisses VO Schüler- un Lehrerzahlen

den entsprechenden öffentlichen Schulen auf Landesebene erg1bt.
An den laufenden Sachkosten beteiligt sıch das Land Z W ar mMIıt 15 7 des

Gesamtbetrages, wobe]l 1aber AL  — 210 JE chüler PTO Haushaltsjahr a1b
1994 zugrunde gelegt werden. „An die Stelle der bısherigen unklaren
Berechnungsweise“ trıtt NUu Z,W ATr „eIn eindeutiger Beteiligungsbeitrag“,

Kultusminıiıster Wernstedt 1m Findtag”; aber die Auswirkungen der
doch erheblichen Eınsparungen des Landes auf die Schulen un ıhre Arbeit
bleiben 1bzuwarten.

Wll = die Bedeutung des Konkordats VO  a 1965 für die Beziehungen
zwıischen Staat un Kırche in den dreifßsig Jahren un für die heutige Zeıt
richtig werten, annn D nıcht HA den Vertragstext un: seıne Verände-
Frunsch gehen. Sonst könnte , Sagch, das Konkordat musse sıch Ja
bewährt haben, da E L1LUTr im Bereich VO Schule un!: Hochschule geändert
31 Sitzungsprotokoll Landtag (wıe Anm 29)

ach Aussagen des Abg Krapp Vechta) F A Miıll jJahrlich! Ebd (wıe Anm 29)

Sıtzungsprotokoll Landtag (wıe Anm 29)
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wurde, 1m 1942 die Anpassung bel Strukturveränderungen VO  e} C-

hereın un 1973 vereinbart W  - och 1m Konkordat oing CS eıne Fülle
VO  e Absprachen vermögensrechtlıicher, finanzıeller, kırchenrechtlicher un
polıtischer Art, und Regelungen WwW1e für die Seelsorge, die soz1alen 1enste
W1e Kındergärten und Krankenhäuser, den Religionsunterricht bedürten
auernder Beobachtung. Di1e VO der Kırche geforderte „hinreichende
Freiheit“ für ıhren Dienst verlangt VO  . ıhr eıne „gebührende Respektierung
der staatliıchen KoOompetenzen. Die ‚volle Achtung der jeweılıgen /Zustän-
digkeıit VO Staat un Kırche un: der ehrliche Respekt voreinander“, dıe
1965 versprochen wurden, bedürten auernder Pflege.””

Dafür hatten die nıedersächsischen Bischöfe schon während der NVer-
handlungen 1mM Februar 1964 das Katholische uro als „Kontaktstelle“

der Leıtung VO Prälat Dr Andreas Marxen, der bıs 19/5 tätıg WAal,

eingerichtet. Es 1St „auftragswelse für die Bischöfe un Dıiö6zesen tatıe-,
„als Ausführer polıtischer Entscheidungen, als Sachwalter VO  w Interessen“.
Es hat also in „Imperatıves Mandat“ gegenüber staatlıchen tellen.” Be1
konkreten Aufträgen stutzt CS sıch auf andere kırchliche Gremıien,
auf die Konfterenz der Ordiınarıen, das kirchenpolitische remıum (Gene-
ralvıkare und OÖffiz1al),; die Zusammenkünfte der Carıtasdirektoren der
der Schulabteilungsleıiter. Es arbeıtet mıt allen Laı:engremien ZUSAININCI,
esonders m1t dem Landeskatholikenausschuls; 1ın den /Uer Jahren auch
stark mı1t der Landesschulkonferenz. 36

Das Katholische uro organısıerte auf kırchlicher Seıte auch die selt
Ende der 600er Jahre üblich gewordenen Gespräche der Bıschöte mıt der
Landesregierung, die alle 7wWe]l Jahre stattfanden.?” S1ıe hatten ach AB-
schlufß des Konkordats un!: Anfang der /0er Jahre während der hektischen

Janssen, Konkordat (wıe Anm 12)
35 Nıkolaus Wyrwoll, Zwanzıg Jahre Katholisches Buro Niedersachsen 4—1 In

DHVG (1984) 91—208; jer 191
Wyrwoll stellt die remıen ın seiınem Autsatz (wıe Anm 35) 194 — 198 VO  S Di1e Katho-
lısche Landesschulkonterenz estand als Ausschulfß eım Katholischen Buro seıt 1967/:
aufgrund eınes Beschlusses der Deutschen Bıschotskonterenz VO 1968 wurde S1E als
gemeınsamer Ausschufß VO Ordinariıenkonterenz und Landeskatholikenausschufß 1m
Januar 1971 otffiziell installiert; Vorsitzender W ar VO 7—1 Ob.Stud.Diır. Seıters,
Hıldesheim. Vgl Bericht ber d1e Arbeıt der Landesschulkonferenzen. In Katholische
Bundeskonterenz für Schule und Erziehung O01 öln 19/4; 21—726
Dıie Landesregierung führte diese Gespräche jahrlıch, abwechselnd mıt der katholischen
bzw. der evangelıschen Kırche.
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n

begegnung der hatholischen Bıschöfe MLE der —_  Landesregierung
JE 7975 (Bıschof Janssen, Weıhbischof von Twickel, ZUYÜCK

Ob.Stud.Dir Seıters, Ministerpräsident Kubel, Bıschof Wıttler)

Auseinandersetzungen zwıschen den Parteıen ein Schulgesetz
esondere Bedeutung. Die Landesregierung erschien me1lst vollzählıg und
brachte ıhre wiıchtıigsten Beamten mıt, die iıhr den angekündigten 1hes
IHE  e} notwendig schienen. Be1 den TIreffen 1im Oktober 1973 un November
1975 sing CS „Thesen 7A0 Bereich Bıldungspolitik“ un „den Beıtrag
der freiıen gesellschaftlıchen Kräftte für das Gesamtwohl VO Staat und
Gesellschaft“, die intensıven Gesprächen zwıischen Miınisterpräsıident
Kubel,; den Mınıstern VO ertzen (Kultus) un Heıinke (Eınanzen) un
den katholischen Keprasentanten uührten un Auswıirkungen auf dıe Polıi-
tiık des Landes hatten >® In den achtzıger Jahren bekamen dıiese TIreffen

38 Dıi1e Thesen abgestimmt mıt den Bischöten und dem Landeskatholikenausschufß
wurden jeweıls VO Vorsiıtzenden der Landesschulkonterenz vorgetragen. Oftft konnten
erhebliche Klarstellungen der jeweılıgen Posıtiıonen erreicht werden: bel Kubels
Kritıik der Absolutheit der kırchliıchen Forderungen 70 68 Subsıdiarıtätsprinzip ın
„Quadragesimo Anno  06 im Gespräch VO 1975
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auft Wunsch AVACHS Mınisterpräsıident Albrecht mehr den Charakter VO

persönlıchen Begegnungen 1im kleinen Kreıs. Di1e Sachprobleme wurden
dessen zwıschen tührenden Beamten der Mınıiısterıen un dem Katho-

ischen 10586 veführt, ın der 5S0S Staatssekretärsrunde 1m Kultusminı-
sterıum, die eiınmal Jahrlıch stattiand, parallel AZU auch m1t der evangelı-
schen Kırche.

Immer gestutzt auf das Konkordat leistete das Katholische uro ın den
dreifßsig Jahren intensiıve Arbeit. Prälat Nıkolaus Wyrwoll, 1b 1982 einıge
Jahre Leıiter des Buros, hat S1e 1im einzelnen 1ın seınem Aufsatz „Zwanzıg
Jahre Katholisches HTO 4— 1984“ anhand der vieltältigen Tätıgkeiten
der Prälaten Andreas Marxen 1 Heıinrich Schenk dargestellt. Z el1ı-
Zx10nsunterricht un Datenschutz, Norddeutschem Rundtunk un: Auslän-
derpolitik, Z Jugendhilte un der Offentlichen Ordnung, FEhe un
Famılie un vielen anderen Themen mufsten Gespräche geführt und Stel-
lungnahmen abgegeben werden, LLUTr ein1ıge Stichworte 1NENNEN 39

Offentlichkeitsarbeit gegenüber der Landesregierung un den 1inıste-
rıen, dem Landtag un den Abgeordneten, gegenüber Parteıen un (32-
werkschaften, 1aber auch gegenüber den kırchlichen Verbänden mufßte G
eıstet werden, oft 1ın stiller Einzelarbeıt, aber auch durch dıe 5S0OS Miitt-
wochgesellschaft, dıe e1nN- bıs zweımal 1m Jahr veranstaltet wurde. Das
Katholische uro entwickelte sıch eıner Kontaktstelle mıt kleiner
Besetzung, 1aber miı1t orofßen Eınflußmöglichkeiten.

Nıcht zuletzt aut diese Arbeit ISt x zurückzuführen, WCNnNn staatlıche
Stellen das Konkordat un seline Auswiırkungen pOSItIV beurteilt
haben Das oilt für Mınıster VO QWertzen, der 1973 1im Landtag AB
hat sıch ın den acht Jahren seınes Bestehens als eıne ULE Grundlage der
Beziehungen zwıschen Staat un katholischer Kırche 1n HSE TEGIN Lande
erwiesen  C 41 Und auch für Mınıisterpräsident Schröder, der 1994 ftormu-
lıerte: AIn den tast 30 Tahren seınes Bestehens hat sıch das nıedersächsische

Wyrwoll, Katholisches Buüro (wıe Anm 35 199—=200: der Tätıgkeitsbericht VO Prälat
Schenk 1st abgedruckt 200 202; (Im Jahre 1995 wırd das Buro VO Prälat B erwers
geleitet; vgl Hıldesheimer Allgemeine Zeıtung VO
Zur Mıttwochgesellschaft und ihren Themen Wyrwoll, Katholisches Buüro (wıe
Anm 55); 205— 207
Nıedersächsischer Landtag Wahlperiode Tagungsabschnıtt. Protokall der S1It-
UNngs VO 1973 7399
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Kultusminister Horrmann gratuliert Bıschof Homeyer

ZU Geburtstag (L

Konkordat als eiın Fundament“ erwıesen und auch wıeder „seıne
Anpassungsfähigkeıit sıch ındernde Verhältnisse Beweiıs gC-
stellt

Mıt aller Vorsicht annn a deshalb auch VO kırchlicher Seıte SascChH,
da{ß das Konkordat gehalten hat, W ds 1119  an sıch VO ıhm versprochen hat
Es 1St elıne Arbeıtsgrundlage, aut der sıch gul arbeıiten Jäfst, dıe aber nıcht

selbstzufriedenem Ausruhen einlädt. Es 1St L1LU eiınmal 5 da{fß in eıner
pluralıstischen Gesellschaft Vertrage zwıschen Staat un Kırche LLUT 1ın
dem Ma{(ße eın Verhältnis zueınander yarantıeren, W/1@ S1e sıch och
1m Eınklang mı1t den Grundanschauungen dieser Gesellschaft beftinden.

ede beı der Ratıfizıerung 71 11 1994 In Bonn
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Prälat Dr Heınz (Jerwers (linkRs), Leıter des D  Katholischen Buros 1995
rechts seın Vertreter Dr Walter Klöppel

Und dıe Sorgen ; In dıe Eruptionen AaUS dem Irratiıonalen“, WwW1e€e S1€e Biıschof
Janssen 1965 auch für die spateren Jahre befürchtete, oder dıe „sanfite
Zurückdrängung kırchlichen Einflusses“ bleiben unls auch heute.*®

43 Es se1 die Versuche der Landesregierung, die Zuschüsse AUS der Landeskasse die
Kırchen verringern (Rundbliıck Hannover VO 5 eriınnert der dıe des
Kultusminıisteriums, Relıgion nıcht mehr 7A00 Grundbedarft der Schulfächer be] der
Unterrichtszuweisung rechnen (Hannoversche Allgemeıne Zeıtung VO 1995).
uch auf dıe Streichung eınes Feiertages 7TAUGE Fınanzıerung der Pflegeversicherung se1l
hıngewılesen.



Eıne rätselhafte Gestalt autf der Christussäule
ein Deutungsversuch

Heinzvlosef édamski*
Koptzerbrechen bereıtet dem Betrachter der Christussäule VO  e jeher dıe
Zuordnung jener männlichen Gestalt In das Bıldgeschehen VO der Wun-
derbaren Brotvermehrung (Bıld 25): dıe hınter den erschöpft Boden
Hockenden auftäallıg un unuüubersehbar ın Erscheinung tritt.' S1e zeıgt sıch
diesen zugewandt, ındem S1e dem eınen VO  - ıhnen die and auft die
Schulter legt un eiınem andern, besonders hınfallıgen, dıe ange Stre1-
chelt In den Berichten der Evangelısten Matthäus (14, B 15,; —5  9
Markus (6, 5—4 Lukas 2 un: Johannes (6, 1 -15) ISE S1Ee nıcht
nachweısbar. Miıthıin: Wer 1St dieser geheimniısvolle barmherzige Mann?

Bevor auf diese Frage eıne Antwort SCWagT werden kann, bedarf 6S

jedoch einıger Vorüberlegungen. Was der Betrachter des oleichmäfsıg SP1-
raltörmig aufsteiıgenden Bıldbandes nıcht IHUtEL; 1St das dramatische
Spannungstfeld, ın dem sıch Leben und Wıiırken Jesu 1m Wıiıderstreit MMIt
seınen Wiıdersachern vollziehen. Dieses Gegenspiel wırd nıcht Nnu  - bestrit-
FEn VO  - den Inhabern der Macht ın Staat UN Kırche, sondern auch VO

eıgenen Anhängern un Nächststehenden Christı.
Als Vertreter der Staatsgewalt trıtt zunächst die geschichtlich nachweiıls-

are DPerson des Könı1gs Herodes (Bılder un 10) ın Erscheinung. S1e
wırd in weıteren Verlauf hochstilisiert Z Iypus schlechthin ın der

Heıinz-Joset Adamskı, ekannt durch zahlreiche Veröffentlichungen 7838 Geschichte des
Bıstums und der Stadt Hıldesheim, hat sıch eıt seines Lebens 1n besonderer We1ise mıt
der Christussäule 1m Hıldesheimer Dom beschäftigt. Der hıer vorliegende Beıtrag wıll
ZU weıteren achdenken ber deren theologischen un: kunsthistorischen Gehalt
ANTESCH. Thomas Scharf-Wrede
Dıie Bıldzählung erfolgt nach Heıinz-Josef Adamski, Dıiıe Christussäule 1im Dom Hıldes-
heim Hıldesheim 1979
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E zwunderbare Brotvermehrung“:
Fınes der Bılder auf der Christussäule, dıe IMMENY z ieder Rätsel aufgıbt

NGestalt des „Reıchen Mannes“ der Parabel VO „Reıchen Mann
und Lazarus“ (Bılder un 18) Um dıe Torheıt un Verwortenheit
des machtvertallenen Iyrannen den Pranger stellen, Alt ıhn ern-
ward 1n Abweıchung VO Schrifttwort (Lukas 16, 93 mehr den
Verlust der Krone un der Herrschaft als dıe Qualen des Höllenteuers
un des urstes beklagen.

Dagegen wenıger 1akzentulert treftfen als Wıdersacher Christiı die Vertre-
FGr der 5Synagoge In Erscheinung (Bıld 16); dıe sıch jeglicher Diskussion
MI1t Christus verweıgern un das, nachdem autf Tabor 177
VO Mose un Elıa als der verheißene ess1aAs bezeugt worden W Ar

(Bıld 15)
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DDas eigentliche tragısche Moment, das Bernward 1n das Christusepos
der Säule eingebracht hat, bezieht sıch aut das Verhältnıis der Jünger
ıhrem Herrn. Das Unverständnıs, das S1e ıhm entgegenbringen sıch
anbahnend be] den Begegnungen Christı mı1t der Samarıterın (Bıld 8), mı1ıt
Zachaeus (Bıld 19) und dem Untruchtbaren Feigenbaum (Bıld 20) Q21D-
telt etztendlich ın dem offenen Aufruhr e1ım Gastmahl 1n Betanıen
(Bıld 26)

Ausgezogen W ar Christus, bezeugt VO Hl Geist un als ueger ber
den Erzteind der Menschheit. Er hatte sıch der Menschen ın ıhren Nöten
des Leibes un der Seele ANSCHOMMCNH, hatte Wunder gewirkt un: W ar

aut Tabor verherrlicht worden. AIl das hat die Jünger nıcht beeindrucken
können. S1e sınd geblieben, W 4S S1e aICH, bevor sS1e sıch Chriıstus aANZC-
schlossen haben AIS CI be1 der Salbung kundtut, da{fß sıch kampflos
seınen Feiınden ausliefern will, sınd sS1e hellauf emport. Ö1e fühlen sıch VO  =)

ıhm getäuscht un hintergangen. Erwartet hatten S1€e VO ıhm den Kampf
dıe Vorherrschaftt 1im Staate Israel un iıhre Belohnung miıt der Verle1-

hung VO Ehrenämtern. Der Bruch des e1Inst auft Gegenseıitigkeıt geleisteten
Treueversprechens ordert ach ihrer Auffassung die Todesstrafe heraus.

Um diese harte Konfrontation 1Ns Bıld bringen, enttfernt sıch ern-
ward Zanz erheblich NVC) Schrittwort (Johannes 12 1—8) Judas, der eıne
abfällıge Bemerkung ber die Verschwendung macht, 1St bel dem Vorgang
nıcht ZUSCHCH. Agıierende siınd die übrıgen EIt Unter diesen tällt als beson-
ers aggresSIV der jugendliche Johannes auf, der mMI1t weıtausholender (ze
bäiärde Detrus auf das NC ıhm liegende Messer Symbol der Gewalt be1
allen 1er Tischszenen hinweıst, das dieser bereıts 1m Griuff hat

Übrigens: Fur eıne solche Umdeutung des Evangelistenwortes konnte
Bernward weitgehend mıt dem Verständnıiıs seıner sächsischen Zeıtgenos-
SC rechnen. Es fie] ıhnen nıcht schwer, das Verhältnis der Jünger
Christus 1im Sınne der ıhnen Vertrauten trustıs sehen, eınes Bundes
Junger Männer mıt eiınem kampferprobten Edelıng. Diese Gemeinschaft
W ar auf das Prinzıp „ Ireue Treue“ gegründet. VWer dagegen verstiefß,
vertiel der Todesstrafte.

Es Alßt sıch nıcht übersehen: Di1e Christussäule Bischof Bernwards 1St
eın Monument des TIrıumphes 1m Sınne der altrömischen Kaisersäulen.
Der Christus, der schon erdentrückt und VO Menschen umjJubelt
ach Jerusalem hinaufreıitet (Bıld 27); 1St eın Sleger, sondern eın VO allen
Menschen verlassener Verlierer, der mıt Bıtterkeit ertahren mulfß, da{ß
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sıch selbst die ıhm nächsten stehenden Jünger aut die Seıite seıner
machtbesessenen Feinde geschlagen haben

Unwillkürlich drängt sıch die rage autf Was INa Bernward bewogen
haben, seınem Christusepos eınen tragıschen Ausgang geben? Be1l
der Suche ach den Gründen stellt sıch eıne weıtere Frage: Könnte CS

se1N, da sıch Bernward selbst mı1t ın das Programm der Säule eingebracht
hat?

Das einschneı1dendste Ereign1s seıines Lebens W ar siıcherlich der frühe
Tod Kaıser Ottos 11L Ihm W ar VO trühester Kındheit autfs
CNSSTE verbunden un hatte dessen Pläne eıner Renovatıo Impernr1u1 ach
Kräften gefördert U durch die Heranbildung un Entsendung des
dıplomatischen Nachwuchses. Durch die W.ahl Heınrichs I; bereıts ın
der dritten Generatıon Herzog VO Bayern, ZUu— Nachfolger (Jttos {[1L
wurde der Reichspolitik der Sachsenkaiser eın Jahes Ende DSESETZTL. Bıschoft
Bernward büfste mıt eınem Schlage seınen polıtischen Einflu{(ß auf das
Geschehen 1m Reich E{n Es Alst sıch vorstellen, W1e die deutschen Fürsten
darauf reagıert haben Vermutlich nıcht anders als heute, WCenNnn eıne hoch-
gestellte Persönlichkeit gesturzt wırd Freunde un: Gsönner zıehen sıch
zurück. Jene; die och AL dıe CGsunst des einflufßreichen Mannes
gebuhlt haben, zeıgen ıhm 1U die kalte Schulter. Nıcht VELSCSSCH dıe
Häme der Neıder un: Gegner VO gestern! Dıie me1listen deutschen Fursten
konnten sıch ohnehın nıcht für das Vorhaben ( I{toös II erwarmen, den
Mıttelpunkt des Reiches ach Rom verlegen un damıt zugleıich die
Vormachtstellung des Sachsenhauses festigen.

Bischof Bernward mu der tıefe Fall verständlicherweise schwer getrof-
fen haben Vorstellen Alt SICH; da{ß be] der Konzeption seınes Christus-
CPOS sıch selbst mi1t seınen Enttäuschungen, seıner Verbitterung un seıner
Vereinsamung ın das Programm der Säule eingebracht hat eht INan tehl
ın der Annahme, da{ß auch Abrechnung mıiıt den Fürsten, weltlichen
W1e€e geistlichen, hat halten wollen? Jedenfalls würden sıch 1ın diesem Sınne
seıne VO Emotionen geleiteten Überspitzungen deuten lassen, die ıh
den Abweichungen VO  ’ den Evangelıstentexten veranlafst haben

Wenn INan diesen Überlegungen zuzustımmen vVermaßg, alst sıch aut dıe
eingangs gestellte Frage eıne Antwort geben. Es spricht vieles dafür, da{fß
sıch Bernward durch eiıne Selbstdarstellung ın das Geschehen der Wunder-
baren Brotvermehrung (Bıld 235) einbringt. Durch seıne Teilnahme der
VO Christus selbst zelebrierten Eucharistiefeier un: seıne Zuwen-
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dung gegenüber den Hılfsbedürftigen siıcht sıch kontrapunktisch
seinen Standesgenossen als der wahre Csute Hırt 1ın der Nachfolge
Christı. Mıt ıhm verbindet ıh das gleiche Los der menschlichen Abkehr
der Freunde un der Vereinsamung.

Der mächtige Rundkopf miı1ıt den bıs 1ın die Stirn herabfallenden Haare
un!: der VO Ernst und Sammlung gepragte Gesichtsausdruck lassen auf
eıne Zewısse ındıyıduelle Behandlung schließen im Gegensatz der
schablonenhaften Bernwarddarstellung auf dem Wıdmungsblatt des KOSst-
baren Evangelıars. Man Alglar ohl davon ausgehen, da{ß die künstlerische
Gestaltung un die technische Ausführung des Vorhabens der Anunt-
sıcht Bernwards erfolgt 1St Die rage ach der Identität mu Z W alr offen
bleiben, doch wırd selbst sıch ohl gesehen haben



Buchbesprechungen
Bernhard Bruns: Die Bernwardssäule Lebensbaum und Siegessäule. Mıt Otos ZU

Bernwardssäule VO Ewald Breloer und ermann Wehmeyer, Hildesheim: Benno-
Bernward-Morus 1993 192 S, Bildteil mıiıt 34 Abb und einem Beiblatt mıiıt der Abwick-
lung des Relietbandes der Säule.

[ )as Bernwardsjahr 1993 hat ine Reihe VO  - Veröftfentlichungen ZUr bernwardinischen Kunst
hervorgebracht. Nach uUusweIls des Vorworts hat auch Bruns seıne Abhandlung über die
Bernwardssäule September 1993 abgeschlossen. Leider hat sıch der Verlag mıiıt der
Herstellung und dem Druck der Arbeit Wel Jahre Zeıt gelassen. So 1st CS eınerseılts verständ-
HCn, andererseıts schade, da{fß Bruns keine Möglıchkeıit hatte, sıch auf dıe staärker lıturgie-
geschichtlich und VO der ottonıschen Reichsidee her argumentierenden Posıtionen VO

Gallıistl, die dieser 1993 1n eiınem repräsentatıven Band „Di1e Bernwardssäule und dıe
Michaeliskirche 1n Hıldesheim“ (Hıldesheim vorgestellt hat, einzulassen. eın Bemu-
hen richtet sıch VOT allem darauf, ine „Fortsetzung” eıner bereıts 1992 veröffentlichten
Interpretation der Bernwardstür Bruns, Dıie Bernwardstür Tur ZUE Kırche. Hıldes-
heım anzubieten: ‚Beıde OmmMmMentare [ über diıe Tür und die Säule] sınd ın sıch und
untereinander stımm1g” S 7 Fur diese Vorgehensweıise macht VOT allem methodische
Gründe geltend.

Dıie vorgelegte Interpretation der Bernwardssäule gliedert sıch 1n wWwel Hauptteıle. Der
Teıl S 11 —28 1Sst dem Kunstwerk 1mM ZSaNZCH gewıdmet. Der 7zweıte 'eıl (S 2 —D

untergliedert ın reı oröfßere Abschnıiıtte, interpretiert dıe Darstellungen 1mM einzelnen: Der
Abschnıiıtt (S 2936 bespricht das Paradiesftlufßmotiv auf der Plinthe Der 7zweıte

Abschnıiıtt S 3 /— 144) gilt der Reliefabfolge des Säulenschaftes. Bruns tindet rel
Reliefgruppen, die dıe Themen Berufung und Sendung (S 57 —66): Anbetung und Verherrlıi-
chung ®) 67 —105); Tod und Leben (S 106 — 144) enttalten. Der Abschnuitt (S 145— 153)
diskutiert die Frage ach der ursprünglıchen Gestalt des Kapıtells und des reuzes auf der
Bernwardssäule. In dıe Abhandlung sınd Wel Exkurse eingearbeıtet: Im Zusammenhang
mMı1t dem Paradiesmotiv der Plinthe stellt Bruns die Paradiestlußfiguren der wahr-
scheinlich iın den ontext der bernwardinischen Plastık gehörenden Erkanbald-Krümme
VO (Sx Dıi1e Frage ach dem ursprünglichen Aussehen VO Kapiıtell und Kreuz
tührt FÜ Erörterung des Lebensbaummaotivs autf der Grabplatte Bernwards S 150 B39).
Ca 3( Schemata, abellen, Skizzen und Abbildungen 1m Textteıl des Buches dıenen der
Veranschaulichung des Gesagten. Eın knapp gehaltener Anmerkungsteıl beschliefßt dıe Ar-
beıt (S D54—159).

Im Orwort (S 9} legt Bruns Rechenschaft aAb ber die Voraussetzungen und die
Vorgehensweıse seıner Interpretation:

ernwardstür und Bernwardssäule verweısen auteinander. Damıt stutzt sıch der Ver-
ftasser auf eıne weıthın anerkannte Auffassung.
Dıie Interpretation der Tur mMuUu: der der Säule vorausgehen: ‚Nıcht L1UT ZU Verständnıis
einzelner Bıldmotive, sondern gerade uch ZU Verständnıs der Gesamtkomposıtion
und YAR Verständnıis der Säule als olcher mu{fß INanl dıe Bıldsprache der Bernwardstür
beherrschen. Sonst kannn I1a  . weder den ekklesiologischen Hıntergrund der dargestellten
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Ereignisse erkennen, noch die VO  - der ekklesiologischen Zahlensymbolık bestimmte
Gliederung des Säulenzyklus verstehen und uch nıcht die Lebensbaumthematık ertas-
SCH,; dıe nıcht 1Ur auf vielen Reliefdarstellungen ZAULT: Sprache kommt, sondern uch in
der Säule selbst Gestalt aNgSCHOMIM hat.“
Fur die Bernwardstür und dıe Bernwardssäule oilt: „Die Bılder sınd eıne ın Erz SCHOSSCIE
Predigt, die sıch jeden wendet, der AAA Kırche kommt, und VO  . jedem Chrıiısten
verstanden werden kann und S1e sınd zugleich eıne ın Erz YCHOSSCHC bıblische Theolo-
1, die sıch ın ıhrer stabılen Komplexıtät zunächst den Theologen wendet.“

Die Einzelinterpretation xibt Kunde VO der Belesenheıt des Autors. Zahlreiche biblische
Verweıse innerhalb des Textes laden den Leser eın, die Szenen der Säule mM1t der Bıbel ın
der Hand verstehen. Darüber hınaus belegen die Anmerkungen das Bemühen, die
patrıstische Theologıe, deren Schriftverständnıis das ZUT eıt Bernwards mafßgebliche Wal,
für die Interpretation der Biılder fruchtbar werden lassen. /7u MT sınd VOT allem die
Hınweıise aut Augustinus, der fur Bernwar: un seıne Zeıt die herausragende theologische
Autorıtät darstellte (Anmerkungen 26, 2 $ 28s 3 9 39, 41, 48, 49, 5 5 51 33 54)

Dıi1e esondere Mühe des Autors oilt der Herausarbeıtung der ekklesiologischen Implika-
tionen. Nach Bruns unterscheidet dıe Ekklesiologıe Bernwards sıeben Arten der Kırche,
ditferenziert nach iıhren 1Jer geschichtlichen Erscheinungstormen un rel Dımensionen:
dıe eıne Kırche des Paradıeses, die Kırche der Heıden, dıe Kırche der Juden und dıe ıne
Kırche des Neuen Bundes:; die siıchtbare, die unsıchtbare und dıe siıchtbar-unsichtbare/
sakramentale Kırche. An dieser Stelle ware reilich ıne uch VO Quellen her abgesicherte
Darstellung bernwardıinischer Ekklesiologie recht hıltreich SCWECSCH. Bruns stellt ber
bereıts 1ın seıner Arbeıt ZUr Bernwardstür lediglich ÜKZ. und entschlossen test in der
Ekklesiologıe unterscheıidet sıch Bernwar: MC} Augustinus, dem die Vorstellung getrennter
Kırchen tremd ISt (Ebd., 137 Anm 30) Er nın ‚Wal tür Augustinus eıne hinreichende
ahl VO Belegen, fur Bernwards Sıcht der Kırche berutt sıch anscheinen: ausschliefßlich
auf seine Interpretation VO Säule und Tür. eht 1119  — einmal VO der Gültigkeıit des VO  -

Bruns enttalteten ekklesiologischen Konzeptes aus, ann bleibt die interessante Frage
ach den zeitgeschichtlichen Beweggründen, dıe Bernward veranlafst haben könnten, VO

eıner Kirche der Juden sprechen.
Bruns sıeht ın dem Reliefband der Säule eıne ın Erz pCcCHOSSCHC Predigt, dıe sıch

Wel Adressaten wendet: jeden Menschen, der AUbe Kirche kommt,; und mı1t ihrem 1mM
Strengerech ınn theologischen Programm die Theologen. Man wırd kaum bestreıten
können, dafß das Bıldprogramm der Säule uch verkündıgen wıll Ob damıt ber die primäre
Intention sachgerecht ertafßt ist, scheint mır VOTLr em AUuUusSs Wwel Gründen traglıch se1in:

Ursprünglıch stand die Bernwardssäule hınter dem Kreuzaltar 1m östlıchen Mittelschitf
der Michaeliskirche. Der Altarraum W ar ber den Klerikern vorbehalten, Laıen hatten
keinen Zugang (vgl. hıerzu Stulber, Art Altar I4 TIRE Z 3175 Folgt 11194  — der VO  - (Zal-
lıstl vorgelegten Rekonstruktion des Innenraumes VO St Michaelıs, &Kalal konnte sıch eın
Laıe 1m günstıgsten Fall der Säule bıs aut etwa sıeben Meter nähern; eigentlich 1st dıe
Anlage des Buches VO Bruns eın schlagendes Argument die VO ıhm VerTLFEeLENEG

„Predigt“-Iheorıie: Zahlreiche Skızzen, Fotogratfien einzelner Szenen und dıe als Beilage
hinzugefügte Abwicklung der Relieffolge lassen den betrachtenden Leser Detaıils erkennen,
dıe bel och intensıver Besichtigung der Säule 1m Dom nıe entdeckt hätte. Der dıe
Kırche ZU persönlıchen Gebet der ZUr!r Miıtteier des Gottesdienstes aufsuchende Laıe
hatte somıt keıine Möglıichkeit, das Relietband der Säule detaıl P betrachten, dessen
Verkündigungsbotschaft(en) autzunehmen. Die Säule selbst 1Sst eın unvorteılhattes „Pre
digt“-Medium, denn CS wıll kaum gelıngen, VO einem test eingenommenen Standort AUS

uch 1Ur eıne S5zene 1ın iıhrer Ganzheıt betrachten. Biılder dıenten denn uch wenıger
der Unterweısung, ihnen galt VOT allem die Verehrung der Gläubigen; Bruns könnte
Gregor (590—604 erınnern, der ın eiınem Brieft Bischof Serenus VO Marseılle
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austührt: 7Was denen, dıe lesen können, die Bıbel, das gewährt den Laıen das Biıld eım
Anschauen, dıe als Unwissende in ıhm sehen, W as s1e befolgen sollen, in ıhm lesen, obwohl
S1e die Buchstaben nıcht kennen; weshalb enn vorzüglich für das Volk das Biıld als Lektion
dient.“ Hıer ach VO Loewenisch, Art Bılder NA2: TIRE 6) 544 Der die Kırche autsu-
chende Laıe wırd VOT allem das aut der Säiule stehende Kreuz verehrt haben; das W alr für
ıhn eindeutig. Dıie Säule INas als kostbar gestaltete Sıiegessäule Christiı angesehen und
verehrt haben Dazu bedurtte aber keiner SCHAUCH Kenntnıiıs der einzelnen Relietszenen.

Dıie Fragen und Finwände wollen das Verdienst der vorgelegten Interpretation nıcht
schmälern. Jeder, der sıch mıt dem Bıldprogramm der Bernwardssäule beftfassen wiıll, der

nach-denken wıll, wırd dıe VO Bruns gebotene Interpretation mıt Gewınn lesen.
Woltgang Werner

Mantred Garzmann (Hrsg.) Urkundenbuch der Stadt Braunschweig. and D,
ear VO  n} oSe: Dolle, Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1994, 793 (Veröffentli-
chungen der Historischen Kommisıon für Niedersachsen und Bremen; XMXXVIL uel-
len und Untersuchungen ZU Geschichte Niedersachsens; 17)
Genau Jahre ach dem Erscheinen des Bandes des Urkundenbuches der Stadt Braun-
schweıg un: 121 Jahre ach Herausgabe des Bandes liegt 1U der füntte Band dieser
Reıihe VO  — Es 1Sst sıcher müflßı1g, nach den Gründen für dıese lange Unterbrechung tragen;
ber 1Im Vorwort des vorliegenden Bandes erfährt der Leser, da{fß 1ım Jahre 1912, dem Erschei-
nungsJjahr des Bandes, „nach Beschlufß der städtischen Behörden @) dieses Urkunden-
buch einstweılen nıcht weıtergeführt werden“ sollte. Dies WAar schmerzlıicher, als
der Herausgeber und Bearbeiter des und Bandess, Heıinrich Mack, bereıts damals mıt
Urkundenabschritten für eınen Band beschäftigt W dl.

Der y 1873 erschienene Band enthält Urkunden 7A00 Vertassung der Stadt Braun-
schweıg zwıschen TT das Jahr des altesten überlieterten Stadtrechts) und 1671 der
städtischen Autonomıie durch Unterwerftung die Herzogsgewalt), Band ent-
halt dıe übrıge urkundliche Überlieferung Aaus den Jahren I1 and dıe
re —1 und Band dıe Jahre 1—1 Der vorliegende Band erganzt
diese Quelleneditionen eın weıteres Jahrzehnt, dıe Jahre —1 Er nthält
insgesamt 601 Nummern SOWI1e eın nach dem Vorbild der Bände 2— sehr austührlich
gehaltenes Personen- un: OUrtsregıster; azu gehören uch 49 Nummern Nachträge den
vorhergegangenen Bänden aus der Mıtte des bıs Z Mıtte des Jahrhunderts SOWI1e
20 Nummern Inschriften der Stadt Braunschweıig.

Zum Auswahlprinzıp emerkt der Bearbeıter: Es „sollen ın der vorliegenden Arbeıt alle
ın der Braunschweiger Kanzleı vertertigten, VO dort AUSSCHANSCHECH der daselbst eingelau-
ftenen schrıittliıchen Aufzeichnungen vereinıgt werden, uch wenn sS1e 1m städtischen Bestand
nıcht mehr überlietert, sondern 1U iın anderen Archiven un: Bıbliotheken erhalten sınd
Eingeschlossen sınd uch dıe Beurkundungen der städtischen Bürger, außerdem die 1n und
VOT der Stadt belegenen geistliıchen Instıtutionen, sotern s1e nıcht eindeutig und ausschliefß-
ıch landesherrliche Bezuge autweısen.“ S Daneben wurden zahlreiche Auszuüge aus

den ber 1.000 1im Stadtarchiv Braunschweıig vorhandenen mıttelalterlichen Stadtbüchern
(Degeding-, Vertestungs- und Neubürgerbücher, Kämmereirechnungen) miıtaufgenommen,
Iso außerhalb der Urkundenlehre stehende Schrittstücke. Dafß 1eSs nıcht unproble-
matısch iSt: hat selbst erkannt, rechtfertigt dıe Aufnahme jedoch miı1t dem Hınweıs, dafß
eıgene Editionen dieser Stadtbücher haufıg themenzentriert sınd und auf diese We1ise
1Ur „Filetstücke“ daraus veröttentlicht werden. Zudem lasse sıch für den bearbeiteten
Zeıtraum „diıe Einbeziehung der Stadtbücher iın das Urkundenbuch hınsıchtlich des Arbeits-
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autwandes“ un des Umfangs „noch vertreten.“ S 12) Dıie Auszüge sınd chronologisch
in den Urkundenbestand eingeordnet. S1e stehen dabe] Jeweıls Antang eınes Jahrganges.
Die als Nr. 581 —601 das nde des Bandes gestellten Inschritten sınd selbstredend uch
keine Urkunden 1m eigentlichen Sınne. S1e umftassen den Zeıtraum VO nde des 1} bıs

Jahrhunderts und stellen eine interessante Erganzung des Urkundenbuches dar.
Das bearbeitete Urkundenmaterıial STamMmtTL 7A00 überwiegenden Teıl AUS dem Stadtarchiv

Braunschweıg. Es wiırd erganzt AaUus weıteren 26 Archiven, VO  e denen das Staatsarchıv
Woltenbüttel ersSier Stelle steht. Neben weıteren Stadt-, Staats- un Landesarchiven
STammMmeEn einzelne Stücke uch AaUuUs noch eigenständıg ex1istierenden nıedersächsischen Klo-
sterarchiven Z Isenhagen und Wıenhausen). Und 1m „Archıvo degreto Vatıcano“
wurde der Bearbeiter fündıg.

Dıe Edition der Texte „‚lehnt sıch tormal weıtgehend den VO Dıieter Brosıus für das
Urkundenbuch (Kloster) Scharnebeck aufgestellten288  Buchbesprechungen  aufwandes“ — und des Umfangs — „noch vertreten.“ (S. 12) Die Auszüge sind chronologisch  in den Urkundenbestand eingeordnet. Sie stehen dabei jeweils am Anfang eines Jahrganges.  Die als Nr. 581—601 an das Ende des Bandes gestellten Inschriften sind selbstredend auch  keine Urkunden im eigentlichen Sinne. Sie umfassen den Zeitraum vom Ende des 11. bis  14. Jahrhunderts und stellen m. E. eine interessante Ergänzung des Urkundenbuches dar.  Das bearbeitete Urkundenmaterial stammt zum überwiegenden Teil aus dem Stadtarchiv  Braunschweig. Es wird ergänzt aus weiteren 26 Archiven, von denen das Staatsarchiv  Wolfenbüttel an erster Stelle steht. Neben weiteren Stadt-, Staats- und Landesarchiven  stammen einzelne Stücke auch aus noch eigenständig existierenden niedersächsischen Klo-  sterarchiven (z. B. Isenhagen und Wienhausen). Und sogar im „Archivo Segreto Vaticano“  wurde der Bearbeiter fündig.  Die Edition der Texte „lehnt sich formal weitgehend den von Dieter Brosius für das  Urkundenbuch (Kloster) Scharnebeck aufgestellten ... Kriterien an.“ (S. 13) Der Text wird  — soweit möglich — vollständig wiedergegeben, ein Kurzregest vorangestellt. Bei vorhande-  nen Originalen werden Material, Provenienz, Signatur, Zustand, Beschriftungen der Rück-  seiten sowie frühere Abschriften, Drucke und Regesten genannt. Anzahl, Zustand und  Befestigungsart von Siegeln werden ebenfalls aufgeführt; leider verzichtet der Bearbeiter  auf genaue Siegelbeschreibungen und auf Größenangaben. Textrasuren, Streichungen oder  Verbesserungen werden dagegen mitaufgeführt. Bei fehlenden Originalen wird — soweit  bekannt — auf das Schicksal des Originals (z. B. durch Kriegseinwirkung zerstört) hingewie-  sen.  Zur Erschließung des umfangreichen Quellenmaterials dient ein ausführliches, über 130  Seiten umfassendes Orts- und Namensregister („Index der Personen- und Ortsnamen“).  Die Eintragungen der Personennamen entsprechen hier im allgemeinen der im entsprechen-  den Originaltext vorliegenden Schreibweise. Ortsnamen findet der Benutzer in der moder-  nen Schreibweise; historische Namensformen sind in Klammern ergänzt. Vielfältige Ver-  weise erleichtern das Auffinden der Quellen. Außerdem ergänzen häufig weitere Stichworte  die einzelnen Eintragungen. So findet man z. B. bei dem Ortsnamen Dorstadt u. a. die  Stichworte „Kloster“, „Propst“, „Priorin“ und „Klosterfrauen“. Hierzu liegen dann aus-  führliche Personennamenbezüge vor. Leider sind diese dann nicht, wie sonst üblich, mit  Zahlen der Urkundennummern, sondern mit Jahreszahl und Verweis auf den Personen-  nameneintrag im Index versehen, was die Handhabung doch etwas umständlich macht.  Auch sind hier — bei der stichprobenartigen Überprüfung — kleinere Ungenauigkeiten zu  verzeichnen. So enthält die unter Wienhausen, „Kloster“ angegebene Nummer 346 keinen  Bezug zum genannten Kloster. Und die dort unter „Klosterfrauen“ angegebenen „zwei  Schwestern des Berend van Evessum“ findet man in Nummer 182 (s. Stichwort „zwei  Schwestern, Klosterfrauen in Wienhausen“ bei Personennameneintrag de/van/von Esessem)  nur als „sine susteren“, aber ohne Hinweis auf das Kloster. Dies schmälert den Wert der  vorliegenden Urkunden- oder besser Quellenedition nicht im mindesten. Sie ist ein weiterer,  wichtiger Beitrag zur mittelalterlichen Geschichte Niedersachsens. Hoffentlich müssen wir  nicht wieder 82 Jahre auf den Folgeband warten.  Wolfgang Brandis  Ulrich Faust OSB (Bearb.): Die Männer- und Frauenklöster der Zisterzienser in Nieder-  sachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg. St. Ottilien: Eos-Verlag 1994 (Germania  Benedictina XII: Norddeutschland)  Die 32 Beiträge des dritten, erneut unter der redaktionellen Leitung von P. Ulrich Faust  OSB entstandenen Norddeutschland-Bands der ‚Germania Benedictina‘ sind jenen Männer-Krıterien al ( 13 Der ext wırd

SOWeIlt möglıch vollständıg wiedergegeben, eın Kurzregest vorangestellt. Be1 vorhande-
NenNn Orıginalen werden Materıal, Provenıienz, Sıgnatur, Zustand, Beschriftungen der uüuck-
seıten SOWI1e rühere Abschriften, Drucke und Regesten gCNANNT. Anzahl, Zustand und
Befestigungsart VO Sıegeln werden ebenfalls aufgeführt; leider verzichtet der Bearbeıiter
auf SCHAUC Sıegelbeschreibungen und auf Größenangaben. JTextrasuren, Streichungen der
Verbesserungen werden dagegen miıtaufgeführt. Be1 tehlenden Orıginalen wırd sOweıt
ekannt auf das Schicksal des Orıgıinals (Z durch Kriegseinwirkung zerstOrt) hıngewle-
SCH1%

Zur Erschliefßung des umfangreichen Quellenmaterıals dient eın ausführliches, ber 130
Seıten umfTfassendes Orts- und Namensregıster („Index der Personen- und Urtsnamen“).
Dıie Eıntragungen der Personennamen entsprechen hıer 1mM allgemeinen der 1m entsprechen-
den Orıiginaltext vorliegenden Schreibweise. Ortsnamen tindet der Benutzer 1ın der moder-
nen Schreibweise:; hıstorische Namenstormen sınd 1n Klammern erganzt. Vıelfältige Ver-
welse erleichtern das Auftfinden der Quellen Aufßerdem erganzen haufıg weıtere Stichworte
dıe einzelnen Eıntragungen. So tindet I119.:  - bel dem Ortsnamen Dorstadt die
Stichworte „Kloster“, APrOpStG, „Praorin“ und „Klosterfrauen“. Hıerzu lıegen annn AaUS-
tührliche Personennamenbezüge VO  S Leıder sınd diese annn nıcht, w1e üblich, mıt
Zahlen der Urkundennummern, sondern mıt Jahreszahl und erweıs aut den Personen-
nameneıntrag 1mM Index versehen, W as dıe Handhabung doch umständlıch macht.
uch sınd 1er be1l der stichprobenartigen Überprüfung kleinere Ungenauigkeıten
verzeichnen. So nthält dıe VWıenhausen, „Kloster“ angegebene Nummer 346 keinen
Bezug Z yCNANNLEN Kloster. Und dıe ort „Klosterfrauen“ angegebenen „ZWeIl
Schwestern des Berend Va  - Evessum“ findet INa  3 1ın Nummer 182 (s Stichwort „ZWeIl
Schwestern, Klosterfrauen 1n Wıenhausen“ bel Personennameneınntrag de/van/von Esessem)
1Ur als „sıne susteren , ber hne iınweıs autf das Kloster. Dıies schmälert den Wert der
vorliegenden Urkunden- der besser Quellenedition nıcht 1m miındesten. S1e 1St eın weıterer,
wichtiger Beıtrag Z muıttelalterlichen Geschichte Nıedersachsens. Hoftentlich mussen WIr
nıcht wıeder Jahre auf den Folgeband warten

Woltgang Brandıs

Ulrich Faust OSB Bearb.) Die Männer- und Frauenklöster der Zisterzienser in Nieder-
sachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg. St Ottilien: Eos-Verlag 1994 (Germanıa
Benedictina X11 Norddeutschland)
Dıie Beıtrage des drıtten, erneut der redaktionellen Leıtung VO Ulrich Faust
OSB entstandenen Norddeutschland-Bands der ‚Germanıa Benedıictina‘ sınd jenen Männer-
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und Frauenklöstern ın Nıedersachsen, Hamburg und Schleswig-Holstein gewıdmet, die
dem Zıisterzıienserorden angehörten der doch wenıgstens der zısterzıiensischen Observanz
tolgten Streng 1St der Band nıcht SAaNZ komplett, enn das Ite norddeutsche
Land Mecklenburg konnte aus Gründen, dıe mıt der Anlage der Reihe zusammenhängen,nıcht einbezogen werden. Fast durchweg VOoO sachkundigen Miıtarbeıtern früherer Bände
der ‚Germanıa Benedıictina‘ vertalst, sınd die Beıträge nach dem bewährten Muster der
Vorgängerbände handbuchartig gegliedert: Im jeweılıgen Kopfabschnitt werden die ‚Hısto-
rischen Namenstormen‘;, dıe ‚Polıtische und kırchliche lopographıie‘ und der ‚Patron‘ bzw.
dıe ‚Patronın‘ angeführt. Es tolgt eın ‚Geschichtlicher Überblick‘, annn eın Abrifß der
‚wırtschaftliıchen, rechtlichen und soz1ıalen Verhältnisse‘ SOWI1e weıtere, knappe Einführun-
SCHh ın die ‚Bıbliotheks-‘ bzw. ‚Bau- und Kunstgeschichte‘ der einzelnen Klöster. Eıne Lıste
der Abte/ Abtissinnen, Pröpste und Priorinnen rundet den darstellenden eıl aAb Am Schlufß
der Beıtrage tindet sıch jeweıls eın Anhang miıt dem Anmerkungsapparat, der Lıteratur,
dem Verzeichnıis der gedruckten und ungedruckten Quellen SOWI1Ee den Fundorten der
Karten und Pläne. Hınzu treten exkursartıge Abschnitte ZUTF Numıismatık, Sphragistik und
Heraldık Dıie Erschließung des Bandes wırd durch eın alle E1ıgennamen erfTfassendes Regıster
(5 533-912) un: We1l Karten erleichtert, dıe ın technischer Hınsıcht iındessen nıcht voll
überzeugen vermogen.

Intolge der systematıschen, übersichtlichen Gliederung hat der Leser dıe Möglıch-keıit, sıch Je nach Bedart rasch und gezielt intormieren. Es fällt bel SCHAaAUCFK Lektüre
allerdings auf, da{fß die utoren die redaktionellen Vorgaben durchaus unterschıiedlich
interpretiert haben So tühren dıe Bearbeıter des Artıkels «BOccum: dem Tiıtel
‚Polıtische und kırchliche JTopographıie‘ für dıe Gegenwart völlıg Recht ‚Hanno-
versche Landeskirche‘ aut (5. 308) In den Beıträgen ‚Lilıenthal‘(S.. 282), ‚Marıental‘
(5. 463) und ‚Wıenhausen‘ S 756); L1UTr einıge NCNNECN, 1St dagegen lediglichdıe ‚Dıözese Hıldesheim®“ eingetragen, und wırd der Eindruck erweckt, als sel die Retor-
matıon Nıedersachsen spurlos vorübergegangen. Es würde den Informationsgehaltder Kopfrubriken eindeutig heben, WE INa  } sıch künftig entschliefßen könnte, die kır-
chenrechtliche Zugehörıigkeıit der ott nıcht säkularısierten, teıls wıiederhergestellten, teıls
als evangelısche Gemeinschatt tortgesetzten Klöster als Krıteriıum für dıe topographischeZuordnung einzutühren. Da der Band sıch dem Bekunden des Bearbeiters Faust
zufolge dıe christliche Okumene wendet, lıeße sıch reıilich uch vertreten, die CVan-

gelısche Landeskirche un! das katholiısche Bıstum Jeweıls nebeneinander anzugeben (vgl
678).
Eıne och oröfßere Breıte der Interpretationen des Gliederungssystems als die vorgeschal-

Rubriken lassen dıe Darstellungen 1m CENSCICHN Sınne erkennen: In einıgen Beıträgenwerden rechts- und wirtschaftsgeschichtliche Gegenstände, deren narratıver und systematı-scher Ort nıcht ımmer SE Deckung bringen ist, entweder 1m ‚Geschichtlichen UÜberblick‘
oder 1m Abschnuitt ‚wırtschaftliche, rechtliche und sozıale Verhältnisse‘ geschildert (vglAmelungsborn, 48), ın anderen sınd S1e 1ın beiden Abschnitten tast wortgleıch behandelt
(Wöltingerode, 800/ 821) Angaben ZuUur Bıbliotheksgeschichte tinden sıch gelegentlichnıcht 880l 1mM Spez1ialabschnitt, sondern uch 1mM ‚Überblick‘ (Wöltingerode, 813/ 22} Dıie
Beıträge unterscheıden sıch ber auch 1m Hınblick auf ıhren Umfang und den inhaltlichen
Schwerpunkt der Darstellung: So umta{(t der längste Beıtrag ber Walkenried vierundsech-
Z1&, der kürzeste Artıkel ber Meerhusen 1Ur knapp sıeben Druckseiten. Nun 1St Z W arY,
WI1e€e sıch gerade beı eiınem Vergleich Walkenrieds und Meerhusens zeıgen lafst, immer FA

berücksichtigen, da{fß die Darstellungsmöglichkeiten ın hohem Maifie VO  - der Lebensdauer
eınes Klosters, VO:  = der Überlieferungsdichte der Urkunden und Akten SOWI1e VO den
Ertragen der hıstori10graphischen ‚Vorarbeıten‘ abhängig sınd Es tällt ber auf; da{fß einıgeutoren der neuzeıtlıchen Nach-)Geschichte ihrer Klöster, die freilich oft uch wenıger
zyut eriforscht 1St, eın geringeres Interesse entgegengebracht haben als iıhrem zısterzıiensischen
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Miıttelalter. Damıt korrespondiert, da{fß dıe tür den wissenschaftliıch ınteressierten Benutzer
besonders wichtigen Verzeichnisse der noch vorhandenen frühneuzeıtlichen Archivbestände
ın vielen Beıtragen kaum mehr als eıne Einführung biıeten. Argerlich und gerade tür
den auf verläßliche Hıiılfe angewıesenen Antänger iırreführend 1St zudem, da{fß 1n manchen
Beıtragen längst überholte Bestandssıgnaturen des Niedersächsischen Hauptstaatsarchıvs
ach der alteren Lıteratur zıtlert werden. /7u beanstanden sınd schliefßlich dıe bıs eınem
gewıssen rad wohl unvermeıdbaren ftormalen Mängel 1n den Darstellungen, dıe sıch ber
1m Beıtrag ‚Itzehoe‘, der seıner begrifflichen und stilistischen Unsicherheıiten INSge-
Samııt eınen unfertigen Eindruck hinterläfßt, außerordentlich häuten S0 wırd eLtwa mıt Blick
auf das Miıttelalter wıederholt VO eiınem „gräflich-schauenburgischen Territorijalstaat” (!)
gesprochen (D 268/ 2705 und Seelenmessen werden „Seelenwesen“ ®1 Z} Weıtere
Setztehler und Formulierungsschwächen tinden sıch auf fast jeder Seıte. Solche Mängel
treten ın den anderen Beıtragen selten auft.

Der vorliegende 7zwoltte Band in der Reihe der ‚Germanıa Benedictina‘ bıetet dem Leser,
VO den geNaANNLEN kleineren Mängeln abgesehen, eıne zuverlässıge, den gegenwärtıgen
Stand der wissenschaftlichen Forschung reflektierende Einführung 1ın die Geschichte (und
Nachgeschichte) der nordwestdeutschen Zisterzienserklöster, die eınen testen Platz 1ım
kulturellen Gedächtnıis der Regıion verdient en gleic dıe hıstorische Darstellung
nıcht VO allen utoren bıs 1ın das Jahrhundert fortgeführt worden ISt; wırd doch ın
der Summe des insgesamt sehr ertragreichen Bandes deutlich, da{ß nıcht 1Ur das materielle
und kulturelle, sondern auch das spirıtuelle rbe der zısterziensischen Gemeinschaftten
heute vornehmlıch VO I1 evangelıschen Konventen gepflegt wırd, dıe nach der Reforma-
tıon dıe Stelle der /Zisterzen sınd Das ähe Fortleben monastıscher Tradıtiıonen
VOT em ın den ehemalıgen Zisterzienserklöstern Ostniedersachsens, das mi1t der angeblich
„antımonastischen Lehre Luthers“ S 809) schwer vereinbaren scheıint, „aählt zweıtel-
los den besonderen Merkmalen der hannoverschen Landeskirche. Es andelt sıch
durchaus lebendige Tradıtionen, die 7U gemeınsamen rbe der Katholiken und Lutheraner
gehören und 1m Dıalog der Kontessionen ıne verständigungsfördernde Funktion überneh-
C können.

ährend dıe fernere, neuzeıtlıche Wirkungsgeschichte der Zisterzienser 1n Nordwest-
deutschland durch dıe Beıtrage eıne vorsichtige Neubewertung ertahren hat (vgl 279 1st
der Forschungsstand FANT: mittelalterlichen Zısterziensergeschichte ın dieser Regıon och

uneinheiıitlich, mehr als eın vorläufiges Urteıil gESTALLEN: Es 1St ‚W ar erkennen,
da{fß das Gebiet der heutigen 10zese Hıldesheim als Verdichtungsraum der zisterzıiensischen
Gemeıinschatten gelten kann, enn 1m Lande zwiıischen Weser und Ibe sınd mehr als dıe
Hälfte der nordwestdeutschen Zisterzienserklöster angelegt worden. Doch die wirtschattlı-
chen Leıistungen der Zısterzienser, die 1m östlıch anschließenden Kolonialland eıne große
Bedeutung gehabt aben, scheinen 1m osttälıschen Altsiedelland sehr beschränkt geblieben

se1n. Eıne Ausnahme bıldet hıer das reiche, 1m Harzraum begüterte Stitt Walkenried
(D )7 das sıch insbesondere mıt seiınen erfolgreichen Montanunternehmungen, ber
auch mıt seiınen oroßen, 1ın Südniedersachsen und Thüringen gelegenen Grangıen S /14)
eınen Platz iın der regionalen Wirtschaftsgeschichte gesichert hat Dıi1e übrıgen Zisterzienser-
klöster hatten CS infolge iıhrer vergleichsweıse knappen Ausstattung weıt schwerer als Wal-
kenried, dıe Folgen der spätmittelalterlichen Agrarkrısen kompensıeren. Wenn die Eın-
künfte der Klöster, bedingt durch den Vertall der Agrarrenten der durch die gewaltsame
Entfremdung VO Gütern, schwanden, konnten S1e ihre kulturelle Funktion 1Ur och
eingeschränkt wahrnehmen. Oft z1ing der materielle Niedergang ber uch mıt eıner Zerstö-
rung der „vıta communıs“ einher, enn der Verlust der Selbstversorgungsfähigkeit erleich-

das Eindringen gemeinschaftsiremder Eınflüsse, VOT allem des Privateigentums. Der
klösterliche Reichtum löste Iso nıcht, w1e das ın manchen Beıtragen zıtıerte, bekannte
Klischee besagt, dıe Ite Strenge auf S 274 ) sondern stärkte s1e 1ın der Regel vielmehr (vgl
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Faust, 505, MI1t Kamp, 2515 Dıie Beıträge hıetern 1n der Tlat Hınweıse, da{fß sıch uch
das spirıtuelle Leben der zısterzıiensischen Gemeinschaften gesicherten 1ußeren Bedin-
SUNgSCNMN besser als ın Zeıten der Bedrohung und des wiırtschaftlichen Nıedergangs entfal-
ten vermochte. Gerade dıe spirıtuelle Geschichte der Zisterzienserklöster Nordwestdeutsch-
lands, dıe ınfolge der wıederholten Entfremdungs- un Säkularisationsvorgänge [L1UT wen1g
ogreifbare Spuren hınterlassen hat un gegegenwärtıig 1U ın Ansätzen ekannt ISt, dürfte
vermehrte Forschungsanstrengungen lohnen Es zahlt ber überhaupt den Stärken der
Beıträge dieses Sammelbands, da{fß S1Ee dıe Forschungs- un Überlieferungsdefizite deutlich
herausarbeiten und Anregungen für künftige Forschungsarbeiten bıeten, dıe sıch mıt
einıger Aussıcht auf Erfolg vornehmlıich den rechtlichen und soz1alen Aspekten der zıster-
zıensischen Geschichte Nordwestdeutschlands wıdmen dürften.

SO ertüllt das er Werk der Reihe ‚Germanıa Benedıictina‘ eıne doppelte Funktion: Es
alst den Forschungsstand übersichtlich un zuverlässıg Z  308 1St aufgrund der
Intormationstülle seınes wıssenschafttlichen Apparats zugleich ber uch eın unverzıichtbares
Hıltsmittel künftiger Forschung, das für längere Zeıt Bestand haben dürfte Fur das /Zustan-
dekommen des Gemeinschattswerks 1Sst iınsbesondere Ulrich Faust danken, der 1U
schon Z wıederholten Male dıe zeıtraubende redaktionelle und logistische Kärrnerarbeit
auf sıch SC  n hat, hne die keıin Band der anspruchsvollen Reihe fertiggestellt worden
ware.

Thomas Klıngebiel

Hanna Dose: Evangelischer Klosteralltag. Leben in Lüneburger Frauenkonventen
1590 — 1/10 untersucht Beispiel Ebstorf. Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1994
(Veröffentlichungen der Hiıstorischen Kommissıon für Niedersachsen un: Bremen;
MAIEN: Quellen und Untersuchungen ZU  — allgemeinen Geschichte Niedersachsens in
der Neuzeıt; 12)

Exemplarısch für das Kloster Ebstort soll 1ın der vorliegenden Arbeıit schwerpunktmäßig
die Zeıt VO der Retormatıion bıs ZU Begınn des Jahrhunderts untersucht werden.
Aufgrund der archıivalıschen Quellen wırd anhand der Alltagsgeschichte gezelgt, „Wwıe CS

der 1m 18 Jahrhundert deutlıchen Verweltlichung der Klöster und endgültigen Degradıe-
rung eıner Versorgungsanstalt lediger dlıger Töchter“ S 25) kam Eıne Fülle VOoO

herangezogenem Archivmaterıal aßt eınen Blick ın das nachretormatorische evangelısche
Damenstift werfen, W1e ın der bısherigen Forschung vernachlässıgt wurde. Be1 allen
Veränderungen seıt der Reformation wırd aber uch deutlich, dafß ın den erhaltenen mıttelal-
terliıchen Bauten des Klosters eın u Stück monastischer Welt weıterlebt.

' ert. geht einleitend auf die Reformen des 15 und Jahrhunderts eın (S 4277) Sıe
versteht darunter dıe Eınführung der Burstelder Retorm und der lutherischen Retormation.
Dıi1e Burstelder Reform erd als „Stratfung“ des Klosterlebens bezüglıch „der Klausur,
Armuts- und Keuschheıitsgelübde, der communı1s un: der Anhebung des Bıldungsni-

wI1e uch der Sıcherung der materıellen Basıs“ S 50) beschrieben. Was das angebliche
Armuts- und Keuschheitsgelübde anbetrifft, hätte sıch Dose be1 KRıggert
GNK' 9 5 1994, D4 über die Profeßformel 1ın den Lüneburger Klöstern intormieren
können, WE nıcht dort, hätte s1e diesen Fehler durch Beachtung VO GermBen 1E
1984, 34 vermeıden können. Wer sıch der ımmer wıederholten Behauptung anderer
Gelübdeformeln als der der Regel Benedikts für das retormierte Ebstortft verleiten läßt, hat
sıch ıntach nıcht hınreichend mıiıt der monastıschen Terminologie betafßt aller
Archivstudien. So schreıbt Dose ber die „benediktinische Forderung WOo des ‚Ora

CCClabora (S 47), bezeıiıchnet dıe Nonnen völlıg unzutreffend als „Matres“ (S 47) und
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„Klosterdamen“ (D 56) Wıe 6S 1469 eınen AEropst VO Huysburg gegeben haben ll
(> 46), 1St nıcht einsichtig; enn die Lıste der verstorbenen Mitglieder dieses Klosters kennt
L1UT Abt und Prior. Dıie Mönche VO Oldenstadt werden unpassend „Klosterbrüder“ gCeNANNT
S 55) Die grofße ahl VO Eıintrıtten nach Einführung der Bursfelder Retform schreıibt S1Ee
der evotl1o moderna L W as den Erkenntnissen HHCTE Forschung Z bel Ziegler
und Engelbert) widerspricht. Dıie Burstelder Retorm wurde mıt landesherrlicher Unter-
stutzung nıcht hne Zwang und Harten eingeführt. Ihr 1e] Wlr die Wiederherstellung
eınes klösterlichen Lebens gemäfßs der Regel Benedikts.

Die Einführung der lutherischen Reformatıon yeschah weıtgehend Zwang und
den Widerstand der Nonnen. Hıer stiımmt Dose mıt der VO ıhr nıcht ZU Kenntnıiıs

NOMMECNEC „Geschichte der Benediktinerinnen“ VO: St Hılpısch (St Ottılıen,
übereın. Neu 1St die Erklärung des Widerstandes der Nonnen: ‚Ihnen stand bel Aufgabe
ihres Klosterstandes der gesellschaftlıche Abstieg bevor, se1l denn, s1e hatten dıe Möglıch-
keıten heiraten“ (& 55)

uch hıer 1St ert. sehr oroßzügıg ber die zahlreichen Beweılse der Ireue ZUr 1L11NONA-

stiıschen Protefß hinweggegangen, wWw1e s1e iın GermBen VI und yqll unschwer zugänglıch
SCWESCH waren. [)as Systematıisıeren der Tatsachen scheıint nıcht Doses Stärke se1n. Zum
Beweıs des anderen Verhaltens ın den Männerklöstern tührt Ss1e das Kloster Oldenstadt als
Pars PrO LOTLO „Viıele der ehemalıgen Mönche lıeben ihrer Berufssparte !] treu _und
wurden evangelıschen Predigern“ 5 55) Demgegenüber ChauE| iıch 1Ur aut das VErWCISCIH),
W as iıch 1979 (GermBem VL 31) DESaAQL habe und weıterhın behaupte: „Der ın der
Forschung erhobene Vorwurf, die Klöster der Bursfelder Unıon hätten sıch 1U Ar chnell
der lutherischen Reformatıon geöffnet, trıifft für den norddeutschen Raum nıcht Nur
ın eiınem einzıgen Kloster der Kongregatıon ın Nıedersachsen, nämlıich ın Oldenstadt,
wurde dıe Retormatıon treiwillig und auft Betreiben des Abtes eingeführt. St Ägidien SHLZTE

sıch für dıe Retormatıon 1ın Braunschweig eın, gehörte ber nıcht der Unıon In allen
anderen Abteıen einschliefßlich Burstelde bedurtte eınes erheblichen Druckes VO

aufßen, meıst VO seıten des Landesherrn.“ Fur dıe Gegenüberstellung der Männerklöster
1St eshalb Oldenstadt als Beispiel chlecht ausgewählt.

Es scheıint Dose nıcht klar se1ın, da{fß Ebstort w1e die meısten anderen monastıschen
Frauenklöster staatskirchenrechtlic eıne Propsteı und ıne Grundherrschaft W adl, dıe auft
dem Landtag VO Propst des Frauenklosters veriretien wurde. Das Propsteijgut wurde beı
der Reformatıon eingezogen, der Propst wurde durch eınen herzoglichen Amtmann CISCIZE
womıt dıe bisherige Grundherrschaft iıhre Selbständigkeıt verlor. Dıie VO Propst abhängıge
Priorin wurde 1ın Domina umbenannt S DZ) ert. fragt, der Tıtel Domuina und
nıcht Abtissin vewählt wurde. Dıie ntwort ISt einfacher, als S1e VO Dose gegeben wırd
Eıne Abteı1 W ar 1mM Jahrhundert staatskirchenrechtlich eıne unabhängıge Instıtution, dıe
das evangelische Kloster nach Einziehung des Propsteijgutes und dem Verlust der Grund-
herrschaftt mıiıt dem Restvermögen herzoglicher Autsıcht nıcht mehr seın konnte. Es
ISt eshalb sıcher nıcht richt1g, VO eıner „rechtlichen Unabhängigkeıt des Klosters“ S 87)

sprechen.
(3anz richtig behauptet Dose „Die Reformatıion dagegen tellte292  Buchbesprechungen  „Klosterdamen“ (S. 56). Wie es 1469 einen „Propst“ von Huysburg gegeben haben soll  (S. 46), ist nicht einsichtig; denn die Liste der verstorbenen Mitglieder dieses Klosters kennt  nur Abt und Prior. Die Mönche von Oldenstadt werden unpassend „Klosterbrüder“ genannt  (S. 55). Die große Zahl von Eintritten nach Einführung der Bursfelder Reform schreibt sie  der Devotio moderna zu, was den Erkenntnissen neuerer Forschung (z. B. bei W. Ziegler  und P. Engelbert) widerspricht. Die Bursfelder Reform wurde mit landesherrlicher Unter-  stützung nicht ohne Zwang und Härten eingeführt. Ihr Ziel war die Wiederherstellung  eines klösterlichen Lebens gemäß der Regel Benedikts.  Die Einführung der lutherischen Reformation geschah weitgehend unter Zwang und  gegen den Widerstand der Nonnen. Hier stimmt Dose mit der von ihr nicht zur Kenntnis  genommenen „Geschichte der Benediktinerinnen“ von St. Hilpisch (St. Ottilien, 1951)  überein. Neu ist die Erklärung des Widerstandes der Nonnen: „Ihnen stand bei Aufgabe  ihres Klosterstandes der gesellschaftliche Abstieg bevor, es sei denn, sie hatten die Möglich-  keiten zu heiraten“ (S. 55).  Auch hier ist Verf. sehr großzügig über die zahlreichen Beweise der Treue zur mona-  stischen Profeß hinweggegangen, wie sie in GermBen VI und XI unschwer zugänglich  gewesen wären. Das Systematisieren der Tatsachen scheint nicht Doses Stärke zu sein. Zum  Beweis des anderen Verhaltens in den Männerklöstern führt sie das Kloster Oldenstadt als  pars pro toto an: „Viele der ehemaligen Mönche blieben ihrer Berufssparte [!] treu _und  wurden zu evangelischen Predigern“ (S. 55). Demgegenüber kann ich nur auf das verweisen,  was ich 1979 (GermBem VI, 31) gesagt habe und weiterhin behaupte: „Der in der neuesten  Forschung erhobene Vorwurf, die Klöster der Bursfelder Union hätten sich nur allzu schnell  der lutherischen Reformation geöffnet, trifft für den norddeutschen Raum nicht zu. Nur  in einem einzigen Kloster der Kongregation in Niedersachsen, nämlich in Oldenstadt,  wurde die Reformation freiwillig und auf Betreiben des Abtes eingeführt. St. Ägidien setzte  sich für die Reformation in Braunschweig ein, gehörte aber nicht der Union an. In allen  anderen Abteien — einschließlich Bursfelde — bedurfte es eines erheblichen Druckes von  außen, meist von seiten des Landesherrn.“ Für die Gegenüberstellung der Männerklöster  ist deshalb Oldenstadt als Beispiel schlecht ausgewählt.  Es scheint H. Dose nicht klar zu sein, daß Ebstorf wie die meisten anderen monastischen  Frauenklöster staatskirchenrechtlich eine Propstei und eine Grundherrschaft war, die auf  dem Landtag vom Propst des Frauenklosters vertreten wurde. Das Propsteigut wurde bei  der Reformation eingezogen, der Propst wurde durch einen herzoglichen Amtmann ersetzt,  womit die bisherige Grundherrschaft ihre Selbständigkeit verlor. Die vom Propst abhängige  Priorin wurde in Domina umbenannt (S. 57). Verf. fragt, warum der Titel Domina und  nicht Äbtissin gewählt wurde. Die Antwort ist einfacher, als sie von Dose gegeben wird.  Eine Abtei war im 16. Jahrhundert staatskirchenrechtlich eine unabhängige Institution, die  das evangelische Kloster nach Einziehung des Propsteigutes und dem Verlust der Grund-  herrschaft mit dem Restvermögen unter herzoglicher Aufsicht nicht mehr sein konnte. Es  ist deshalb sicher nicht richtig, von einer „rechtlichen Unabhängigkeit des Klosters“ (S. 87)  zu sprechen.  Ganz richtig behauptet Dose: „Die Reformation dagegen stellte ... das Klosterleben an  sich in Frage. Die Klosterdamen mußten nicht persönliche Einschränkungen, sondern um  ihre Existenz fürchten“ (S. 59). Daß unter diesen ungünstigen Rahmenbedingungen Ebstorf  die Jahrhunderte nach der Reformation überlebt hat und als evangelisches Kloster heute  unter der Leitung einer Äbtissin seine schönen mittelalterlichen Bauten erhält und pflegt,  muß jeden geschichtlich denkenden Menschen mit Freude und Genugtuung erfüllen. Es  ist das Verdienst von H. Dose, daß sie uns mit einer Fülle von gesammelten Archivalien  die Welt dieses evangelischen Klosters im 17. Jahrhundert erschließt. Die Beschreibung des  nachreformatorischen Klosters hätte allerdings eine bessere Kenntnis der benediktinischen  Vorgeschichte erfordert, die der Verf. leicht zugänglich gewesen wäre. Sie hätte sich anhanddas Klosterleben

sıch 1ın Frage. Dıie Klosterdamen mufsten nıcht persönlıche Einschränkungen, sondern
ıhre Exıstenz fürchten“ S 59) Da{fß diesen ungünstıgen Rahmenbedingungen Ebstort
dıe Jahrhunderte nach der Reformatıion überlebt hat un: als evangelısches Kloster heute

der Leıtung eıner Abtissin seıne schönen mıittelalterlichen Bauten erhält und pflegt,
mu{fß jeden geschichtlıch denkenden Menschen mıt Freude und Genugtuung ertüllen. Es
1St das Verdienst VO Dose, da: S1e u1ls mi1t eıner Fülle VO gesammelten Archiıvalıen
die Welt dieses evangelischen Klosters 1m Jahrhundert erschliefßt. Dıie Beschreibung des
nachretormatorischen Klosters hätte allerdings eıne bessere Kenntnıiıs der benediktinıschen
Vorgeschichte erfordert, die der ert. leicht zugänglıch SCWESCH ware. Sıe hätte sıch anhand
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der L1Ur für Norddeutschland vollständig vorliegenden Bände der (Germanıa Benedictina
intormieren können. Dıies 1St ber WI1e€e das Literaturverzeichnis zeıgt nıcht geschehen.

Ulrich Faust

arl Hengst (Hrsg.) Westtälisches Klosterbuch. Lexikon der VOTr 1815 errichteten
Stifte und Klöster VO  - ihrer Gründung bis ZUu  _ Aufhebung, Teil U, 2 Münster:
Aschendortfft 1992 U. 1994, 641 U, 1010 Sr Karte. (Veröffentlichungen der Historischen
Kommisıon für Westfalen; LIV. Quellen und Forschungen ZUuU  —_ Kırchen- und eli-
gionsgeschichte;
Der Tıtel des vorliegenden Werkes „Westtälisches Klosterbuch“ Bänden VO annähernd
1500 Seıten Umfang 1St bescheiden tormulıiert. Der Untertitel eın Lexıikon. Doch
CS 1st weıt mehr. Es 1st die systematische wıssenschafttlıche Erfassung aller ın Westtalen VOT
1815 gegründeten Klöster und Stifte, der Dom- und Stiftskapıtel SOWIEe der Beginenhäuser
un Ordenskommenden. Als geographische Grundlage dient das Gebiet des Landschafts-
verbande. Westfalen-Lippe, das auflser 1m Westen den renzen des Bundeslandes
Nordrhein-Westfalen entspricht. Es wurden weıt ber 300 Eınriıchtungen 700 Orten
erfafst, wobe!l jeder einzelnen Institution ıne eıgene, nach eiınem einheıtliıchen Schema
gegliederte Darstellung gewıdmet 1St. Dı1e Darstellungen sınd alphabetisch nach Orten
geordnet worden. Auf ıne Gliederung ach Ordensprovinzen, Diıözesen der hıistorischen
Herrschaftsgebieten wurde ZUguUuNSsStCEN elines leichter handhabbaren Handbuchcharakters
verzıichtet. Als Erganzung der Darstellungen sınd Lıisten der bearbeıiteten Instıtute, geordnet
nach Alphabet (Bd 1), nach Gründungszeıt bzw. Ersterwähnung, nach Diözesen bzw.
Landeskırchen, ach Ordenszugehörigkeıit bzw. Geistlichen Instıtuten (Z Domstitte)
SOWIl1e ach Patronen (alle aufgestellt worden. Diese ermögliıchen eınen schnellen
Überblick Dem dient uch dıe and beigefügte Karte, dıe anhand der allgemeın gebräuch-
lıchen Symbole tür die einzelnen Klöster, Stitfte un Kapıtel die geographische Verteilung
deutlich macht. Dıiese hätte durchaus, VOT allem dıe Bıstümer betreffend, ausführlicher
gestaltet werden können vergleichbar wa der Karte, dıe der VO Gerhard Streich (1986)
1m Rahmen der Studıen und Vorarbeıten Zu Hıstorischen Atlas Nıedersachsen vorgelegten
Arbeıt „Klöster, Stifte und ommenden ın Nıedersachsen VOL der Retormatıion“ beılıegt.
Hıer konnte durch tarbige Unterlegung dıe kırchliche Gliederung deutlicher hervorgehoben
werden. uch iıne zeıtlıche Einordnung der eingetragenen Diözesangrenzen fehlt Dıes
sınd jedoch betrachtet 1114l das Gesamtwerk wiırklich 19808 Kleinigkeiten, enn das
Kernstück des vorliegenden „Lexikons“ bılden die Eınzeldarstellungen. eıl behandelt
die (Orte len bıs Mülheım, Teıl Müunster bıs Zwillbrock.

Dıie Eınzeldarstellungen sınd, W1e€e bereıts erwähnt, VO den utoren nach eiınem einheiıitlı-
hen und sehr austührlichen Gliederungsschema aufgebaut worden. Punkt dieses Schemas
bıldet eıne Kurzinformation, dıe ü 5 ber Baze kırchliche und staatlıche Zugehörıigkeıt,
ber Rechtstorm (Z Abteı, Damenstiftt O:4:); Ordenszugehörigkeit, Kontession bzw.
Kontessionswechsel (interessant sınd hıer dıe gemischtkonfessionellen Konvente),
eventuelle Aufhebung dıe meısten Einrichtungen wurden 1im Zuge der Säkularisation
Begınn des Jahrhunderts aufgehoben) informıiert SOWI1E eınen kurzen Abriß der (5€=-
schichte beinhaltet Der 1er tindende 1nweIls aut dıe heutige Nutzung ehemalıiger
Klostergebäude 1St sehr begrüßen. Punkt beinhaltet austührliche Informationen ZUT
Geschichte un: Bedeutung der jeweıligen Institution. Dazu zählen Angaben Stit-
t(ung, Dotatıon, Mutterkloster, innerer Verfassung, ahl der Mıtglieder; Erwähnung tinden
hıer ber uch besondere kulturelle Leistungen (Z Ausbildung VO Schulen der karıtati-
VE  e} Einrichtungen) SOWI1e Hınweıise auf lıterarısche, wıssenschaftliche der künstlerische
Betätigung einzelner Mıtglieder. Punkt lıefert austührliche Intormationen Archıv und
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Bıblıothek, wobel gesondert evtl. vorhandene Abbildungen der Pläne aufgeführt werden.
Punkt schliefßlich umta{ßt die Gebäude und das Inventar bzw. dıe Ausstattung, Punkt
bılden Lıisten der Institutsvorstände un!: Punkt umfangreiche Lıteraturangaben.

Diese ausgesprochen dıtferenzierte und detaillierte Gliederung un: Aufteilung 1ın Punkte
und Unterpunkte wirkt auft den Leser zunächst verwırrend, zumal die häufig 1Ur stichwort-
artıgen Texte der einzelnen Unterpunkte optisch 1ım Druckbild 8RUAE unzureıichen: voneınan-
der abgegrenzt worden sınd uch wurden solche Unterpunkte, denen keine Angaben
gemacht werden konnten, ıntach weggelassen und nıcht als „leer“ gekennzeıichnet. Die
Literaturlisten wurden „platzsparend‘ als tortlaufender lext angelegt; durch Hervorhebung
der utoren und Erscheinungsjahre 1sSt ber trotzdem Übersichtlichkeit gewahrt geblieben.
Es 1St klar, da{fß der riesige Umtftang des Gesamtwerkes j1er keine überflüssıgen Leerzeılen
zugelassen hat I )as den Bänden lose beigefügte Gliederungsschema ermöglıcht dem
Leser jedoch chnell; sıch einzugewöhnen un: einzulesen. Ausgesprochen pOSsIıtIV wirkt
sıch dıe Feingliedrigkeit Aaus, WECI1L INa  - chnell spezıelle Intormationen abfragen wıll, Ww1e

die Frage ach dem Vorhandensein eınes Archivs un: seiınem aktuellen Autbewah-
der dem Zustand der Gebäude Durch den Punkt angesiedelten „Allgemeı-

N  ©] Abrifß der geschichtlichen Entwicklung...“ (durch den treıilıch die „Kurziıntormation“
haufıg eiınem der längsten Teuılabschnitte wırd 1St uch eın „monographischer“
angelegter Unterpunkt VeELLFELCN; der sıch durchweg gul und verständlıch, Ja teilweıse
spannend lesen lafßt; natürlıch können diese Texte nıcht den Umtang beispielsweise derjen1-
SCH der „Germanıa Benedıictina“ erreichen, die sıch Ja auf Klöster der Benediktsregelbeschränkt. Mıt dem „Westfälischen Klosterbuch“ wırd dem Leser schon durch dıe orofße
Anzahl untersuchten und dargestellten Klöstern und Stitten un: der Vielzahl verschıede-
EKc Orden un: Gemeiunschatten deren Bedeutung für dıe relıg1ös-geıistliche, aber uch
kulturelle und nıcht zuletzt wiırtschaftliche un! soz1ale Entwicklung eınes Landstrichs
und darüber hınaus (Z Corvey) VOr Augen geführt Dıie polıtische Entwicklung wırd
dem Leser oft bel dem Punkt „Aufhebung“ vermuttelt. onnten doch ach dem
Reichsdeputationshauptschlufß VO 1803 die geistlichen Instıtute ZUZUNSTIEN des Staates
aufgelöst werden;: WI1e€e nahezu vollständıg hıervon 1ın Westtalen Gebrauch gemacht wurde,
wırd mıiıt dem „Klosterbuch“ eindrucksvoll dargestellt. Insgesamt 1st den Beıträgen 112 -

merken, da{ß S1e VO kompetenten und sachkundigen utoren ertafßt wurden. Überliefe-
rungslage und Forschungsstand sınd iın den Punkten ber Archiv, Bibliothek un: ın den
me1lst umfangreichen Literaturlisten berücksichtigt worden.

Das „Westfälische Klosterbuch“ 1St eın wertvolles und auflßserst praktıkables Handbuch,
geeıgnet sowohl als Nachschlagewerk für Spezıalısten und Wıssenschafttler als uch als
„Lesebuch“ tür den interessierten Laıen. Das Werk Ma{fsstäbe, und die Ankündigung
eines dritten Bandes mıt zusammentassenden Übersichten ber dıe einzelnen Ordensge-
meınschatten SOWI1e eiınem Bıldteil 1st uneingeschränkt begrüßen. Abschliefßßend kann
eın Zıtat AaUs der Zeıitschriftt „Citeaux“ [1UT wıederholt werden: „Das Buch verdient
höchstes Lob294  Buchbesprechungen  Bibliothek, wobei gesondert evtl. vorhandene Abbildungen oder Pläne aufgeführt werden.  Punkt 4 schließlich umfaßt die Gebäude und das Inventar bzw. die Ausstattung, Punkt 5  bilden Listen der Institutsvorstände und Punkt 6 umfangreiche Literaturangaben.  Diese ausgesprochen differenzierte und detaillierte Gliederung und Aufteilung in Punkte  und Unterpunkte wirkt auf den Leser zunächst verwirrend, zumal die häufig nur stichwort-  artigen Texte der einzelnen Unterpunkte optisch im Druckbild nur unzureichend voneinan-  der abgegrenzt worden sind. Auch wurden solche Unterpunkte, zu denen keine Angaben  gemacht werden konnten, einfach weggelassen und nicht als „leer“ gekennzeichnet. Die  Literaturlisten wurden „platzsparend“ als fortlaufender Text angelegt; durch Hervorhebung  der Autoren und Erscheinungsjahre ist aber trotzdem Übersichtlichkeit gewahrt geblieben.  Es ist klar, daß der riesige Umfang des Gesamtwerkes hier keine überflüssigen Leerzeilen  zugelassen hat. Das den Bänden lose beigefügte Gliederungsschema ermöglicht es dem  Leser jedoch schnell, sich einzugewöhnen und einzulesen. Ausgesprochen positiv wirkt  sich die Feingliedrigkeit aus, wenn man schnell spezielle Informationen abfragen will, wie  z. B. die Frage nach dem Vorhandensein eines Archivs und seinem aktuellen Aufbewah-  rungsort oder dem Zustand der Gebäude. Durch den unter Punkt 1 angesiedelten „Allgemei-  nen Abriß der geschichtlichen Entwicklung...“ (durch den freilich die „Kurzinformation“  häufig zu einem der längsten Teilabschnitte wird) ist auch ein etwas „monographischer“  angelegter Unterpunkt vertreten, der sich durchweg gut und verständlich, ja teilweise  spannend lesen läßt; natürlich können diese Texte nicht den Umfang beispielsweise derjeni-  gen der „Germania Benedictina“ erreichen, die sich ja auf Klöster der Benediktsregel  beschränkt. Mit dem „Westfälischen Klosterbuch“ wird dem Leser schon durch die große  Anzahl an untersuchten und dargestellten Klöstern und Stiften und der Vielzahl verschiede-  ner Orden und Gemeinschaften deren Bedeutung für die religiös-geistliche, aber auch  kulturelle und nicht zuletzt wirtschaftliche und soziale Entwicklung eines Landstrichs —  und darüber hinaus (z. B. Corvey) — vor Augen geführt. Die politische Entwicklung wird  dem Leser oft genug bei dem Punkt „Aufhebung“ vermittelt. Konnten doch nach dem  Reichsdeputationshauptschluß von 1803 die geistlichen Institute zugunsten des Staates  aufgelöst werden; wie nahezu vollständig hiervon in Westfalen Gebrauch gemacht wurde,  wird mit dem „Klosterbuch“ eindrucksvoll dargestellt. Insgesamt ist den Beiträgen anzu-  merken, daß sie von kompetenten und sachkundigen Autoren verfaßt wurden. Überliefe-  rungslage und Forschungsstand sind in den Punkten über Archiv, Bibliothek und in den  meist umfangreichen Literaturlisten berücksichtigt worden.  Das „Westfälische Klosterbuch“ ist ein wertvolles und äußerst praktikables Handbuch,  geeignet sowohl als Nachschlagewerk für Spezialisten und Wissenschaftler als auch als  „Lesebuch“ für den interessierten Laien. Das Werk setzt Maßstäbe, und die Ankündigung  eines dritten Bandes mit zusammenfassenden Übersichten über die einzelnen Ordensge-  meinschaften sowie einem Bildteil ist uneingeschränkt zu begrüßen. Abschließend kann  ein Zitat aus der Zeitschrift „Citeaux“ nur wiederholt werden: „Das Buch ... verdient  höchstes Lob ... Vergleichbare Darstellungen wären ... auch für andere deutsche Landesteile  sehr zu wünschen.“  Wolfgang Brandis  Peter Müller: Bettelorden und Stadtgemeinde in Hildesheim im Mittelalter. Hannover:  Hahnsche Buchhandlung 1994, 472 S. (Quellen und Studien zur Geschichte des Bistums  Hildesheim; 2)  Noch vor wenigen Jahren fehlte es nahezu völlig an eingehenden Untersuchungen zu  norddeutschen Bettelordensniederlassungen, so daß Eberhard Isenmann noch 1988 in sei-  nem großen Werk über ‚die deutsche Stadt im Spätmittelalter‘ im Kapitel über die Bettel-Vergleichbare Darstellungen waren294  Buchbesprechungen  Bibliothek, wobei gesondert evtl. vorhandene Abbildungen oder Pläne aufgeführt werden.  Punkt 4 schließlich umfaßt die Gebäude und das Inventar bzw. die Ausstattung, Punkt 5  bilden Listen der Institutsvorstände und Punkt 6 umfangreiche Literaturangaben.  Diese ausgesprochen differenzierte und detaillierte Gliederung und Aufteilung in Punkte  und Unterpunkte wirkt auf den Leser zunächst verwirrend, zumal die häufig nur stichwort-  artigen Texte der einzelnen Unterpunkte optisch im Druckbild nur unzureichend voneinan-  der abgegrenzt worden sind. Auch wurden solche Unterpunkte, zu denen keine Angaben  gemacht werden konnten, einfach weggelassen und nicht als „leer“ gekennzeichnet. Die  Literaturlisten wurden „platzsparend“ als fortlaufender Text angelegt; durch Hervorhebung  der Autoren und Erscheinungsjahre ist aber trotzdem Übersichtlichkeit gewahrt geblieben.  Es ist klar, daß der riesige Umfang des Gesamtwerkes hier keine überflüssigen Leerzeilen  zugelassen hat. Das den Bänden lose beigefügte Gliederungsschema ermöglicht es dem  Leser jedoch schnell, sich einzugewöhnen und einzulesen. Ausgesprochen positiv wirkt  sich die Feingliedrigkeit aus, wenn man schnell spezielle Informationen abfragen will, wie  z. B. die Frage nach dem Vorhandensein eines Archivs und seinem aktuellen Aufbewah-  rungsort oder dem Zustand der Gebäude. Durch den unter Punkt 1 angesiedelten „Allgemei-  nen Abriß der geschichtlichen Entwicklung...“ (durch den freilich die „Kurzinformation“  häufig zu einem der längsten Teilabschnitte wird) ist auch ein etwas „monographischer“  angelegter Unterpunkt vertreten, der sich durchweg gut und verständlich, ja teilweise  spannend lesen läßt; natürlich können diese Texte nicht den Umfang beispielsweise derjeni-  gen der „Germania Benedictina“ erreichen, die sich ja auf Klöster der Benediktsregel  beschränkt. Mit dem „Westfälischen Klosterbuch“ wird dem Leser schon durch die große  Anzahl an untersuchten und dargestellten Klöstern und Stiften und der Vielzahl verschiede-  ner Orden und Gemeinschaften deren Bedeutung für die religiös-geistliche, aber auch  kulturelle und nicht zuletzt wirtschaftliche und soziale Entwicklung eines Landstrichs —  und darüber hinaus (z. B. Corvey) — vor Augen geführt. Die politische Entwicklung wird  dem Leser oft genug bei dem Punkt „Aufhebung“ vermittelt. Konnten doch nach dem  Reichsdeputationshauptschluß von 1803 die geistlichen Institute zugunsten des Staates  aufgelöst werden; wie nahezu vollständig hiervon in Westfalen Gebrauch gemacht wurde,  wird mit dem „Klosterbuch“ eindrucksvoll dargestellt. Insgesamt ist den Beiträgen anzu-  merken, daß sie von kompetenten und sachkundigen Autoren verfaßt wurden. Überliefe-  rungslage und Forschungsstand sind in den Punkten über Archiv, Bibliothek und in den  meist umfangreichen Literaturlisten berücksichtigt worden.  Das „Westfälische Klosterbuch“ ist ein wertvolles und äußerst praktikables Handbuch,  geeignet sowohl als Nachschlagewerk für Spezialisten und Wissenschaftler als auch als  „Lesebuch“ für den interessierten Laien. Das Werk setzt Maßstäbe, und die Ankündigung  eines dritten Bandes mit zusammenfassenden Übersichten über die einzelnen Ordensge-  meinschaften sowie einem Bildteil ist uneingeschränkt zu begrüßen. Abschließend kann  ein Zitat aus der Zeitschrift „Citeaux“ nur wiederholt werden: „Das Buch ... verdient  höchstes Lob ... Vergleichbare Darstellungen wären ... auch für andere deutsche Landesteile  sehr zu wünschen.“  Wolfgang Brandis  Peter Müller: Bettelorden und Stadtgemeinde in Hildesheim im Mittelalter. Hannover:  Hahnsche Buchhandlung 1994, 472 S. (Quellen und Studien zur Geschichte des Bistums  Hildesheim; 2)  Noch vor wenigen Jahren fehlte es nahezu völlig an eingehenden Untersuchungen zu  norddeutschen Bettelordensniederlassungen, so daß Eberhard Isenmann noch 1988 in sei-  nem großen Werk über ‚die deutsche Stadt im Spätmittelalter‘ im Kapitel über die Bettel-auch für andere deutsche Landesteile
sehr wünschen.“

Woltgang Brandıs

Peter Müller: Bettelorden und Stadtgemeinde in Hildesheim im Mittelalter. Hannover:
Hahnsche Buchhandlung 1994, 472 uellen und Studien ZU  a Geschichte des Bistums
Hildesheim;
Noch VOTr wenıgen Jahren tehlte 6S nahezu völlig eingehenden Untersuchungennorddeutschen Bettelordensniederlassungen, da{fß Eberhard Isenmann noch 1988 ın SEe1-
HE grofßen Werk ber ‚dıe deutsche Stadt 1m Spätmuttelalter‘ 1m Kapıtel ber die Bettel-
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orden fast 1Ur oberdeutsche Beıispiele anzutführen vermochte. Wen dies der Ansıcht
verleitet haben sollte, die Quellenarmut ließe ın den protestantısch gewordenen Gebieten
des Reıches (aufgrund der Verluste der Klosterarchive) ine solche SCHAUC Untersuchungnıcht oder, schliımmer noch, die norddeutschen Klöster seılen aufgrund ıhrer angesıichtsder Qellenarmut wohl offenkundigen Bedeutungslosigkeit ıne solche Untersuchung SArnıcht WEeTrIT, dem beweist die 1er anzuzeıgende Untersuchung Peter Müllers, ıne VO
artmut Boockmann betreute Göttinger Dıissertation, auf eindrucksvolle Art und Weıse
das Gegenteıl.

Schon 1m Eınleitungskapitel (S 18) stellt Müller angesıichts des eben Dargelegtenvielleicht für manchen überraschend, aber doch vollıg Recht fest, da{fß „dıie QuellenlageA als sehr zut bezeichnet werden“ kann Es haben sıch nämlıich der CII OLFEHNEGEN

Überlieferungsverluste 1M Hauptstaatsarchiv Hannover eiıne grofßse ahl edierter W1e
nıchtedierter Orıiginalurkunden erhalten, aneben eın Kopıialbuch des Klosters, verschie-
ene Klosterinventare aus der Reformationszeit SOWI1e Akten, dıe Auskunft ber dıe wiırt-
chaftlichen Verhältnisse des Klosters geben.

Müller wertet diesen grofßen Quellenbestand umfTfassen: AaUus$s und gelangt eıner Fülle
VO Ergebnissen, die Zu ersten Mal für nıedersächsische Bettelordensklöster siıcher bele-
SCI1, W ds sıch durch einıge kleinere Veröffentlichungen, besonders ın den Beıträgen des
1992 VO Dıieter Berg herausgegebenen Sammelbandes ‚Bettelorden und Stadt‘, bereıits
abzeıchnete, da{fß namlıch das bısher gültıge Bild VO Verhältnis zwıschen der spätmıttelal-terlichen Stadt und den Bettelorden sehr revisıonsbedürftig W al.

Noch 1988 sprach Isenmann davon, zwıschen der Stadtbevölkerung und den Bettelorden
habe „VON Antang eın N}  > gewıssermalßen symbiotisches Verhältnis“ bestanden. Müller
dagegen zeıgt bereıts ın seınem CrISteH Kapıtel über sdie Anftänge der Konvente 1n Hıldes-
heim  < deutlich, da{fß dem Stadtherrn, Iso dem Hıldesheimer Bıschof, und nıcht GEa den
Bürgern, die entscheidende Rolle be1 der Ansıedlung der Bettelorden zukam, Ja da{ß
anfangs „eıne Verstimmung der Stidter gegenüber den Minderbrüdern“ gegeben hat
S 30)

ach der Darstellung der Frühgeschichte wendet sıch Müller autf 40 —49 den Termiıineıen
der Hıldesheimer Mendikantenklöster und der Terminei der Eınbecker Augustiner-Eremi-
ten ın Hıldesheim Vorgestellt werden 1er die Nıederlassungen der Hıldesheimer Domıi-
nıkaner „1N Bockenem, Gandersheim, Sarstedt be1 Hannover und 1n Hannover selbst“
®) 42)); während für die Terminei:en der Franziıskaner „Jeder 1nweıs tehlt“ TIrotz dıeses
Quellenmangels hätte sıch Re7z allerdings bei diesem, für die wırtschaftliche Basıs der
Klöster, für dıe Nachwuchsrekrutierung und nıcht zuletzt uch für dıe Verbreitung der
Glaubensinhalte auf dem Lande wiıchtigen Thema eıne eingehendere ntersu-
chung gewünscht.

Da{iß Müller aber NSONSTeEN die Bedeutung der „Mendikanten als Seelsorger“ völlıg richtigerkannt hat, zeıgt sıch daran, da diesem Thema dıe 101 145 gewıdmet hat, und damıt
eınes der jer grofßsen Kapıtel seıner Arbeıt, nachdem S =100) auf „dıe Eınbin-
dung der Konvente in-dıe Orden“ eingegangen 1St.

ach eiınem kurzen Abschnitt ber „dıe Mendikanten und der übrige Klerus“
®) 14 / — 163), 1n dem die schon aus anderen Stiädten bekannten Spannungen zwıschen beıden
Seıten uch für Hıldesheim nachgewiesen werden, tolgt das umfangreichste und wohl
zugleich gehaltvollste Kapıtel dieser Arbeit ber „Besıtz und Eınkünfte der Konvente“
(& 165+-=250); Hıer gelingt 6S Müller, gleich mehrere, schon einahe lopo! gewordeneAnsıchten über spätmıittelalterliche Mendikantenkonvente und die spätmıiıttelalterliche Kır-
che 1m allgemeinen widerlegen. Zum eınen kann Müller nachweıisen, da{fß keineswegsdie Hıldesheimer Bürger 1, mMiı1t denen dıe Bettelorden vorrangıg Geschätte machten,
vielmehr „sınd dıe Geschäftspartner aller Rentengeschäfte, deren Abschlufß durch ıne
entsprechende Urkunde belegt 1st, achtmal Angehörige des nıederen Adels, untmal Stadt-
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rate und eiınmal eın Kloster“ (S 206) Z um anderen wiıderlegt Müuüller das alte, ‚W ar zuneh-
mend hinterfragte, aber wohl noch nıcht völlıg aUuUs den Köpten verbannte Bıld eıner 1mM
Vertall begritfenen vorretormatorischen Kırche. Dıie der Arbeiıt 1mM Anhang beigegebenen
Graphiken 1—6 zeıgen deutlıch, dafß die Reformation In Hıldesheim autf wiırtschaftlich
prosperierende, bestentalls stagnıerende, keıinestalls ber 1m Vertall begriftene Konvente
traft. Daneben kann Müller auch den Prozef(ß der allmählichen Aufweıichung des Armutsge-
botes für dıe Mendikanten während des Spätmuittelalters deutlich aufzeıgen.

Im vorletzten Kapıtel ber „die Haltung der Stadt gegenüber den Konventen‘ zeıgt
Müller, da{f CINNSC Verbindungen 7zwıischen den Mendiıkanten und dem Rat vab, da der
Rat ber auch, W1€ CErwarten, Ma{iß$nahmen ergriff, „dıe den Besitzzuwachs der Toten
Hand eindämmen sollten“ ®) 26/7)

Im etzten Kapıtel (S 781 —=300) untersucht Müuüller das Schicksal der Hıldesheimer Mendi-
kantenklöster ın der Reformatıion, ın deren Verlaut sıch dıe Bettelorden W alr och SCITAUMC
Zeıt ın der Stadt halten konnten, 1550 ber ann doch untergingen.

Eın umtassendes Quellen- un Lıteraturverzeichnıis, eın recht umfangreicher Anhang,
der neben prosopographischen Angaben den nachweısbaren Hıldesheimer Mendiıkanten
Tabellen und Graphiken ZANT wırtschaftlichen Lage der Konvente SOWI1E Stadtpläne un
Abbildungen der behandelten Klöster enthäilt, und eın austührliches Regıster beschliefßen
dıese rundum erfreuliche Arbeıt. Rez wurde sıch wünschen, da{ß uch den anderen
norddeutschen Bettrelordensniederlassungen derartıg gehaltvolle Arbeiten vorlägen.

Arend Mindermann

Malte Prietzel (Hrég.): Die Finanzen eines spätmittelalterlichen Stadtpfarrers. Das
Rechnungsbuch des Johann Hovet, Ptarrer VO St Johannis in Göttingen, für das
Jahr 1510/11, Hannover: Hahnsche Buchhandlung 1994, 152 (Schriftenreihe des
Landschaftsverbapdes Südniedersachsen;
Was 1sSt ıne Ptründe? Diese tür das mıittelalterliche Finanzsystem WwI1e auch dıe Kırchenver-
fassung zentrale Frage lafßt sıch meıst nur allgemeın beantworten. Eıne Versorgungsstelle,
sıcher. ber W1e€e SETZIEN sıch; weıter gefragt, dıe Eiınnahmen AUS eıner Pfründe zusammen ?
Dıie Ptarre St Johannıs 1ın Göttingen WAar eıne der lukrativsten Pfründen, die die Herzöge

Braunschweig-Lüneburg 1ın Süudnijedersachsen vergeben konnten. Sıe versorgten damıt
hohe Beamte geistlichen Standes. Eıner von ihnen, der Kanzler Johann Hovet, 1e1 sıch
alljährlich ber Eınnahmen und Ausgaben Rechnung legen. Das hatten seiıne Vorgänger
sıcherlich uch M, doch scheinen solche Rechnungen, da s1e keıiıner tortdauernden Instı-
tution, sondern eiıner Eınzelperson gelegt wurden, nıcht als archıvwürdig betrachtet worden

selin. Mıt Stadt- der Klosterrechnungen verhält sıch das anders; vorretormatorische
Pfarrechnungen lassen sıch dagegen eıner Hand abzählen. Es andelt sıch also be] Johann
Hovets Rechnungsbuch betrachtet INa  - zudem die SCHAUC Aufschlüsselung der Posten

eıne sınguläre Quelle Eıne Quelle, dıe aut Schilling und Pfennig I die ben
gestellte Frage beantwortet. Den weıtaus oröfßten eıl der Eınnahmen, tast 0y bıldeten
Spenden: Oblationen; 27.% erbrachten Liegenschaften; daraut GrST tolgten Präsenzgelder
und die Gebühren für Kırchenamtliche Handlungen. Dıiıe Quelle rlaubt ber och iıne
I: Reihe weıterer Fragestellungen, kulturgeschichtlicher Art. An den Tagen welcher
Heılıger W ar das Spendenautkommen höchsten? der sozialgeschichtliche Fragen: Wer
stiftete Memorıien? Welche Vorteıile verschaffte dıe tründe den Verwandten des Ptründers?
Schliefßlich sınd Rechnungen seıt Zeıt als herausragende Quellen für die Alltagsge-
schichte erkannt worden. Man erfährt hıer die Preıse für Butter und Käse, Hühner und
Eiıer. Besonderes Interesse vermag der Tıtel „ Exposita PIO diversıs“ erwecken, aus dem
INa wa ersehen kann, W as die Tannenspäne kosteten, dıe die Haltbarkeıit des Bıeres
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verbessern sollten. Was eın Ptarrherr speıste, wırd dem Tıtel „Exposıita PIO cCOoquına
domus“ vermerkt. Der Herausgeber, Malte Prietzel, der trüher bereits VOI- und nachreior-
matoriısche Kırchenrechnungen ediert un verglichen hatte (Göttinger ahrbuc. 9
präasentiert den Text In eıner Weıse, dıe kaum unsche otffenläßt. Eıne kenntnisreiche
Einführung stellt den ontext her und z1bt Hınweıise ZUEE Auswertung; dıe sorgfältige
Edition tolgt den wıssenschaftlich üblichen Regeln. Zahlreiche Worterklärungen
manches Nachschlagen; ebenso erleichtern Querverweıse das Verständnis. FEın ÖOrts- und
Personenıiındex erschlie{fßt das Buch, während eın Sachindex tehlt; gewöhnlıch kann jedoch
das Glossar den Wünschen der Philologen genugen Dem Herausgeber sel dafür gedankt,
da{fß miıt orofßem Sachverstand un: wıssenschaftlicher Akrıbiıe der Forschung eıne wahr-
scheinlich einzıgartıge Quelle eröfftnet hat

Brage Beı der Wıeden

Sılke Lesemann: Arbeit, Ehre, Geschlechterbeziehungen. Zur soz1ialen und wirtschaftli-
hen Stellung VO  e Frauen 1im frühneuzeitlichen Hildesheim, Hildesheim: Bernward
1994, N: 190 (Schriftenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim;: 23)
Dıiıe VO Carl-Hans Hauptmeyer und Heide Wunder betreute un 1m Wıntersemester
992/93 VO der Fakultät für eıstes- und Sozialwıssenschaftten der Unıiversıität Hannover,
Fachbereich Geschichte, ANSCHOMMEN! handlıche Doktorarbeit 1St, WwW1e€e der Herausgeber
1im Orwort bemerkt, „das Ergebnis polıitischer Wiıllensbildung ın Hıldesheim. Sıe geht auf
eınen einstiımm1g gefalßsten Ratsbeschlufß VO Aprıl 1988 zurück, der eın wıssenschafrtli-
ches Projekt Zzu TIThema ‚Frauen ın der Geschichte Hıldesheims‘ ın Gang SCUZTE; das 1n
den Jahren- der Obhut des Stadtarchives durchgeführt wurde“. Das VO
der Freıen Frauenliste Hıldesheim inıtılerte Projekt SGEVPZLG sıch Zzu Zıel, das Leben der
Frauen in der städtischen Gesellschatt Hıldesheims der Frühen Neuzeıt 1n seıner Komplexı1-
tat ertassen. Dı1e Partızıpation der Frauen ökonomischen Ressourcen und ihrer
Erwirtschaftung, iıhre Rechtsstellung und Posıtiıon innerhalb der Geschlechterbeziehungen
werden ebenso Ww1e ıhre Handlungsspielräume und Konfliktpotentiale VOT dem Hıntergrund
eıner repressiıven Sexualmoral ertorscht.

Zugrundegelegt hat Lesemann, die ihre hıstorische Frauenforschung als Teıl eıner (3@=
schlechtergeschichte verstanden wıssen will, neben normatıven Rechtsquellen WI1e obrigkeıit-
lıchen Verordnungen, dem Hıldesheimer Eherecht, Handwerksordnungen eıne grofße
Bandbreite soz1al- und wiırtschaftsgeschichtlicher Quellen, und War Kriminal- und
Prozefßakten des Hıldesheimer Konsıstoriums, Brüchtenregister, Ratsprotokolle, chofß-
un: Kämmereıregıster, Testamente, Inventare SOWI1e priıvate Aufzeichnungen chronikali-
schen Charakters. In 1er umfangreicheren Kapıteln werden „Vermögen und Besitz“, „Frau-
enarbeıt“, „Geschlechterbeziehungen Geschlechterkonflikte“ und „Sexualmoral und
Kındsmord“ abgehandelt.

Dıie Auswertung der altstädtischen Schoßregister tür dıe einzelnen Bäuerschatten MajJorıs,
Jacobı, Georgıl, Sutorum, Indago und Lapıdıs ermöglıchen Aussagen Z.UEE Sozlaltopographie
der Altstadt, und die Varıationsbreıite der Vermögenstormen aßt auf die soz1ıale Herkuntt
der Steuerzahler schließen. Dabei stellten die re des Dreißigjährigen Krieges eıne Zäsur
dar. Vor 1618 lag der Anteıl der Steuerzahlerinnen bel über, nach 1650 260 °% ber
obwohl ımmer wenıger Frauen nach 1648 steuerpflichtig N, ahlten S1e 1700 noch
ımmer eın Drittel der Hıldesheimer Steuern. Das Vermögen PTrO Steuerzahlerin hatte bsolut
also ZUSCHOINIMNECN., Dabe!ı hatten 1/00 die Stadtteıle mıt SÖöherem Sozlalprestige bel
hohem Pro-Kopt-Vermögen den nıedrigsten Anteıl weıblicher Steuerzahlerinnen, W as auf
die zurückgehenden Einkünfte AUS dem Handel zurückgeführt wırd Be1 Stadtteilen mıt
nıedrigem Pro-Kopt-Vermögen verhielt sıch umgekehrt. Dı1e Masse der Frauen mıt
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steuerfähıgem Einkommen te emnach iın Stadtteılen Mı1t geringem Sozialprestige. Hıer
handelte (a8 sıch meılst Wıtwen, dıe iın den zahlreichen Hospıitälern der Stadt ebten

Dıie verschlechterten wirtschaftlichen Bedingungen nach dem Krıeg ührten dazu, da{fß
auch der Anteıl lediger Frauen den Steuerzahlerinnen zurückging. Sıe konnten Schofß
und Bürgergewinngeld nıcht mehr aufbringen, da{ß ihnen der Erwerb des Bürgerrechts
unmöglıch gemacht wurde. Zudem wurde das polıtische und psychologische Klima für
ledige Frauen, dıe meıst eıne Tätıgkeıit 1m grofßen Dienstleistungssektor der Bischofsstadt
suchend seit dem Jahrhundert vermehrt ın dıe Stadt SCZOSCI5 ımmer teindlicher.
Beides tührte ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts vermehrter Heiratsbereıitschaft
und eıner starken Zunahme verheiıirateter Neubürgerinnen.

Dıie Hıldesheimer AÄmter, Gılden un Innungen betrieben 1n der wırtschaftlichen Stagna-
tionsphase nach dem Krıeg und bedingt durch den Vertall des Handwerks 1mM Jahrhundert
eıne Polıitik der Abgrenzung, die dem Erhalt der Zwerg- und Kleinbetriebe, dıe dıe Masse
der Handwerke ausmachten, dienen sollte Bıs 1Ns Jahrhundert hıneın, als eıne weıtge-
hende Abgrenzung männlıcher und weıbliıcher Arbeitsbereiche ertolgte, wurden Mägde
jedoch durchaus uch ın körperlich anstrengenden Handwerken beschäftigt. Ihre 1mMm
Verhältnis Z männliıchen Gesinde geringere Entlohnung wiırkte sıch als betriebswirt-
chaftlıcher Faktor gunst1g AUus. Durch iıhre Miıtgıiftt, iıhre Versorgungstätigkeıit als Ehefrau
eınes Handwerkers und Multter seıner Kınder leisteten Handwerkerfrauen eınen großen
Beıtrag ZIUE Famıilieneinkommen und 7A0 Erhalt der „symbiotischen Überlebensgemein-
schatt“ S 54) he, indem S1e dem Betrieb weıtere Ausgaben ersparten und Verdienstlük-
ken des Ehemannes schlossen.

Ehefrau und Wıtwe eınes Handwerkers galten ‚.WarTr gleichfalls als Zunftmitglieder, W as

ıne CELOLLIIE sozıuale Sicherung bedeutete, Well Meısterswıtwen 1n der Not VO der Zunft
unterstutzt wurden, jedoch VO den meısten kultisch-relig1ösen Handlungen der
Zuntt ausgeschlossen. Ihre Gegenleistung für iıhre soz1ale Absicherung estand In der
Anerkennung des handwerklichen Ehrbegritfs, der für S1e Verzicht auft vorehelıche Sexualıtät
und eınen tugendhaften Lebenswandel bedeuteten. Ihre Möglichkeıit, die Famıiılıen- und
Zunttehre wahren und mehren, W ar sOomıt ıne Art Machtpotentıial, eın symbolisches
Kapıtal, das 1n eiınen ökonomischen Vorteıl umgemunzt werden konnte.

Dıie Stabilisıierung der Fhe als Arbeits- und Erwerbsgemeinschaft lag 1m Interesse der
städtischen Obrigkeıt, weıl eıne Irennung der Ehepartner ıhre ökonomische Subsıistenz
gefährdete und eıne damıt einhergehende potentielle Verarmung Lasten des Stadtsäckels
gehen konnte. Nur als sıch ergänzende Gemeinnschaftt konnte das Ehepaar als „Arbeıtspaar“
(Heıde Wunder) tunktionieren. So kam schon bald ach Eınführung der Retftormatıon
1m Jahre 15472 SA Bıldung eınes „Frauenamtes” 1m Rat SOWI1e eines Konsıstoriums, das als
Mıiıschtorm VO weltlicher und geistlıcher Gerichtsbarkeıit allgemeın Geschlechterkontlikte
und Ehestreıitigkeiten schlichten sollte Es entschied über Streitigkeiten Nn nıchteinge-
haltener Eheversprechen, Alımentationsklagen, Mißhandlungen durch den Ehemann, Ver-
untreuung der Mitgift der des gemeınsamen Vermögens, wachte über dıe Eınhaltung der
Trauerfristen, verhinderte Verwandtenheiraten und strafte wıdersetzliches Verhalten VO

Ehefrauen gegenüber ıhren Männern ab
Da die Armenkasse uch für Multter miıt nıchtehelichen Kiındern autkommen mufste,

wurden 1m Zuge eınes auch andere Aspekte des täglıchen Lebens berührenden Soz1aldıszıplı-
nıerungsprozesses VOLI- und außereheliche Sexualıtät zunehmend diskrimiıniert, kriminalı-
sıert und bestraft; eın Z drıtten Mal aufgeflogener Ehebruch beispielsweise mıt der
Todesstratfe. Hohes Heiratsalter bei gleichzeitigem Jungfräulichkeitsgebot eröftfnete Kon-
lıkte, die eım Eintritt eıner Schwangerschaft nıcht selten Verzweıflungstaten WwI1e€e Abtre1i-
bung der Kıiındsmor: uührten. Die utorın macht deutlich, dafß VOTr allem die Unterschich-
LEn Knechte und Mägde, dıe Hauptbetroftenen der Kriminalisierung nıchtehelicher
Sexualıtät 1n
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Lesemann hat eın autschlußreiches un! ZuL 741 lesendes Buch geschrieben. Re7z als eıne

sıch für dıie Kırchengeschichte des Miıttelalters und der Frühen Neuzeıt interessierende
Leserın hätte sıch jedoch eıne stärkere Berücksichtigung der Frauen 1m geistliıchen Leben
der Stadt gewünscht, zumal der Anspruch erhoben wurde, das Leben der Hıldesheimer
Frauen 1n ihrer Komplexıtät ertassen. Hıer wırd sıch die Rolle der Frauen kaum auf
iıhre Tätıgkeıit als Dienstmägde der Geıistlichkeit beschränkt haben

Bettina Schmidt-Czaıia

Ingeborg Tıtz-Matuszak: „Starcke Weibes-Personen“. Geschichte der Goslarer Frauen
VO Mittelalter bis 1800, Hildesheim: Olms 1994, 306 (Goslarer Fundus. Veröffentli-
chungen des Stadtarchivs;
Mıt „Starcke Weıibes-Personen“ lıegt der Band eıner Geschichte der Goslarer Frauen
VO Miıttelalter bıs 1800 VO  < Dıieses bemerkenswerte Projekt, das sıcher nıcht zufäallıg VO
den jeweıliıgen Frauenbeauftragten des Landkreises besonders unterstutzt und aut den Weggebracht wurde, oll ine orofßse Lücke 1n der Geschichtsschreibung schließen: Zum ersten-
mal wırd ın eıner umifiassen: angelegten Regionalstudie ausschliefßlich das Leben VO  - Frauen
1mM Wandel der Geschichte ber mehrere Jahrhunderte eriforscht.

Der 1er besprechende Band beschäftigt sıch MIt den Arbeits- und Lebensbedingun-
SCH der Frauen ın Goslar, eın Z VOT der Drucklegung stehender zweıter Band behandelt
ıhre Rechtsstellung. Als notwendıge Erganzung WTr ursprünglich eın drıtter Band geplant,
der das Leben der Frauen iın den Frauenklöstern Neuwerk und Frankenberg SOWI1eE ın den
Hospitälern und Armenhäusern der Stadt untersuchen sollte. Eıne solche ntersu-
chung 1st eın Desiderat auch für benachbarte Dıiszıplinen Ww1e dıe Kunstgeschichte.
Wıe scheınt, soll dieser drıtte Band ber den Sparmafsnahmen MC} Stadt und Landkreis
Z Opfter allen, W asSs sehr bezeichnend für dıe allgemeine Wertschätzung VO Kultur
und Geisteswissenschaften 1St un mehr als bedauerlich ware. hne den drıtten and 1St
die Geschichte der Frauen unvollständıg, und das Projekt mufß als nıcht abgeschlossen
gelten.

Das ware uch eshalb bedauern, weıl Ingeborg Tıtz-Matuszak, ıne ın Göttingen
promovıerte Hıstorikerin, mıiı1t iıhrem ersten Band eıne uch für den Fortgang des Projekts
vielversprechende, überzeugende Arbeıt vorgelegt hat Dıi1e Studie 1St nıcht chronologisch,
sondern ach Arbeıitsbereichen geglıedert. Dıie Kapıtel behandeln die Stellung der Frauen
ın Gılden und Innungen, das Brauwesen, durch Eı gebundene Berufsgruppen (z:B Hebam-
men), Konzessionen gebundene Berute (Z.D Geldwechslerinnen), Frauen 1im Iransport-
gewerbe, Köchinnen und Mägde. Das methodische Vorgehen erlaubt, die Entwicklunginnerhalb eınes Berufszweiges VO Miıttelalter ber dıe frühe Neuzeıt bıs Z ahrhun-
dert aufzuzeıgen. Auf eın breit angelegtes Quellenstudium gestutzt, gelingt der Autorın,
anhand VO Fallbeispielen die Lebens- und Arbeıtsbedingungen und die Möglichkeiten Z
Erwerbstätigkeıt der Frauen anschaulich un lebendig schildern. Alle allgemeinen Aussa-
sCcmh sınd au konkreten BeispielenMun unschwer nachzuvollziehen.

Angenehm fällt auf, da{fß die utorın WAar ımmer dezıdiert Stellung ezieht und durchaus
Parteı ZzUugunsten der Frauen ergreift, dabe!1 ber nıe polemisch wırd Di1e Auswertung der
Quellen zeıgt, Ww1e nıcht anders 9da{fß Frauen wesentlich wenıger Möglıchkeiten
als Männer hatten, ber das wırd nıcht als moralısche Schuld der Männer dıttamiert. Der
aussagekräftige ıte „Starcke Weibes-Personen“ 1St eın F.itat; das sıch auf dıe physische
Stärke VO  } Lastträgerinnen, z B der 508 Kıepenträgerinnen AaUs dem Harz: ezieht. Lil-
gleich dart wohl als Motto der Studie iın dem Sınne verstanden werden, da{fß die Frauen

schwierıiger Voraussetzungen und Bedingungen selbstverständlich eınen wesentlichen,
aktıven Anteıl jeder Geschichte haben Es 1st enn auch eın ausdrückliches Anlıegen
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der Untersuchung, den Anteıl der Frauen der Geschichte und ihre Bedeutung in der
Gesellschaft würdıgen. Dıie spannende, gul geschriebene Untersuchung 1St eın vorbildli-
cher Beıtrag ZUT Frauengeschichtsforschung und allen interesslierten Frauen und Männern
dringend DU Lektüre emptehlen.

Elisabeth EDBe

Klaus Mlynek Waldemar Röhrbein (Hrsg.) Geschichte der Stadt Hannover. Bde.,
Hannover: Schlütersche Verlagsanstalt 1994, ZUS,. 5536 Si, Za Abb

„Jede Stadt hat iıhre eıgene, unverwechselbare Identität. Dıiese herauszuarbeıten, sıch ıhr
wenı1gstens anzunähern, gehört den wichtigsten, ber auch anspruchvollsten Zielen
jeder Stadtgeschichte“, heıfst CS 1m Orwort (S 9) der 1M Zusammenhang mMıt dem
750)Jährigen Stadtjubiläum erschienenen „Geschichte der Stadt Hannover“ eın Anspruch,
dem die beiıden ansprechend gestalteten und durchweg zut lesbaren Bände voll gerecht
werden. In seiınem Beıtrag „Frühgeschichte. Von den Anfängen bıs ZUuUr Mıtte des Jahr-
hunderts“ S 11:=66 analysıert Helmut Plath VOT allem dıe beıden Stadtrechtsurkunden
VO 1241 und skizzıiert den Grundrıilfß der damalıgen Stadt Seıne Gedanken tinden ıhre
Fortsetzung durch Sıegfried Müller, der die Geschichte der „Bürgerstadt. Von 1241 bıs ZUT

Residenznahme 1636“ ın den Unterkapıteln ‚Politik®:; „Waıiırtschaft“ und „Gesellschaft“
lebendig werden aflßt (S Ze:135)% lesenswert 1st 1erbei 1 die anschauliche Schilderung
des vorretormatorischen Kırchenwesens > 119 126). In ebentalls überzeugender Weıse
zeichnet Carl-Hans Hauptmeyer schliefßlich ın seiınem Beıtrag „Di1e Residenzstadt“
®) 137—264) die Entwicklung annovers bıs 7A0 Begınn des Jahrhunderts nach; inter-
EeSSant dıe Darstellung der Lebensbedingungen ın bzw. Hannover SOWI1E der soz1alen
Einrichtungen.

Der Spannungs- un! Handlungsbogen des zweıten Bandes der hannoverschen Stadtge-
schichte reicht „über die vielfältigen Urbanıisierungs- und Industrialısıerungsprozesse des

Jahrhunderts und dıe oroißen Katastrophen ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts
bıs ZU Wiederautfbau nach 1945“ (Vorwort Z Z Ungemeın anschaulich, Ja bıswel-
len geradezu spannend, beschreibt und analysıert Dıieter Brosıus dıe eıt VO Begınn des

Jahrhunderts bıs Z nde des Ersten Weltkriegs ® 273 4035). Gleiches gilt für Klaus
Mlynek, der sıch mi1t dem Thema „Hannover 1ın der Weıimarer Republık und dem
Nationalsoz1ialısmus 8—1945*“ beschäftigt ® 405—577): Schliefßlich geht Waldemar
Röhrbein der Jüngsten Vergangenheıt und Gegenwart Hannovers nach, den Jahren nach
1945 (S 563—799)i eın Bereıch, der ın den meısten Stadtgeschichten [L1UT noch 1ın orofßen
Zügen skizziert wırd Abgerundet wırd das umfangreiche Werk durch eın Verzeichnıis der
„Spıitzen VO Rat un! Verwaltung seıt 13905 eınen „Plan der Residenzstadt Hannover mıt
Angabe der ausnummMern IB2Z eın beeindruckend umfangreiches „Verzeıichnis der gC-
druckten Quellen und der Lıteratur“ SOWIl1e eın VO  - Karljosef Kreter erstelltes Regıster der
Orts- und Personennamen sSOwı1e Sachgebiete.

Umfang un: Konzeption jedes einzelnen Beıtrags der beıden Bände sınd bemerkenswert.
Herausgebern und utoren 1St eın Standardwerk ZALT hannoverschen Stadtgeschichte
gelungen, gleichermaßen unverzichtbar für dıe „breıte interessierte Offentlichkeit“ (Vor-
WOTT Bd 1 9) WwI1e auch für die Fachwissenschaft;: W as übrigens uch für die 1991 erschie-
HNC Stadt-Chronıik gilt (Klaus Mlynek Waldemar Röhrbein (Hrsg.) Hannover Chroö-
nık Von den Antängen bıs A KDe Gegenwart, Zahlen, Daten, Fakten, Hannover: Schlüter
1994 OE S zahlr. Abb.) Hoftfentlich orıentieren sıch bel Ahnlichen Anlässen und Vorhaben
möglıchst viele andere Stäiädte diesem Werk

Thomas Scharf-Wrede
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Horst-Gunter Lange: Die Geschichte der en in Goslar. Von den Anfängen bıs 1933,
Goslar: Selbstverlag des Geschichts- un Heimatschutzvereins Goslar 1994, 233 (Beı-
trage ZU Geschichte der Stadt Goslar; 41)
Dıie Arbeıt Horst-Günter Langes umta{ißt den langen Zeıitraum VO rund 700 Jahren Jüd1-
scher Geschichte ın Goslar. Sıe behandelt, LLUL: iıne grobe Skızze geben, dıe Ansıed-
lung der Juden ın Goslar, beschreibt ıhre Wohngebiete, ıhre Eiınkommensverhältnisse, ıhre
Vertreibungen Aaus der Stadt 1im und Jahrhundert, geht zudem auft Aspekte der internen
Gemeindeentwicklung SOWIE auf das Verhältnis ZUrTr übrıgen Bevölkerung e1n. Das Buch
1sSt reich bebildert un: bietet eınen umfangreichen Anhang, iın welchem besonders eın
austührliches Personenregıster hervorzuheben 1St.

Irotz dieser zahlreichen Aspekte Wurde ennoch Wesentliches entweder kurz und
unretlektiert bzw. Sal nıcht behandelt letzteres gilt insbesondere für die Zeıt selıt
nde des Jahrhunderts, Iso I1 Jjene Phase, die eiınem dramatischen und tolgenreı-
chen Wandel jüdischen Lebens tführte

Eın Beıispıel für die oft wen1g reflektierte Betrachtungsweise bletet der Abschnitt, der
mıt dem Titel „Ado 'gl als Beispiel VO  - Assımiliıerung“ überschrieben 1St der Lebens-
WCS eınes Goslarer Juden, der sıch und seıne Kınder taufen 1e1$ Der Fall wiırd geschildert,
hne ıh: näher einzuordnen, eLWwW2A indem INan ıhn mıiıt der Häufigkeıit VO Konversionen
ın Goslar dieser Zeıt ın Beziehung SCHEZLE Wırd W1€ Jıer zudem als Beispiel VO ‚Assımıila-
tiıon‘ gerade der Extremftfall, dıe Konversıon, angeführt, esteht die Gefahr, eın VETZGITEGEs
Bıld zeichnen, enn dieser Weg wurde ın aller Regel LLUTr VO eıner leinen Mınderheit
gewählt. Dıie Darstellung wiırd der Komplexıtät der Auseinandersetzung den deut-
schen Juden Bewahrung eıgener Identität und Annäherung die übrıge Gesellschatt
nıcht gerecht und uch iın den tolgenden Kapıteln wırd dieses Verhältnis für den Fall
Goslar nıcht differenzierter herausgearbeıtet. Dazu hätte gehört, Tendenzen DA H-
wahrung eıgener Identität un Kultur hervorzuheben, die ın den verstärkt selıt den
1890er Jahren sıch bıldenden jüdıschen Vereiınen iıhren Ausdruck tanden. Dıies hätte 111a  -
uch für Goslar aufzeıgen können ein1ıge Goslarer Juden Mıtglıed ın der
Hıldesheimer Hıllel-Loge.

Weıtere Bereiche lassen sıch anführen, dıe in der Schilderung der Zeıt seıt dem ahrhun-
dert keine der kaum Berücksichtigung tanden: der Einflufß der Miıgrationsbewegungen
aut eine Kleingemeinde w1e Goslar mıt Darstellung der daraus tolgenden tinanzıellen
Probleme, die Untersuchung des Einflusses relıg1öser Retormen SOWI1e des Verhältnisses
ZU Landrabbinat, dessen Formen INnan sıch 1ın 185/0er Jahren wandte us

Mıt eiınem Mangel Quellen 1St das nıcht erklären. Denn wesentliche archıivalıiısche
Bestände des Hauptstaatsarchivs Hannover, ber uch gedruckte Quellen W1e die ‚Hand-
buücher der jüdıschen Gemeindeverwaltung‘ sınd LLUr unzureıichen oder nıcht berücksich-
tigt worden. Daneben wurde aber zuweılen wohl uch der Wert der behandelten Quellen
nıcht erkannt. So bletet der Vertasser ‚War die Paraphrase eınes 1545 VO damalıgen Lehrer
der (Gemeıuinde gehaltenen Vortrages, weılst jedoch nıcht darauf hın, da dieser 1im ontext
eıner zentralen zeıtgenössıschen iınnerjJüdischen Diskussion steht näamlıch der Frage ach
der Retorm des Gottesdienstes; da{fß der Goslarer Lehrer VO  m der Reformbewegung beein-
Hu{fßt WAal, machen seıne Forderungen nach Verringerung der Anzahl der Gebete und nach
Vereinheitlichung des Gottesdienstablaufs deutlich

Dıi1e Forschungslıteratur wurde 1U 1n sehr eingeschränktem Ma(ße ZUrTr Kenntnıiıs NO:
HCT Auftallend 1st darüber hınaus eıne des Öötteren unglückliche, dem Sachverhalt nıcht
ANSCINCSSCIHLC Ausdruckweise W1e tolgendes Beıispiel zeıgen INAasS „Den en hat selıt
altersher nıcht Pıetät gefehlt, die Grabstätten ihrer Verstorbenen würdıg betreuen“
(vgl 40) Die Anlage des Literaturverzeichnisses erscheint tlüchtig wırd eiınmal
gbURM der Vertassername, nıcht ber der Tiıtel angegeben. uch aälst die Zitierweise Unsicher-



3072 Buchbesprechungen
heiten 1M Umgang mıt wıssenschafttliıchen Arbeıitstechniken erkennen (Z eın VO Seibt
herausgegebener Band wırd WwW1e€e tolgt zıtlert: arl Kaıser }  9 Staatsmann und Maäzen

C6

Z  Das Buch biletet eınen ersten Eınstieg Z Thema, und s behandelt iınsbesondere für
ehemalige Mitglieder der Goslarer jüdıschen Gemeıinde interessante Aspekte der eıgenen
Geschichte. Vergleicht 1119  z dıe Arbeıit jedoch mıt herausragenden W1€e denen Aufgebau-
GT und Sabellecks für den nıedersächsischen Kaum, bleibt dıe vorliegende dahinter
weıt zurück das gilt uch für dıe Behandlung jener Zeıträume, aut dıe hıer nıcht eingegan-
SCH werden konnte. Für weıtere Darstellungen bıetet S1e SOWeIlt ich sehe keine
Frageansaätze, vielmehr gewıinnt INa ach der Lektüre den Eındruck, da{fß der Gegenstand
noch nıcht erschöptend behandelt worden 1St

Jöorg Schneider

Florian Radvan/Eva-Maria Smolka: Zur Geschichte des Gymnasıum Andreanum.
Dokumente einer Schulgeschichte VO Jahrhundert bıs in die Gegenwart, Hıldes-
heim: Gerstenberg 1994, 192

Wer sıch mMı1t Hıldesheimer Schul- und Biıldungsgeschichte beschäftigt, Wartiet schon seıt
langem auf eıne wıssenschaftliche Arbeıt über das altehrwürdıge städtische Gymnasıum
Andreanum. Während der Hıstoriker eım bischöflichen Gymnasıum Josephinum auf die
materı1alreichen Bände VO Gerlach/Seeland, erschienen 1950/52. zurückgreıten kann, 1St

eım Andreanum aut die einschlägigen Passagen ın Werken der allgemeınen Hıldesheimer
Stadtgeschichte, eLIwa Car/] Bauer 1892 und 1912 der Gebauer 1922 und 1924, angewlesen
der muß auf dıie Schritten des 19. Jahrhunderts zurückgreıfen; ich L1LUTr Ruhkopt
1/98: Bıllerbeck 1812,;, Cludıius 1817, besonders Fischer 1862 Zwar o1bt 6 kleinere Autsätze
TE Ereignissen aus dem Leben der Schule ın Zeıtungen und Jahresberichten, uch haben
Schulleitung und Lehrer 1962 „Schulgeschichtliche und pädagogische Betrachtungen ZUr

Einweihung eınes Schulhauses“ angestellt, wobel die Jahre 1664 (Eınzug in das „Alte
Andreanum“ VO  - Baumeıster Tımpe), 1569 (Bezug des Gebäudes der Goslarschen Straße)
und eben 1962 (Übersiedlung ın das jetzıge Gebäude) eıne besondere Rolle spıielen, aber
eıne wıssenschaftlich qualifizierte Geschichte der alten Schule 1sSt noch schreiben.

Dıiese Forderung bleibt uch bestehen, Wenn I114 das 1994 erschıenene und VO IDr Eva-
Marıa Smolka und Florıiıan Radvan betreute Buch Zr Geschichte des Gymnasıum Andrea-
num betrachtet. Sıe 1St schon VO der Entstehungsgeschichte un: der Anlage des Buches
her verständlıich. Es geht nämlıch auf eınen Leistungskurs Geschichte des Andreanums
zurück, der ZU Andreastag 1990 eıne Ausstellung veranstalten wollte und eshalb untzehn
Themenbereiche 72 OM Geschichte der Schule tormulierte. Dıie für die Ausstellung ausgewähl-
ten „Dokumente“, Prıiımär- und Sekundärquellen SOWI1e Bılder, werden erganzt und
überarbeıtet SOWI1E mıt erläuternden Zwischentexten versehen iın der vorliegenden Schriuft
vorgestellt.

So 1St also keine tortlaufende Geschichte des Gymnasıums entstanden, sondern eiıne
„kommentierte Dokumentensammlung“, W1€ dıe Verfasser. Dıie einzelnen Kapıtel
unterschıiedlich lang und gewichtıg versuchen, jeweıls „eınen eıgenen Zugang der
Geschichte der Schule“ tinden Überschneidungen und Auslassungen werden ın auft
5Stets bleibt der Hıntergrund der schülerorientierten Ausstellung erkennbar, Ja,

wırd Lasten eıner „geschlossene(n), Streng wıssenschaftlıche(n) Systematık‘ bewuft
beibehalten.

Di1e einzelnen Kapiıtel kreisen die Antänge der Schule, iıhr Überleben 1ın der Reforma-
t1onszeıt, Lehrer, chüler und Dırektoren, Lehrbücher, Unterricht und Schultheater,

Urganısatıon und Schulgebäude. eweıls werden Dokumente der Abschnitte AaUs Bu-
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chern vorgestellt un interpretiert, hne Vollständigkeit anzustreben; meılst wırd 1ine kurze
Einführung gegeben, oft uch auf andere Kapıtel verwıesen, hne adurch ber den hıstor1i-
schen Ablauf für den Leser sıcherzustellen. Eıne Zeittatel UE Geschichte des Andreanums
ware deshalb erwuünscht SCWESCH.

Nımmt 1119  z sıch einzelne Kapıtel SCHAUCT VOTS werden Vorzuge und Schwächen des
Buches noch deutlicher. Im Abschnitt „Berühmte Direktoren Andreanum“ werden jer
Schulleiter vorgestellt, dıe „dıe Schule durch ıhre Persönlichkeit gepragt und sıch 1n esonde-
LT Weıse dıe Bıldung der chüler bemüuührt“ haben Es sınd Lohmeyer (Amtszeıt
165075 Losıus 1601150 der Verfasser der „Sıngenden Geographie”; KOp-
pCH SM und Dr. Friedrich Wılßmann 973 Das Auswahlprinzıp 1St klar; VO  -
diıesen Schulmännern tanden dıe Schüler genügend Materıal; S1Ee konnten AaUus Brieten der
Denkschriften, AaUsSs iıhren Schritten der A4Uus Zeıtungen interessante Stellen der Biılder
herauszıehen. Eıne Gewichtung der Leistung der Schulleiter 1im Vergleich mıt anderen
kommt nıcht zustande; die Eıngrenzung auf jer gebot zudem der Umfang der Ausstel-
lung.

Das oilt uch für das Schülerkapitel ® 36  > 1n dem Georg Phılıpp Telemann, der
Komponıist, Sır Krebs, der Naturwissenschaftler und Nobelpreisträger, un: Georg
Schulze-Bürger, der Offizier und Wıderstandskämpfter, beispielhaft 4aUus der großen Schüler-
schar herausgegriffen werden. Da kann 119a  , natürlıch fragen: nıcht Adolf Grimme,
der nıedersächsische Kultusminister und NDR-Generaldirektor? Von ıhm liegen uch
interessante Äußerungen über seıne Schule un: Briete ehemalige Lehrer, Albert
Rauterberg, VO Aber eıne Auswahl muß ben immer subjektiv leiben.

In den Abschnıitten „Unterricht“ S9712 und „Diszıplin Andreanum“
(S 5159 sınd aufregende und amusant esende Textstellen aUus dem und Jahr-
hundert zusammengestellt. Schade 1St, da: dıe umfangreichen Schulaufsichtsakten des

Jahrhunderts 1m Hauptstaatsarchıv ın Pattensen nıcht ausgewerteL wurden. Der Leıter
des Hannoverschen Oberschulkollegiums Dr. Friedrich Kohlrausch berichtet dort über
seıne tagelangen Vısıtatiıonen, die uch 1n seınen „Erinnerungen 4us meınem Leben“
(Hannover verwandt hat; und VO manchem interessanten Detaıil AaUuUs dem Unterricht
der Hıldesheimer Gymnasıen.

Beım Lesen des Kapıtels „Andreanum während der re 4— 1945“ (S 5—5 W1 rd
eiınem deutlich und schmerzhaft bewulßt, da{ß eıne gründliche Aufarbeıitung VO Erziehung
und Unterricht iın der We1i1marer Zeıt und dem Nationalsozialismus ın Hıldesheim
noch Das oilt für das Andreanum Ww1e für das Josephinum und andere Schulen. Für
dıe Jahre —1 hat 1es Dorle Klika ın iıhrer lesenswerten Hıldesheimer Dissertation
„Erziehung und Soz1ialısatıon 1m Burgertum des wılhelminischen Kaıserreichs“ (Frankturt

ın Ansätzen versucht, da S1e uch Schulprogramme der Hıldesheimer Gymnasıen
ausgewertet hat Im obigen Kapıtel uUuNnNseTrTCsS besprechenden Buches tinden sıch einıge
ZuLe Quellen für dıe nationalsozıialistische Zeıt: die Lebensläufe VO Abiturienten des
Jahrgangs 1934 miı1t ihren Aussagen iıhrem Eıntritt ın die der die Reiteprüfungsthemen
des Jahres 1934 'olk un Rasse iın Biologie der die Verpflichtungstormel der Luttwaffen-
helter. ber die Auseinandersetzungen den sozialdemokratischen Schulleiter Dr. och
1m Jahre 1921 hätte 11139  - SCIN mehr gewulft S 4 9 Zeılen), zumal Dr och selbst über
diese eıt berichtet hat (Helling-Kluthe, Wege des Schulreformers Otto och Schwelm
196/7, 25=—28)

So bırgt das Buch für eiınen ehemalıgen Schüler eıne Fülle VO ıhn ınteressıierenden Fakten
und Geschichten:; CS blıetet sıch für den Pädagogen als eın nıcht erwartetes Beıspielgelungener Oberstutenarbeıit; enthält für den Hıstoriker 1e] brauchbares Materıal. Bleibt
die Frage: Wer schliefßst dıe Lücken und schreibt d.l€ Geschichte des Andreanums?

Julıus Seıters
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400 reBischöfliches Gymnasıum Josephinum Hildesheim. Festschrift ZU Geschichte
der Schule seıt der UÜbernahme durch die esellschaitt Jesu (1595—1995) und Katalog
der Ausstellung. Hildesheim 1995 300 und 90

Das Bischöfliche Gymnasıum Josephinum W ar ımmer wıeder un: ber oft lange Zeiträume
hınweg dıe einzıge kulturell relevante Eınriıchtung Hıldesheimer Domhoft mıt oroßer
Ausstrahlungskraft 1Ns ZESAMLE Bıstum. Zur Feıier des 400)jährıgen Jubiläums des Gymna-
S1ums se1ıt der UÜbernahme der Schule durch dıe Jesuıten 1595 wurden Jetzt eıne umfangreiche
Festschriuftt und eın die Ausstellung 1ın den Räumen des Gymnasıums begleitender Katalog
vorgelegt: Publıkationen, W1e S1e eıner solchermaften tradıtionsreichen Instıtution nachge-
rade pflichtgemäfßs oblıegen.

Nun 1St Schulgeschichte eın sperrıges Dıng. Zum Wesen schulıischer Arbeıt gehört eiıner-
se1ıts die konservatıve Spiegelung gesellschaftlıcher Wirklichkeıt, innerhalb derer auft den
Erfolg vorzubereıten oilt, ebenso W1€ andererseıts die Utopıie, Absolventen ın diese Gesell-
schaft tfortschrıttstähig entlassen. Dıie wechselseıtiıgen Abhängigkeiten sınd uch ber
die jeweıls zeıtgenössısche paädagogische Theorie kaum einzuholen. Eıne hıstorısche Wırk-
iıchkeit ANSCMECSSCH beschreıiben, mu{fß zwıschen der Bedeutungsperspektive des Schülers
und der apologetischen Retrospektive des Ehemaligen schier unmöglıch erscheıinen. So
mu{fß uch die vorgelegte Festschrift viele Fragen unbeantwortet lassen, wenngleıch autf 300
reich bebilderten Seıten eıne interessante, auch unterhaltsame Variationsbreite angeboten
WITF'! d

Nach der Überlast der Vor- und Grußworte ZzU Nachweis des pädagogischen Bez1ie-
hungsgeflechtes 1st ftast die Hältte der Festschriftt hıstoriıschen Themen gewıdmet. S1e riıchten
sıch ach usweIls des Vorwortes des Katalogbandes vornehmlıch die Schüler und deren
Eltern und bıeten dementsprechend aum wesentlich Neues gegenüber der gründlıchen,
1aber deutlich schwerer lesbaren Geschichte VO Gerlach/Seeland Besonders erfreulich dabe!:
Ist;, angestrebten Schülerpublikum, der deutlich quelleneditorische Akzent,
den VOT allem Dietrich Hosemann und Wılhelm Machens SEEZECN. Neues bietet der Aufsatz
VO Bernhard Gallıstl, der aUuUs eıner Fülle disparatester Quellen Vermutungen ZUrTr Bauge-
schichte der Hauskapelle des Jesuitenkollegs der Stelle des mıttelalterlichen bischöflichen
Tautfhauses nahelegt. Neues spricht uch Julıus Seıters z ındem nıcht EHERG ber den beı
Gerlach/Seeland bearbeıiteten Zeıitraum hinausgeht, sondern uch dıe 1ın der Festschriuftt
nıcht weıter beachtete hıstorısche Einbettung des Gymnasıums 1MmM staatliıchen usammen-
hang bıs ın die Jüngste Vergangenheıt verfolgt. Nıcht eigentlıch Neues hingegen wıll der
Aufsatz VOoO  = Jurgen Selck Z Leunisschen Herbarıum bıeten, 1st ber anregender,
WECNN die eigenständıge Tradıtion hıstorischer botanıscher Forschung anspricht. Ihm
gelingt eiıne wıssenschaftliche Perspektive für die Schule aufzuzeıgen, mıt der s1e die
gelehrte Tradıtion VOT allem des Jahrhunderts anknüpften könnte. Dıiese eindrucksvolle
gelehrte und dabei miıt dem pädagogischen Auftrag nahezu bruchlos verknüpfte Tradıtion
1st mıiıt den tolgenden Einzelporträts Joseph Godehard Müller Seıters), Wınand ıck
GE Blecker) und Paul Feindt anvorgeführt; treılıch LLUT dıe Spıtze des wıssenschaftt-
lıchen Eısbergs. Längerfristig ware ıne biographische Galerie der wesentliıch VO Josephi-
DL gestellten Gelehrtengestalten Hıldesheimer Domhof überaus wünschenswert.

ach eıner geistreich-vergnüglichen Atempause, VOT allem VO Dietrich Hosemann un:
Wılhelm Machens bestritten, beginnt auf rund 100 Seıten dıe Charakterisierung des j ba
waäartıgen Schulbetriebs durch zumelıst kurze Artıkel den einzelnen Fächern, vieltach
durchsetzt mıt hıstoriıschen Reminıiıszenzen und w1e eın unterhaltsames um aufgeblättert.
Programmatisch dıe Spıtze des Abschnuıitts 1St eın relıg1ionsphilosophischer Essay VO

Benno Haunhorst gestellt, der dıe pädagogische Konzeptıion 1m ontext des dezidiert
christlichen Bıldungsauftrags des Josephinums autsucht, 1mM Autsatz ZzUu Religionsunter-
richt Schönleber) tolgerichtig ın der abschließenden Zuspitzung des Gebets aktualisiert.
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Folgerichtig 1St treilich auch, da{fß sıch eine klassısche pädagogische Konzeption 1m Sınne
eınes darzustellenden „Menschenbildes“ auflösen mu{fß ZzZUugunsten einer relıg1ösen Grundle-
SUunNns der geschützten Bereitschaft kritischer Wahrnehmung, WwW1e€e s1e dıe ın der Festschrift
geschilderte Fachdidaktıiık nıcht mehr 1bbilden kann Zur Würdigung dieses Abschnuıtts 1St
der Rezensent allerdings mıiıt aum mehr ausgestattel als der Tatsache, selbst einmal anderswo
Schüler sCWESCH se1in. Dementsprechend bleibt EPUF der Eindruck außerordentlicher
Angebotsfülle und, durch die zahlreichen Gruppenfotos suggerıert, die hervorgehobene
Gemeımnschattlichkeit reterieren.

Vor allem ZuUur Geschichte des Josephinums bıs ungefähr 1960 1sSt der Festschrift eın 90
Seıten starker Katalog angefügt, der dıe Ausstellungen 1ın den Räumen des Gymnasıums
begleitete. Ebenso w1e der Katalog verzichtete die VOT allem VO Günther Heın und Melanıe
Krilleke erarbeıtete Ausstellung ın kluger Bescheidung auf den Versuch eıner erschöpfenden,
Sal chronologischen Darstellung. Vielmehr sınd acht systematıschen Schwerpunkten
Zeitschnitte ZESECTZL, die CS DESLALLCN, das jeweılige Thema schlaglichtartig und dem
besonders verdienstvollen Einbezug bıslang ungenutzter Quellen erhellen; übrıigens,
W as sıch 1in Ausstellung und Katalog als geschickt und zweckdienlich erweıst, ın umgekehrter
Reihentolge VO der Nachkriegszeit rückwärts 1n die Gründungsepoche. Herausgekommen
1sSt eın quellenıntensıves, sehr zuL ıllustriertes Lesebuch DA Geschichte, das uch konftlikt-
trächtigen Stotft WI1e€e die Stellung des Gymnasıums ın der Stadt und ın Konkurrenz ZUE

Gymnasıum Andreanum der dıe Zeıt des Natıonalsozialısmus anklıngen aflst.
Hıer liegen ber auch die Fehlstellen insbesondere der Festschriftt. ıe /eıit des Natıonal-

soz1alısmus und dıe Krıiegszeıt kommen allzu kurz, zumal der Vereıin ehemalıger Josephiner
mıt der Klassenchronik 0—1 ber eıne außerordentliche Quelle verfügt, AaUus der
sıcher mehr gewınnen 1St als die Erwähnung 1ın der Festschriuft un die wenıgen Auszuge
1mM Katalog. Dıi1e Statusumwandlung des Gymnasıums 1989 ın der vorliegenden Zeitschrift
ın den ]gg 57 und 58 dokumentiert, findet sıch 1L1U 1ın den Literaturhinweisen des Katalogs
wıeder. Nıcht eısten W ar vermutlıc dl€ vergleichende Eınordnung des ehrwürdigen
Josephinums 1n die staatlıche und dıe kırchliche Schulszene. Zumal mMiı1t anderen Gymnasıen
1ın jesultischer Tradıtion und/oder Gegenwart mufßte der Vergleich truchtbar se1ın. Als
mäkelıg oll die ott eher mäfßıge Abbildungsqualıität der da{fß der schmale Katalog adenhef-
tung und dıe dickleibige Festschriuft LLUTr Klebebindung bıeten, blofiß gestreıift werden. (Gemes-
eg  ; ohnedies erreichten Umftang und iınhaltlıchen Gewicht und angestrebten 7weck
sınd die beiden vorgelegten Schritten iın der Zusammenstellung orıgıinell und gewifß besser
lesbar als ruhere Arbeıten, die 1n Teıilen fortgeführt und durch Quellenmaterıal
erganzt werden. Dıie Schule stellt sıch erfolgreich als geschichtsträchtige und dabei höchst
lebendige Einrichtung dar; 1ıne geglückte Unternehmung, die sıch uch VO mancher
vergleichbaren Schultestschriuftt posıtıv abhebt.

Jochen Bepler

Thomas Schart-Wrede: Das Bıstum Hildesheim 6—1 Kirchenführung, Organısa-
tıon, Gemeindeleben, Hannover: Hahnsche Buchhandlung 19935, 654 uellen und
Studien ZUu Geschichte des Bistums Hildesheim;
Wenn InNnan den Begriff „Bıstum Hıldesheim“ hört, denkt 1119  o meıstens das Zeıtalter
der Ottonen, orofßartıge romanısche Kırchen der die Biıschöte Bernwar: und
Godehard. Daißs dieses orofße deutsche Dıasporabistum seıne heutige Praägung aber eınem
ueıl Eerst dem und Jahrhundert verdankt, wırd dabei N übersehen. Gewilfß
lıiegen bereıts ein1ge, teiılweıse brillante Arbeiten einzelnen Themen der „modernen“
eıt VOT erinnert sel eLtwa Henkels Handbuch, dıe vielen verschiedenen Beıträage VO

Hans-Georg Aschofft der Bertrams epochemachende Bıstumsgeschichte und
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werden einzelne Studien Z U Zeıtraum se1mt 1800 uch ımmer wiıieder 1mM ; Jahrbuch“ veröf-
tentlicht. Doch 1St ıne umfassende, modernen Ansprüchen genügende Geschichte des
Bıstums Hıldesheim der modernen Zeıt bıslang Desıderat geblieben. Dıiese Forschungslücke
sucht ' ert. der umfangreichen Studıe schliefßen, und War mıt, sel hıer bereıits angedeu-
CL hervorragendem Erfolg. Denn ( gelingt ıhm, den umfangreichen tOo übersichtlich,
zut gegliedert un: spannend geschrieben darzustellen un!: sSOmıt eın Mıttelding 7zwıschen
informatıvem Handbuch und tesselnder historischer Lektüre präsentieren.

Die Gliederung berücksichtigt dıe innerhalb des Berichtszeitraumes vorkom-
menden rel oroßen, abNaes polıtische Ereijgnisse und Asuren geschıedenen Epochen
(1566=1870//71: 1871 —1884/87 und 1864/807.19014) und andelt die Ereignisse un Struktu-
Ten innerhalb dieser nach eiınem festen Schema ab, ın dem zunächst „gesamtdıözesane
Aspekte“ Vordergrund stehen und danach dıe „regıonale Sıtuation“. Zu den Konstanten
der vielen einzelnen Untersuchungen gehören dıe Themen „Bezıiehungen zwischen
Bıstum und 5tagat”: „Hıldesheim 1m geschichtlichen Getüge“, „Leitungsorgane und UOrganı-
satıonsstrukturen“ und der Komplex „Kırche und kırchliches Leben“ Dıie „regıonale Siıtua-
tıon  C wırd Jjeweıls geschildert aufgrund der Lage ın der „Region Hıldesheim“, der „Nordre-
3  210N“, dem „Grofßraum Hannover“, der „Suüd- und Westregion“, Aanz und Norhanze.
„Untereichsteld“ und „HMerzogtum Braunschweıig“. Auch hıer zibt bestimmte Onstan-
tCen; die ımmer wıeder ın den Blick C  n werden, denen eLWAa dıe kırchlichen
Vereıne, dıe Tätigkeit der Ordensgenossenschaften und das Schulwesen gehören.

Dıie konsequente Umsetzung dieser sehr glücklichen Untergliederung aßt dem Leser
ZUT Lektüre Wel Möglıchkeiten en Er kann das Werk ın eınem Zug durchlesen und
die allmähliche Entwicklung VO Bıstumszentrale und Regionen ın iıhrer überaus n
Verzahnung dabe1 verspuren. der INAS sıch eın strukturelles der Okales Merkmal
heraussuchen, die diesbezüglichen Darstellungen hıntereinander genießen und SOZUSagCH
einzelne „Regionalgeschichten“ 4aus dem Gesamtwerk herauslesen. Denn tindet iınsbeson-
ere ın den Kapıteln ZUTE „regionalen Sıtuation“ die Gründungs- und Entwicklungsgeschich-
ten aller 1mM Berichtszeitraum entstandenen Ptarr- und Seelsorgestellen erarbeıtet mıttels
intensıver Analyse zeıtgenössıscher Bıstums- und Ortsakten, Zeıtungsartikel und Festschriuftf-
COM die aufgrund iıhrer Zugehörigkeıt ZUrFr „STaUCH Lıteratur“ oft 1U mühsam recherchie-
e sınd und bısweilen sehr kritisch gelesen werden mussen, weıl ıhre Quellengrundlagen
nıcht ımmer eindeutig sınd und ıhre Interpretationsansätze mıtunter fragwürdig seın kön-
HE Dıiese reıin strukturelle der lokale Betrachtungsweıise wırd durch eınen sorgfältigen
Index noch gefördert, würde ber der Gesamtıntention des Vert., die auf vielen verschiede-
HE  ) Ebenen oft gleichzeıtig statthabenden Entwicklungslinien verdeutlichen, ennoch
nıcht unbedingt gerecht; dıe teınen, 1n dıffiziler Akten- und Liıteraturarbeit herausgearbeıte-
ten Bezüge gingen dabe!ı vielleicht verloren. Derartige auf den Punkt gebrachte Intormatıo-
1E pflegt 198028  n normalerweise den „Handbüchern“ der Diözesen und Bıstümern entneh-
C: Das vorliegende Werk besitzt viele Merkmale davon, bietet ber 1e] mehr.

Auf einıge wenıge interessante Passagen sel jer hingewiesen; iıhre Lektüre iıllustriert sehr
schön Arbeıitsweise und Darstellungskunst des ert. So tinden WIr 52—83 ıne knappe;,ber präzıse Formulierung der Pfarrorganisation ın Hıldesheim 1866, 131 ın der
Fufnote 530 eın längeres, als SANZCS zıtıertes Gedicht, durch das der 1nweıls auf die
Lebensumstände der Eichsfelder Bevölkerung 1875 eindrucksvoll bestätigt wırd, 145
die wWwel Fassungen des Germershäuser Walltahrtsliedes mıt gewısser Krıtiık der
heutigen Vorstellung dieses Liedes 13 Fuflnote 776 Wiıssenswertes ZU Schulalltagın Holzminden, 207—208 den großartigen Trıck, durch den das Bıstumsvermögen 1mM
Kulturkampf dem Zugriff staatlıcher Behörden wurde, 244 die Erinnerungendes 1m Kulturkampf iınhattierten Ptarrers Krone, AA den Einblick iın die Struktur und
das Personal des Generalvıikariats UuUS W. kaum ıne Seıte, die nıcht ınteressante, ungeahnteund manchmal kaum ylaubliche Intormationen bietet! Obwohl ert ausdrücklich auf
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Jlängere bıographische Notızen den Bıschöten des Bıstums Hıldesheim 1m bearbeitenden
Zeıiıtraum verzıchtet, stecken doch ungeheuer viele Detauils ın den Texten und ıhren Fufßnoten.
Wır ertahren CLWA, da{fß sıch der jeweılıge Bischof VO Hıldesheim als „oberster Ptarrer 1ın
seinem Bıstum“ verstand und sıch daher nıcht scheute, bel Ptarrvakanzen 1m Kulturkampf
der bel anderen Gelegenheıiten sıch 1ın die sprichwörtliche Dortkirche begeben und
Ort dıe Messe teıern für Bischof Sommerwerck: 229235 24/, 279 O.) Deutlich
wırd auch, da{fß die Hıldesheimer Bischöfte eınen überaus heterogenen Sprengel miı1t erz
katholischen Gegenden WwW1e dem Stitt Hıldesheim und dem Untereıichsteld, nahezu atholıi-
kenfreien Gebieten (Nordregion) der ausgepragt katholikenteindlichen Gegenden (Her-
ZOgLUmM Braunschweıig) verwalten hatten und deswegen 1ın jeder Lebenslage und jeder
Sache besonders gefordert Überaus lesenswert sınd die verschiedenen Einzelbeiträge
ZUT Kulturkampfepoche (D 175=300)% VO denen Rez sıch mıtunter DUUFE gewaltsam losre1ı-
Ken 1e18 Autfgrund VO Akten, Zeıtungen, Tagebuchnotizen un: sonstıgen Quellen treten
dıe lebhaften Ere1ignıisse 1ın Hannover, Hıldesheim und den betroffenen Kıiıirchdörtfern ın
helles Lucht: tast hört 1194  — dıe beteilıgten Personen reden der sıeht ıhnen bel iıhrer Arbeıit

Be1i aller prokırchlichen Haltung verliert ert. ber nıe den Respekt VOT den hohen und
mıttleren staatlıchen Beamten, dıe aufgrund ihrer Betehle und möglıcherweise tehlender
Einsıcht und zumelıst uch evangelısche Staatsbürger) der Kırche schwer ZUSGEZECH

erf hat sıch eıner aufßerordentlichen Mühe unterzogen. Nıcht zuletzt legt ıne beeıin-
druckende Fülle VO Fufnoten davon Zeugnis ab Eıne archiypraktische Anmerkung:
Unverhältnismäßig viele Akten des Bıstumsarchivs Hıldesheim sınd hne Sıgnatur zıtıert,
mufsten Iso 1n unverzeıichneten Beständen ermuittelt werden! Ertahrene Archivbenutzer
wıssen dıe Leistung des Forschers und des betreuenden Archivpersonals vewiß$ würdıgen.
Dıie intensıve Quellenarbeıt hat eın ın jeder Hınsıcht empfehlens- und lesenswertes Buch
entstehen lassen, dem 11141l dem Verf., den Herausgebern der Reıhe und nıcht zuletzt
dem Bıstum Hıldesheim, das durch dıe vorliegende Studıe tiefe Einblicke 1n seıine Identität
nehmen kann, I1U gratulieren kann

Josef Van Elten

Ludwig Windthorst: Briefe 4-1 Bearb. VO  ; Hans-Georg Aschoftf und Heınz-
Jorg Heinrich, Paderborn: Schöningh 1995,; V  9 589 (Veröffentlichungen der Kom-
1ssıon für Zeitgeschichte. Reihe Quellen; 45)

Ludwig Wıindthorst (1812-1891) gehört als Führer der Zentrumsparteı den herausragen-
den Persönlichkeiten der Geschichte des deutschen Parlamentarismus und des deutschen
Katholizismus. Durch seıne parlamentarısche Tätıgkeıt, die weıtgehend mıt dem Kultur-
amp und dessen Beilegung zusammentıel, wurde eıner der populärsten Führerper-
sönliıchkeiten des katholischen Bevölkerungsteıls während der Bısmarck-Zeıt.

Als Ergebnis eıner Kooperatıon der Ludwig-Windthorst-Stiftung ın Lingen-Holthausen
und der Bonner Kommuissıon für Zeitgeschichte liegt Jetzt 1ne€e durch die Bearbeiter iın
mühevoller Kleinarbeıt aus 5L Archiven UuUSaMMECNSgCLTASCNE Auswahl VO ber 450
meıst unveröttentlichten Brieten 4aus Windthorsts Privatkorrespondenz der Jahre 1834 bıs
1880 VOLILS, eın zweıter Band tür die Jahre bıs 1891 1St ın Vorbereitung. Besondere thematische
Schwerpunkte sınd dabe!] seıne Tätigkeıit als hannoverscher Justizminıster, seıne Beteiliıgung

der Wiederbesetzung des Bıstums Osnabrück, seıne Beurteilung der polıtıschen Szene
Hannovers VOT 1866, seın Wıiırken i1ım Dıienst des entthronten Könıigshauses SOWI1e seıne
StellungZErsten Vatiıkanischen Konzıil und seın Beıtrag ZABHE Beilegung des Kulturkampfts.
Eıne einleitende konzıse Lebensskızze, eın Kurzverzeıichnis der edierten Briefe, deren
vorzüglicher Abdruck SOWI1e eıne ungemeın kenntnisreiche Kommentierung, eın stımmı1ges
Urts-, Personen- und Sachregister und schließlich eın Verzeichnıis der ın der Edition enthal-
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Bıogramme ermöglıchen dem Leser 1ine eichte Handhabung des komplexen Quellen-

bandes, der eınen geradezu spannenden Eıinblick ın die relıg1öse und polıtische Gedanken-
welt des Jahrhunderts bietet und der hoftentlich viele Leser tindet

Thomas Schart-Wrede

arl Liedke: „aber polıtisch unerwünscht“. Arbeitskräfte A4US$S Usteuropa im and
Braunschweig Ql  9 Braunschweig: Arbeitskreis Andere Geschichte 1993 1/9

Dıie VO Hıstorischen Instıtut der Universıität Wroclaw (Breslau) als Dissertation ANSCHOM-
INENC Arbeıt stellt Ergebnisse eınes Projektes VOTI, das der Autor 990/92 eım Arbeıitskreis
Andere Geschichte Braunschweıig e. V. durchführte. Mıt der Zielsetzung „Arbeıitskräfte A4auUus

Usteuropa 1m Lande Braunschweig“ welst sıch diese Dokumentatıion als GESTET. Beıtrag A

Ausländerbeschäftigung ın der VO ıhm ertafßten Regıon AUusS und bietet eiınen umtassenden
Überblick über 1ne volkswirtschaftlich w1e polıtisch bedeutsame, AUusS$S soz1ıaler Not geborene
Wanderarbeıter-Bewegung.

In gründlıcher Weıise belegt der Verfasser, gestutzt autf archivalische und gedruckte uel-
len, gesichert Ürc Karten und abellen, seıne Erhebungen. Di1e Zeıt VO IC bıs 1914 1sSt
ın Kapıteln aufgegliedert und den wechselnden polıtıschen Verhältnissen un der jeweılıgen
Lage auf dem Arbeitsmarkt zugeordnet. In ıhnen erscheinen die Ursachen der Zuwande-
FUuNngs, der Anwerbung und Vermittlung, ihre Einschränkungen und gesetzlichen chutzbe-
stımmungen WI1e€e uch das Gegeneıinander VO industriellen und ökonomischen Interessen.

Unter den Fragen, dıe sıch Liedke selbst mıt gröfßstmöglicher Objektivität ZUT Beantwor-
tung aufgibt, nehmen die nach den Arbeıts-, Wohn- und Lebensbedingungen der polnischen
Saısonarbeıiter breiten Raum e1in. Bılliıg und willıg, wenngleıch tast ımmer polıtisch Ner-

wünscht, tanden S1e 1mM Braunschweiger Raum iıhren 1nsatz autf Omänen und Spargelplan-
n, 1n Ziegeleien und Zuckertfabriken, ın der Jute- und Flachsindustrie.

In besonderer Weıse lärend erweısen sıch dıe Autschlüsse ber die Rolle, die dıe atholi-
sche Kırche 1ın bezug auf dıe SVOMH Heımat, Famıulıie und relıg1ösen Einflüssen losgerissenen
Scharen“ übernahm, wobe!i dıe Bıschöte Dr. Adolf Bertram und Dr. OSse: Ernst sıch ihrer
oberhirtlichen Pflichten bewulfißt und energisch für die Rechte der Fremdarbeıter
eıntraten.

Dıi1e Spurensuche nach der Beschäftigung osteuropäischer Arbeıtskräfte 1m Braunschwei-
gischen führte den Verfasser bıs ın das Jahr 1940 und damıt bıs dem Zeıtpunkt, als aus
ıhnen den natıonalsozıalıstıschen Machthabern Zwangsarbeiter wurden. Für die
mentlich uch ın das Aufbaugebiet Salzgıtter und den Bereich der Reichswerke deportierten,
oftmals menschenunwürdiıgen Umständen 1n zahlreichen Barackenlagern unterge-
brachten Männer un: Frauen ware eiıne spezıell auf dıe Polen bezogene Fortsetzung des
vorliegenden Forschungsberichtes wünschenswert.

Heınz Humburg

Kardinal Bertram. eın Leben und Wirken auf dem Hıntergrund der Geschichte
seiner eıt Schrifttum, usammengest. VO Werner Luber un Hans-Ludwig
Abmeier, nach Vorarbeiten VO Robert Samulski, öln Böhlau 1994, X, 159 (For-
schungen und Quellen ZUur Kıiırchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands:; 24, I1)
Dıie vorliegende Bıbliographie 1St Ww1e€e 6C 1m Orwort heifßst „der erstmalıge Versuch,
sowohl alle Schritten VO als uch alle Schritten über den Breslauer Fürstbischof
Kardınal Bertram (1859-1945) nachzuweısen.“ In chronologischer Reihenfolge liıstet
nächst Werner Luber Bertrams selbständig und unselbständig erschiıenene Schriften auft
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Insgesamt 888 Tıtel sınd eın eindrucksvolles Zeugnıis für dessen ımmense Schafttenskraft ın
den Jahren 1883 bıs 1945 Dabe!] tinden sıch den ın Hıldesheim entstandenen Schritten
neben den bekannten Standardwerken ZUT Diözesangeschichte zahlreiche kleinere Autsätze

kırchenpolitische Abhandlungen Z Frage der relıg1ösen Erziehung VO Kindern 1ın
kontessionell verschıedenen hen der Z Gültigkeıt akatholischer Tauten, hıistorische
Arbeıten den Inschriften des Domes, ZUT Geschichte des Hıldesheimer Annuntiatenklo-

der uch Vorüberlegungen 7A u08 Gestaltung und Autstellung des Bernward-Denkmals;
uch die zahlreichen Hırtenbriete Bertrams sınd 1l1er verzeichnet.

720 Nummern umta{ßt die VO Hans-Ludwig Abmeier zusammengestellte Lıste der
Veröffentlichungen ber Bertram. In erstaunlicher Dıiıchte tfinden sıch hıer Berichte
über dessen W.ahl 7A08 Bischoft VO Hıldesheim (1906) bZw. Fürstbischof VO  - Breslau (1914),
Zeitungsartikel ber Besuche Bertrams ın den Gemeıhinden seınes Bıstums, das +Beho- aut
dessen Ansprachen und Verordnungen, Gespräche mıt polıtıschen bzw. kırchlichen mts-
tragern SOWI1e Glückwunschadressen anläfßlich zahlreicher Ehrungen und Jubiläen Mag der
Veröffentlichungsort uch och abgelegen se1IN: be] der Zusammenstellung der nach
Bertrams Tod erschıenenen bıographischen Lıteratur dürfte Abmeıer kaum eınen Titel
übersehen haben Fur jeden, der sıch zukünftıig mMiıt dem Leben, Wıirken und der Bedeutung

Bertrams beschätftigen wıll, wırd diese Bıblıographie eın unverzıchtbares Hılfsmuittel
seın.

Thomas Scharf-Wrede

Menno den Hildesheim ebt. Zerstörung und Wiederautbau, Eıne Chronik, Hildes-
heim: Gebr. Gerstenberg 1994, 240 Siß zahlr. Abb.

Ich wıdme dieses Buch den Frauen und Männern, die durch ıhre Leistung Hıldesheims
dunkelste eıt überwunden und wıeder aufgebaut haben, da{fß WIr heuteN können:
‚Hıldesheim lebt‘.“ Dıiese Wıdmung des Verlegers Bruno Gerstenberg stellt ebenso WI1e der
Buchtitel und der Schlufsabsatz des Vertassers die zZu Gedenken dıe Zerstörung Hıldes-
heims VOT 50 Jahren und den Wiıederautbau der Stadt vorgelegte Chronik eın auf
UuNSSCIE Zeıt bezogenes Moaotto. Wenn WIr heute, Menno Adens Fazıt Schlufß seıines
Buchess, „dıe Stadt überblicken, die unterging und doch nıcht starb, ann dürfen WIr L:

1m Wıssen all die Irauer und die Wehmut der Erinnerung trotzdem des Neuen treuen“.
Die Würdigung der Leistung der Autbaugeneratıion 1St eın wesentlicher eıl dessen, W as

das uch bezweckt. Darüber hınaus stellt ber ın Wort und Bıld dıe neueste und umtang-
reichste Darstellung der Geschichte Hıldesheims 1n den 330er und 40er Jahren UMNSCTECS

Jahrhunderts dar; und diese oilt C5 1er vorzustellen.
Zunächst den Biıldern: Auft den 240 Seıten des Buches sınd 113 grofßformatige Fotos,

davon tarbıge, Abbildungen VO  n Zeıtungsseıten SOW1e kleinformatige Fotos und einıge
kleinere Abbildungen 1MmM ext untergebracht. Be1 diesem Umtftang der Abbildungen könnte
tast VO eiınem Bıldband gesprochen werden, und ber die Betrachtung der Biılder dürfte
üblicherweise uch der Zugang ZU ext erfolgen. In chronologischer Reihenfolge
berichten die Fotos analog den schrittlichen Kapıteln VO Zustand des alten Hıldesheim
VOT der Zerstörung, nebenbeı uch VO Aufmärschen der Pımpfe und Jungmädel während
der 330er Jahre aut dem Marktplatz der VO der Einrichtung eınes Löschteıiches auf dem
Neustädter Markt 1942, detaılliert und aus vielen Perspektiven annn VO  n der zerstorten
Stadt ach dem Marz 1945, VO ersten Aufräumarbeıten, VO der Irümmerbeseitigung
mıt Raupenbaggern und den Lorenzugen der Trümmerbahn, VO Hunger und der Kälte
im Wınter 194 /, VO den Notquartıieren der Ausgebombten und der Flüchtlinge, VO

Provısorien w1e€e der Unterbringung VO  — Geschäften der der Stadtbibliothek iın Baracken,
VO Wiederaufbau, Straßen und den Wohn- und Geschättshäusern des Hıldes-
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heım der Nachkriegszeıt. 1le Bılder sınd sorgfältig mM1t Beschreibungen versehen. Schon
die Abbildungsseıten des Bandes ergäben eine eindrucksvolle Chronik.

Zum Text Dıie schriftliche Darstellung beruht aut eıner gründlıchen Auswertung der
vorliegenden Laıteratur und der Zeıtungen SOWI1e ungedruckter Quellen hauptsächlich des
Stadtarchivs Hildesheim und des Archivs der Hıldesheimer Allgemeinen Zeıtung. Darüber
hınaus hat der Vertasser noch ebende Augenzeugen schriftftlich der mündlıch befragt Dı1e
damıt mögliche Gegenüberstellung der Auswertung VO schrittlichen Quellen mMiı1t Augen-
zeugenberichten macht eınen wesentlichen Reız der Darstellung A4AUus Recherchenergebnisse
können quası VOT den Augen des Lesers überprüft und kommentiert werden,
WOTAaUus sıch eıne ebhafte und relatıv offene Darlegung erg1ıbt. Eın Zwang alscher
Ausgewogenheıt kommt Sar nıcht auf; weıl sowohl Freunde als auch ehemalıge Gegner
Wort kommen. Neugıer und Perspektive des recherchierenden Journalısten Menno Aden,
der dıe Vorgeschichte seıner jetzıgen Heimatstadt untersucht, wirken sıch pOSItIV für den
Leser A4UusSs

Die „ZUuLe, Ite Beits wırd ın den ersten Kapıteln nıcht nostalgısch überhöht, sondern
durchaus realıistisch betrachtet. Be1 aller Schönheıt tellte dıe Fachwerkherrlichkeıt in den
330er Jahren 1n mehrtacher Hınsıcht eın Sanıerungsproblem dar Viele Wohnungen
dunkel, verbaut, teıls fteucht der ın Vertall begriffen: moderne Hygieneeinrichtungen und
Elektrizität ehlten Zudem warten die und wınklıgen Straßen der Altstadt zuneh-
mend Verkehrsprobleme auf den schildert ausftührlich sowohl das 1935 och begonnene
Sanıerungsprogramm als uch dıe Versuche Z Lösung der Verkehrsprobleme.

Dıi1e Stiımmung der Bevölkerung bei zunehmender Kriegswirtschaft wırd iın dem Kapıtel
„Keıne Kriegsbegeisterung“ abgehandelt, die totale Erfassung der hıldesheimischen Bevöl-
kerung durch Parteı und Staat kommt 1ın dem Kapıtel „Dıie DA zıeht Bılanz (#
VE Ausdruck. Mangelnder Luftschutz und ehlende ochbunker sınd AaUus heutiger Sıcht
gravierende Fehler der Führung ın der Zeıt VOT den schweren Bombenangrıiffen. Im Miıttel-
punkt des entsprechenden Teıls der Chronik stehen unzählıge Beispiele für dıe totale
Unterwanderung aller Lebensbereıiche durch dıe Parte1- und Kriegsverwaltung un weıtere
Beispiele für die alltäglıchen Probleme mıt der Krıegs- und Mangelwirtschaft iın Hıldesheim
Unrecht und Verbrechen des NS-Regimes und seıner Chargen iın Hıldesheim werden dabei
deutlich angesprochen.

Zentral sınd die Kapıtel über die schweren Bombenangriffe VO Februar, Marz
und März 1945 Offizielle Dokumente der Verlautbarungen des Regımes und Augen-
zeugenberichte sowohl VO Hıldesheimern als uch VO ehemalıgen allierten Soldaten W-C1 -

den hıer gegenübergestellt. Aus vielen Eınzelaussagen sıch eın erschütterndes Bıld
der Katastrophe ZU  N, das durch Darstellung der Diıskussıion ber dıe richtige Zahl
der Todesopter (Kapıtel „Mehr als 1600 Bombentote“) und die deprimierenden Fotos noch
unterstutzt wırd Einzelne Schicksale und Erlebnisse der Opfter VO Bomben und Feuer
bestimmen das Bıld, uch Berichte Ww1e über den tapferen Eınsatz der Feuerwehr, dıe
sıch ber den Betehl hinwegsetzte, zunächst Rüstungsbetriebe und Staats- der Parteıieın-
richtungen Öschen. Überhaupt wırd die Unfähigkeıt des NdS-dystems und seıner örtlıi-
chen Führung deutlıch, zwıischen den für alle sıchtbaren Rulmen mıt eıner Sıtuation UMZUSC-
hen, die nach eigener Propaganda nıcht exIistlerte. Dazu gehört auch, da: och 1n den
etzten Krıiegstagen VO der S55 der Gestapo Greueltaten aut dem Zentraltriedhot veruübt
wurden (Kapıtel „Galgen aut dem Marktplatz“). Bezeichnend für dıe Haltung der NIS:
Führung 1sSt der berüchtigte letzte Aufruft („Unser Kampfruft: Lieber LOLT als des
Gauleıiters Lauterbacher, der sıch AT gleichen Zeıt bereıts mıt eıner gewaltigen Menge VO

Zigaretten ın den Harz abgesetzt hatte.
Beım Einmarsch der Armee ach Hıldesheim Aprıl 1945 tanden die Amerikaner

eıne zerstorte Stadt VOTIL, ın der VO  - deutscher Autorıität der Führung kaum och jemand
anwesend W ar. Selbst dıe zahlreıiıchen Gefangenen- und Arbeıiterlager Aden o1bt nach
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Akten der Gewerbeautsicht 1im Hauptstaatsarchiıv Hannover für 943/44 die Zahl VO 6000
Fremdarbeıtern 1n Hıldesheimer Lagern iın Auflösung begritten. Geschildert
werden die LL einsetzende Aufräumarbeit und die Versuche, Ordnung und ıne unbelastete
Verwaltung herzustellen. Probleme mıt Plünderungen und Diebstählen kommen ebenso
ZUT Sprache W1€ Denunzı1ationen und „Persilscheine“ Zusammenhang mıt der Entnazıfi-
zierung der die Versorgungsnot der Hıldesheimer Bevölkerung, fehlende Wohnungen,
Hunger und Kälte

Die unterschiedlichsten Schwierigkeıiten eım Wiederautbau werden aufgrund VO Au-
genzeugenberichten eingehend diskutiert. Eın rechtliches Problem W ar Z Beispiel die
Frage des Eıgentums noch verwertbaren Irüummerteılen WI1€E Steinen der Heıizkörpern.
Der ehemalıge Stadtbaurat HMaagen eriınnert daran, da{ß ausgebombte Priıyatpersonen bel
der KRaumung damals teilweıse auch noch ihres Baumaterials eraubt wurden. Die Grofräu-
INUNS der Innenstadt mıt Bagger und Lorenbahn rachte aufßerdem mıt sıch, da{fß auf kleine
Einzelteile keine Rücksicht SC werden konnte und deshalb uch erhaltenswerte
Teıle WwW1e€e Barocksäulen der ÜAhnliches 1mM Schutt landeten. Vom Abrifß edroht
Kıirchen: 7 war W dl unbestritten, da{ß der Dom, St Miıchael, Heılıg Kreuz und dıe 1Ur

wen1g beschädıgte St Godehardskırche wıeder aufgebaut werden sollten. St Lamberti
aber wurde jahrelang dem Vertall preisgegeben, und selbst die Bürgerkırche St Andreas iın
der Altstadt sollte mıt Ausnahme des Iurmes abgerissen werden. Dıie Bausperre für
die Innenstadt rachte nıcht 1L1UT eıne Denkpause und Planungszeıt für den Wiıederautfbau,
sondern uch eiıne Verlagerung der Einkaufszonen ın das Baracken-Geschäftsviertel der
Zıngel. Dıiese un: viele Aspekte der EeIHStTtEN Nachkriegszeıt, der Währungsretorm, der uch
psychologisch wichtigen Vorreiterrolle des Autbaus der Kırchen selit 1950, der Eıngliederung
der Vertriebenen und schliefßlich des Wiederautbaus der Innenstadt biıeten eın ausgesprochen
tacettenreıiches Bıld der Nachkriegsgeschichte Hıldesheims

Zur 50)jährıgen Wiıederkehr der Zerstörung Alt-Hıldesheiıms und des Kriegsendes 1st mıt
Menno Adens „Hıldesheim lebt“ eın würdıges Buch entstanden, das eınerseıts als umtas-
sende und fundierte hıstorische Darstellung begrüßen 1St; andererseıts geeıgnet erscheıint,
Verständnıs für den heutigen Zustand Hıldesheims und für dıie Leistungen der Aufbaugene-
ratıon wecken. Etwas störend wırken sıch die wohl auf d1e Vorlagen zurückgehenden

Unschärten einıger Fotos aus Das Groftormat der Abbildungen und der günstige Preıs
des Buches entschädıgen jedoch tür diese leinen Makel Insgesamt se1l das uch jedem
der Jüngeren Geschichte Hıldesheims Interessierten empfohlen.

Thomas Giefßmann

Handbuch des Bistums Hıldesheim. Teil Regıon Hannover, hrsg VO Bischöflichen
Generalvikariat Hildesheim, Leitung und Redaktion: Stoiters, Konzeption und
ext Gabriele Vogt, Hıldesheim: Selbstverlag 1995; 346 S.; zahlr. Abb W, Kartenskizzen

Nachdem nde 1992 der eıl des Handbuches des Bıstums Hıldesheim Regıon
Hıldesheim erschienen 1sSt (vgl Rezensıion 1m Jg 61 (1993) S’ 7 können WIr jetzt den
zweıten Teıl begrüfßen, der die Regıon Hannover umtafit.

Dıiıe Bearbeıterıin hat die tür dıe Gesamtreihe testgelegte Gliederung 1n den Einzelbänden
und ın den Einzelartıkeln konsequent weıterverfolgt. Als Ordnungsprinzıip wurde dıe
heutige Eıinteilung des Bıstums 1n Dekanate zugrunde gelegt. 7Zu jedem Dekanat o1bt
D Begınn eıne Überblickskarte, welche die geographische Ausdehnung des Dekanats und
die Lage der Ptarreien und Filialkirchen veranschaulıicht, und eınen allgemeineren ber-
blicksartikel, bevor dıe einzelnen Pfarreien und Kapellen/Filialkirchen austührlich ehnan-
delt werden. In diesen UÜberblicksartikeln werden dıe hıstoriıschen und kırchenhistorischen
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Veränderungen des jeweılıgen geographiıschen Raumes beschrieben, wobe1l natürlıch auch
dıe Strukturen der Staats- und Kırchenverwaltung herausgestellt werden.

Innerhalb der Dekanate wırd jede Pfarrei ın eınem Einzelartıkel behandelt, wobel dıe
Kapellen/Filialgemeinden den Ptarreıen tinden sınd Im Vordergrund steht jeweıls
die Geschichte der Pfarreı bzw. Kirchengemeinde, dıe Je ach Alter auch bıs weıt 1Ns
Miıttelalter zurückverfolgt wird: doch auch dıe allgemeıne Geschichte des (Jrtes wırd AUS -

ührlich behandelt Am nde jeder Beschreibung werden der Überschrift „Statistik“
Angaben Kırche und Pfarreı Z Baugeschichte, Konsekrationen, Kırchenbücher),
den carıtatıven Eıinriıchtungen, den kırchlichen Vereinigungen, den Seelsorgern und Kaplä-
He gemacht. FEın Foto der Ptarrkirche und gegebenentalls der Kapelle(n) runden dıe Artıkel
aAb

Der hıer vorgestellte zweıte eıl des Handbuches umta{fßt dıe Regıon Hannover muiıt den
Dekanaten Hannover-Mitte/Süd, Hannover-Nord, Hannover-Ost, Hannover-West, Han-
nover-Süd-West und Hannover-Nord/West. Die Bezeichnung der Dekanate täuscht A O
Der bearbeitete Raum umfta{ßt das Gebiet VO Nıenburg 1m Nordwesten bıs Burgdort 1m
Osten und Springe 1mM Süden Hannovers. Dıieses Gebiet WAal se1mt der Reformatıon tast
ausschliefßlich VO Protestanten bewohnt, und die wenıgen Katholiken konnten erst selit
der Errichtung des Apostolischen Vıkarıats (1667) mıt WE 1n Hannover wıeder seelsorglıch
betreut werden. Bedeutende Apostolıische Vıkare W1e€e Valer10 Maccıon1, Nıels Stensen und
Agostino Stettanı trıeben dıe Mıssıon 1m Herrschattsbereich der Welten und 1n Sal Z Nord-
deutschland Die Propsteikırche St Clemens 1ın der Calenberger Neustadt W al seıt
1718 katholischer Seelsorgemittelpunkt für Stadt und Land Hannover. Erst durch die Indu-
strialısıerung selıt der Mıtte des Jahrhunderts wurde die Biıldung weıterer Missıonsstatio-
LE möglıch, A4aUus denen spater dıe Pfarreien entstanden.

Dıie Bearbeıterin hat dıe Akten des Bistumsarchivs intens1ıv benutzt und dıe Lıteratur
gründlıch durchtorstet. Sıe hat uch das Umfteld der Pfarrgemeinden mıt ın dıe Bearbeitung
einbezogen, dafß wirtschaftliche Belange, Industrialisierung, Ansıedlung VO Flücht-
lıngen als Hıntergründe für Strukturwandel deutlich werden, die gerade auch die Gemeıinde-
organısatıon des Bıstums Hıldesheim ın dieser Regıon stark beeinftlufsten.

Eıne posıtıve Veränderung gegenüber dem ersten eıl stellt die Zusammenfassung aller
Quellen- und Liıteraturangaben Schlufß des Bandes dar. Dıieses W al eın Vorschlag des
Rezensenten, da die 1m Inhaltsverzeichnıs des ETSTECH Teıles leider unterschlagenen austührli-
hen Liıteraturangaben Schlufß jedes Dekanat-Kapiıtels leicht übersehen wurden. Di1e
Literaturangaben nde des Buches zusammenzutassen und durchzunumerieren, bot
dıe Chance, eıne Reıihe VO  - Mehrfachnennungen vermeıden und dafür Schlufß jedes
Einzelartikels über die Pfarreien/Kirchengemeinden die Jjeweıls benutzte und weıterftüh-
rende Lıteratur stark abgekürzt LECMNMNECIN

Um die Benutzung des Handbuches weıter erleichtern, hat die Bearbeıterin Schlufß
des Bandes austührliche „Interpretationshilfen“ gegeben. Im ersten eıl des Handbuches

die Ort „Begriffsdefinitionen“ gzeNANNTLEN Erklärungen och recht knapp ausgefallen.
Auch das Abkürzungsverzeichnıs 1St stark erweıtert worden: 1U dıe Abkürzung .KIGKZ*
(Kırchengemeinde-Kennzifter), deren Auflösung der Rezensent schon 1n der Besprechung
des ersten Teıles vermißte, wırd uch 1mM zweıten Teıl nıcht rklärt

Kleinere Unebenheıiten werden sıch be1 eiınem thematisch breit gefächerten Datenmate-
rial nıcht vermeıden lassen. Fur eıne eventuell geplante Auflage ollten MifSverständnisse
ausgeraumt werden. So wiırd aut Seıite 168 die Famıulıe der Ministerialen VO Uttensen
Wetze) als eın „Famıilienzweig der Herzoöge VO Braunschweig-Lüneburg“ bezeichnet.

Dieses Handbuch 1St eın wichtiges Nachschlagewerk für den nıedersächsıischen Raum.
Kirchenhistoriker, Landeshıiıstoriker, Heimattorscher und alle, die sıch schnell und hne
orofße Lıteratursuche ber eıne bestimmte Pftarreı der eın Dekanat intormieren wollen,
werden das Handbuch mi1t yroßem Gewınn benutzen.
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Mıt diesem zweıten eıl 1st das Handbuch des Bıstums Hıldesheim eın grofßes Stück

weıtergekommen. Doch wırd och ıne Reihe VO Jahren vergehen, bıs das IL Bıstum
bearbeıtet seın wırd Die ersten Wel Teıile haben ber geze1gt, da{fß sıch das Warten lohnt

Wolfgang Schwarz
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Festschriften un: Chroniken 4U$ dem Bıstum Hıldesheim
eın UÜberblick

Von Gabriele Vogt

St. Matthäus in Algermissen. Unsere Gemeinde, Hıldesheim: BB  z 19935,

Der Eindruck dieser Arbeıt wırd durch das protessionelle Layout bestimmt: Dıie
insgesamt aAsthetisch aufwendige Gestaltung der Festschrıift, dıe dıe Pfarreı anläßlich iıhres
275Jährıigen Kırchweihtages herausgab, unterscheidet S1e pOSItLV VO vielen Gemeindechro-
nıken, die doch haufıg eher eıne Art loser Blattsammlung sınd Nıcht [1UT 1ne feste Karton-
einbıindung, sondern uch das Seıtenlayout durch aufwendiges und geschickt plazıertes
Fotomaterı1al aufgelockert verleihen dieser Festschrift Buchcharakter.

Das aut der rückselitigen Tıtelseite und damıt ungewöOhnlicher Stelle befindliche
Literaturverzeıichnıis die ZUT: Hıldesheimer Dıözesangeschichte wesentlichen Tıtel
Das anschliefßende Inhaltsverzeichnis der 1n tfünf thematische Schwerpunkte geglıederten
Arbeıt weıst Judıth Kavel-Forche, Karl-Heınz Kaune, oachım Kreuzkamp, Edmund Deppe
und Wolfgang Kruse als verantwortliche utoren AU»S, ebenso Bischof Dr. Homenyer, aus
dessen Buch „Komm mi1t ın den Dom (Hıldesheim 1995 auf den Seıten 37—48 zıtlert W1rd

INnNvo 1St sıcherlıch, da{fß die utoren ıhre Gemeindegeschichte innerhalb der hıstor1-
schen Entwicklung des Bıstums Hıldesheim betrachtet haben; wobe1l allerdings der Leser
nıcht ımmer weılß, ob an sıch 1m vorliegenden Buch 1U eine Gemeindegeschichte der
Bıstumsgeschichte andelt

In den hıstorischen Kapıteln des Buches wırd reichlich Ww1e€e eLIwa 12 zıtılert, doch
tehlen hıerbei bedauerlicherweise die Quellenbelege. uch waren manchen tellen
Interpretationshilten und inhaltlıche Überleitungen wünschenswert SCWESCH. Hıstorisch
unbefriedigend erscheint dıe Wıedergabe eıner HEUCLEGH Karte der deutschen Kırchenprovin-
A  - AUS dem Jahr 1995 dem Titel „Das Bıstum Hıldesheim“. Dennoch: dıe Algermisse-
HET Festschriuft 1St ıne ungemeın beachtenswerte Arbeıt, dıe den Leser hoffentlich uch
außerhalb Algermissens VOT allem durch ıhr exzellentes Fotomaterıial und professionelles
Layout VO der Schönheıt Algermissens und seıner Matthäuskirche SOWIe UMNSCICS Bıstums
überzeugt.

1010 re Pfarrgemeinde St Martın Achtum-Uppen. Hrsg. VO der Kathol. Pfarr-
gemeinde St. Martın Achtum-Uppen, Hıldesheim: Selbstverlag 1995, 96

Anläßlich ıhres 800)jährıgen Jubiläums zab dıe Pfarrgemeinde St Martın 1n Hıldesheim-
Achtum die vorliegende, VC) eınem eıgens dafür gebildeten Chronikkreis erarbeıtete und
nıcht zuletzt mıttels interessanter Abbildungen 1m Textteıl durchaus ansprechend gestaltete
Festschrift heraus. Verantwortlich zeichneten sechs utoren: Heıinric Bertram, Ursula
Reıichstein, Franz Sander, Bernhard Schneıider, Regına Thıssen und Friedhelm Wanke Ihr
Anliegen W alr C „neben eıner chronologischen Aufarbeitung VO ausgewählten Zeıtab-
schnitten einzelne Ereignisse und Aspekte durch punktuelle Darstellung dem Leser näiherzu-
bringen“ (D 3 W as ıhnen insgesamt auch gelungen 1St.

Am Anfang der historischen Darstellung steht 6—1 das Kapıtel „Eın Blick zurück
ın die Geschichte VO ort und Kıirche“, ın dem sıch der Autor sowohl die Darstellung
der Vor- un: Frühgeschichte als uch der Hıldesheimer Sıedlungsgeschichte VO

—17. Jahrhundert bemuüuht hat; wobel sıch freilich uch eın Paar Fehler eingeschlichen
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haben (u hinsıchtlich des Todesjahres des hl Godehard und der Dauer der Stitts-
fehde)

Mıt dem Autsatz „Unsere Kırchengemeinde 1im 18 und Jahrhundert“ sıch dıe
Festschriuft tort. Wıssenschaftliıch hoffnungsvoll wiırd hıer Bezug auft dıe Archivalien des
Bistumsarchivs ın Hıldesheim C  n Quellenhinweıise tehlen nıcht, wenngleıch S1e
hıer unorthodox 1m lautenden Text wıedergegeben werden. uch der historische
Informationsgehalt dieser Darstellung geht ber den üblichen Inhalt anderer Aufsätze ZUr

Gemeindegeschichte hınaus, da{fß Methodıik und Informationsgehalt eiıne hıer 1n sıch
geschlossene Einheit bılden Sınnvoll schließen sıch dann Darstellungen Archıtektur
und Inventar der Ptarrkirche SOWI1e ber die kırchlichen Vereinigungen 1ın Achtum An
dieser Stelle wüuünscht sıch der Leser jedoch mehr nhaltlıche Gliederung, die bedauerlicher-
welse nıcht erkennen 1St, enn tolgt dem Autsatz über die Renovıerung der
Kıirche nach 45 Jahren“ auf eıne Abhandlung über den „Kındergarten der St
Martinsgemeinde“ auf 7ÖE Erst auf und werden dann wieder verschiıedene Kır-
chenrenoviıerungen dargestellt.

Die sıch anschliefßenden Ausführungen ber dıe 1ın der Ptarreiı vorhandenen kırchlichen
Vereinigungen sprechen den Leser sprachlich W1€ inhaltlıch Mıt Fotos bebildert, werden
hıer auf x10 bıs 91 die Jugendgruppen der Gemeıinde vorgestellt.

Insgesamt steht dıe Festschriuft für den yroßen Fleifßß aller iıhr Beteılıgten. Damıt bleibt
6S LLUTFE hofften, da{fß och viele Gemeıinden dem Beıispıel der Pftfarreı St Martın 1ın Achtum
tolgen werden, ındem s1e uch eıne lesenswerte Arbeıit vorlegen.

Ihomas Scharf-Wrede: Die Welt mıt Christi Augen sehen. 100 Jahre St Elisabeth
Hannover, hrsg. VO  - der Katholischen Kirchengemeinde St. Elisabeth, Hannover:
Selbstverlag 1995, 176

Schon das Layout weIlst darauf hın, da{fß sıch bel der vorliegenden Arbeıt nıcht ine
Gemeindechronik der Festschriuft iım uDlıchen Sınne andelt, sondern die protessionelle
Aufarbeitung der hundertjährıgen Geschichte der hannoverschen St Elısabethgemeinde.
Ferner kennt der Interessierte den Autor, der sıch durch seıne Arbeıten ber das ahrhun-
ert als Kenner der Hıldesheimer Bistumsgeschichte ausgewıesen hat Insgesamt kann 1
hıer Iso autf den korrekten und tormal einwandfreien Autbau eıner interessanten hıstor1-
schen Arbeıit hoffen; W as bereıts Impressum das mıt Friedhelm Jürgensmeıer und Bärbel
Schwager noch ‚Wwel weıtere utoren nın und Inhaltsgliederung belegen.

Zumindest auf den ErStCNn Blick ırrıtıierend 1St vielleicht der Titel der vorliegenden
Festschriuft „Dıie Welt mıt Christı Augen sehen“, eın der Elisabeth zugeschriebenes Zatat:
Denn da{fß CS sıch beı der vorliegenden Festschriuft eıne hıstorische und nıcht 1ne
theologische der pastorale Arbeıt handelt, verdeutlicht letztlich GRSE der Untertitel AA 1610
e St Elisabeth anover“.

ach den Grufßworten VO Bischof und Oberbürgermeister SOWI1E der aCHNIC WI1e
sprachlich brillanten Darstellung der ıta der hl Elisabeth durch Friedhelm Jürgensmeıer,
Ordinarıus für Kirchengeschichte der Universıität Osnabrück, gelangt der Leser chnell
ZU eigentlichen Kernstück des Buches: der Darstellung der geschichtlichen Entwicklung
der Pfarrgemeinde St Elisabeth, die Thomas Schart-Wrede besonderer Berücksıichti-
SUNs der Bıographie der Gemeindeseelsorger VO Jahrhundert bıs 1n die Gegenwart
reflektiert; übrıgens nıcht [L1UT anhand der Sekundärliteratur, sondern vielmehr prıimär
hand umfangreicher Quellenstudien S eLtwa Das hıstorıische Geschehen wırd
durch den Autor zunächst ertafst, ehe A 1n eiınem zweıten Schritt interpretiert und
analysıert; seıne Sprache und Textgestaltung erleichtern dabe!] dıe Intftormationsaufnahme,
ebenso dıe Auswahl des Quellen- un Fotomaterıals. Eıne epochale Überbewertung findet
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nıcht S  ‚9 vielmehr wiırd die Gemeindegeschichte kontinurerlich iın das (Gesamt der ırchlı-
hen und polıtischen Entwicklung hineingenommen; etwa die Unterüberschriften.

An dıesen umfangreichen Beıtrag schliefßt sıch eın Autsatz der Göttinger Kunsthistorike-
rın Bärbel Schwager ZAUT Innenausmalung der St Elisabethkirche Eindrucksvoll bebil-
dert, wırd hıer dıe archıtektonısche Innengestaltung des Kırchengebäudes beschrieben

Unter der Überschrift S6 Elisabeth heute“ werden schliefßlich auf 139— 168 dıe VEI=-

schıedenen Gruppen, Vereinigungen un Projekte der Pfarrei vorgestellt; eıne ınsbesondere
für die Gemeıinde selbst sinnvolle Rubrik. 1119  5 nach einem „Verzeıchnıis der hauptamtlı-
chen Miıtarbeiter“ allerdings nıcht vielleicht besser auf den Abdruck des Festprogramms
hätte verzichten können, INas dahıngestellt Jleiben Insgesamt andelt CS sıch be] der
vorliegenden Festschriuft jedenfalls eine ausgesprochen wertvolle hıstorıische Arbeıt, dıe
anderen Gemeıinden manche Anregung geben kann

60 re Katholische Kirchengemeinde St Nıkolaus Burgdorf 1935— 1995 Ausstellung
im Stadtmuseum Burgdorf, Dokumentation ZUr Geschichte der Gemeinde, Burgdorf:
Selbstverlag 1995, 44

Beı1 dieser Publikation andelt sıch weder ıne Festschriftt och eıne Chronik 1MmM
üblichen Sınn, sondern vielmehr die Dokumentatıion eıner 1M Sommer 1995 1m Burgdor-
ter Stadtmuseum gezeıgten Ausstellung AUS Anlafß des 60jährıgen Bestehens der Pfarreı St
Nıkolaus, erarbeıtet VO rund Mitgliedern der Gemeıinde. Bereıts 1m Orwort wırd
darauf hingewiesen, da{fß diese Dokumentatıon dıe VOT einıgen Jahren erschienene Festschrift
keinestalls ll und tatsächlıich, S1e geht ber erzählende Gemeindegeschichte
weıt hınaus; wobel der Leser allerdings auf heltende Interpretationen verzıiıchten mu{fß

Im Vordergrund der Abhandlung steht die Baugeschichte der St Nıkolauskırche,
durch der Blıck auft die Sozialgeschichte der Ptarreiı leider bısweilen verlorengeht;
hätte sıch eın solcher hınsıchtlich der verschıedentlich 1m ext erwähnten „Spargelmädchen“
angeboten, W1e überhaupt die 1mM Hıldesheimer Bıstumsarchiv befindlichen Akten zahlreiche
Hınweıse aut diesen Fragenkomplex geben. Posıtıv hervorzuheben iSE, WI1e€e umtassend sıch
dıe utoren miıt der Geschichte iıhrer Gemeıinde 1ın der NS-Zeıt auseinandergesetzt en

eın Bereıich, der 1n zahlreichen Festschriften und Chroniken unterrepräsentiert 1St. Eın
Detizıt esteht hingegen bezüglıch der Bedeutung der Ostvertriebenen ftür dıe 1945 gerade
zehnJjährıge Gemeıinde; dagegen werden die „Veränderungen des katholischen Gottesdien-
STECS durch dıe Lıiturgie Reform“ auf 1/—20 recht austührlich dargestellt.

Zu bemängeln 1st uch das fast durchgängıge Fehlen VO Quellenangaben W as
bedauerlicher iSt. da der Dokumentatıon umfangreiche Aktenstudien 1m Bistumsarchiv
VOTAUSSCZANSCH sınd Doch oll diese Kritik den Wert der Burgdorter Dokumentatıiıon nıcht
schmälern: ihr Ansatz und ıhr Anlıegen sınd überaus gelungen.
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